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DIE METHODE GOUIN. 
VORBEMERKUNGEN. 

„Na! Schon wieder eine neue methode?“ so höre ich den 
einen oder anderen fachgenossen skeptisch bei sich sagen. Ja, 
lieber leser. neu und auch wieder nicht! Neu für die grosse 
mehrheit der sprachbeflissenen aller länder, durchaus neu auch 
hinsichtlich ihres wesens, — nicht neu, im gegenteil schon 
ziemlich alt, aber. insofern sie bereits seit 15 jahren im druck 
vorliegt u. d. titel Dart d'enseigner et d'étudier les langues, 
par Fraxcors GOUIX, Paris 1880. Der verf. hat das ca. 500 seiten 
starke werk eigenhändig gesetzt und eine verhältnismässig be- 
schränkte anzahl exemplare auf seine kosten abziehen lassen, 
und zwar lediglich deshalb, weil er keinen verleger dafür finden 
konnte. Es kann daher nicht wunder nehmen, dass das buch 
dem grössten teile der pädagogischen welt bisher unbekannt 
geblieben ist. Neun jahre nach dem erscheinen fiel einem eng- 
lischen elektrotechniker, hrn. Howard Swan, als er die letzte 
pariser weltausstellung besuchte, rein zufällig ein exemplar des 
werks in die hände. Wie hr. Swan mir persönlich erzählte, 
fesselte der inhalt des buches ihn gauz ausserordentlich. Während 
seines pariser aufenthalts lernte Swan durch zufall einen be- 
veisterten ehemaligen schüler Gonins, den hrn Victor Betis, 
einen geborenen pariser, kennen, der die eigentümlichkeiten 
des werkes so geschickt zu beleuchten verstand. dass Swan 
bald auf den vorschlag einging, das französische original im 
eemeinschaft mit Betis ins englische zu übersetzen. Diese arbeit 
erfolgte in den beiden nächsten jahren. Aber die bedeutendsten 
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2 DIE METHODE Gouin. 


der loudoner verleger lehnten die herstellung und den vertrieb der 
englischen ausgabe ab. Erst nach langem suchen fand sich endlich 
eine verlagshandlung, die firma George Philip & Sun in London, 
zur veröffentlichung bereit. Im mai 1892 war der druck vollendet, 
und gleichzeitig mit der ausgabe der ziemlich wortgetreuen über- 
setzung !, brachte die weit verbreitete Review of Reviews (nummer 
vom 15. mai 1892) einen umfangreichen aufsatz über das werk 
und das darin entwickelte lehrverfahren. Der aufsatz ist über- 
schrieben: How to Learn a Language in Six Months; or, A 
Royal Road to Foreign Tonyues. Der verfasser desselben ist hr. 
W.T. Stead, ein bekannter journalist und herausgeber genannter 
monatsschrift, ein mann, der jedem fortschritt auf allen gebieten 
des wissens in liberalster weise die spalten seines blattes zur 
verfügung stellt. Gleichzeitig teilte hr. Stead mit, dass er seine 
5 kinder, von denen das jüngste damals 8 und das älteste 
17 jahre alt waren, dem herrn Betis als versuchsobjekte behuls 
erlernung des französischen anvertraut habe. Hr. Betis erteilte 
den Steadschen kindern täglich 2 stunden, dem jüngsten 1, und 
genau nach 6 monaten fand vor einer aus etwa einem halben 
dutzend kompetenter persönlichkeiten zusammengesetzten kom- 
mission die prüfung statt. Diese letztere verlief wider alles 
erwarten günstig, wie aus einem ausführlichen protokoll in der 
nummer der Review of Reviews vom 15. jan. 1893 zu er- 
sehen ist. 

Die artikel in Steads zeitschrift verfehlten nicht, eine tiel- 
gehende wirkung auf die englischen und amerikanischen unter- 
richtskreise zu üben. Die tages- und fachpresse beschäftigte sich 
alsbald ebenfalls mit dem gegenstande, und die englische ausgabe 
des Gouinschen buches fand reissenden absatz: 4 starke auflagen 
wurden in 12 monaten verkauft. 

Während so die methode Gouin ihren siegeszug durch Eng- 
land und die Vereinigten Staaten hielt, wurde derselben in ihrem 
heimatlande Frankreich kaum, in Deutschland nur sehr vereinzelt 
gedacht, so i. j. 1881 von Samuel Brassai, der in seinem ziemlich 

* The Art of Teaching and Studying Languages by Francois Gouin. 
Translated by Howard Swan and Victor Betis, London, George Philip & Son, 


32, Fleet Street, 1892. XXIII, 407 pages. Ta. Gd. (7. auflage in vor- 
bereitung). 
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unbekannt geblichenen schriftchen Die reform des sprachunter- 
richts in Europa: ein beitrug zur sprachwissenschaft (Kolozsvár 
1881) die damals eben erschienene französische originalausgabe 
besprach. Seitdem hat man sich bei uns nicht mehr mit 
der methode Gouin befasst, bis endlich professor Vietor-Marburg 
in seinen Lhon. Stud. VI 2, s. 251—56 und VI 3, s. 347—62 
über „die methode Gouin in England“ berichtete, indem er 
bruchstücke aus den beiden Steadschen artikeln, sowie aus 
anderen englischen fachzeitschriften mitteilte, hie und da einige 
treffende randbemerkungen hinzufügend. Endlich haben die N. 
Spr.13 (s. 190/91) und I 5 (s. 301/2) „Gouin in Frankreich“ einige 
wenige zeilen gewidmet. Das ist meines wissens alles, was in 
Deutschland über die methode (ivuin geschrieben worden ist. 
Auffallenderweise haben sich unsere übrigen neusprachlichen 
fachzeitschriften bisher darüber gänzlich ausgeschwiegen. Drum 
ist es niemand zu verargen, wenn er über das wesen der nun- 
mehr schon 15 jahre gedruckt vorliegenden methode (iouin noch 
im unklaren ist. 

Bis vor zwei jahren befand ich mich in derselben lage. Da 
gelangte durch die liebenswürdigkeit eines englischen freundes 
und früheren kollegen der erste Steadsche aufsatz und ein 
exemplar der damals grade ausgegebenen Swan-Betisschen über- 
setzung in meinen besitz. Meine «damaligen bemühungen um 
ein exemplar des frz. originalwerks blieben erfolglos; wie mir 
hr. Gouin, an den ich mich schliesslich wandte, mitteilte, war 
die 1. aufl. vergriffen, ein neudruck ! aber bevorstehend. 

Mit spannung machte ich mich an das studium der engl. 
ausgabe, legte indes das buch bald beiseite, da mich Gouins 
darlegungen nicht im mindesten überzeugen konnten. Das buch 
kam mir vielmehr vor wie das erzeugnis eines utopistischen 
schwiirmers. 

In der nummer vom 15. sept. 1892 befasste sich die Review 
of Reviews wieder mit der methode Gouin und berichtete über 
die fortschritte, welche Steads kinder in den ersten drei monaten 
gemacht hätten. Aber dieser bericht konnte mich ebenso wenig 
für das hochgepriesene neue lehrverfahren begeistern, wie die 


3 Dieser neudruck ist im juni 1894 zur ausgabe gelangt. Imprimerie 
A. Bellier et Cie. 7, me Baillif, Paris. XM u. 545 s 8% Preis 5 fr. 
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briefe meines befreundeten engländers, welcher einen vortrag 
über das system gehört und infolgedessen eine gewisse neigung 
zu demselben gefasst hatte. Erst der bereits erwähnte ausführ- 
liche Steadsche prüfungsbericht in der januar-nummer seiner 
Review und die geradezu erstaunlichen resultate, welche Betis 
mit den kindern erzielte, veranlassten mich, das buch von neuem 
durchzuarbeiten. Aber trotz intensiven studiums und trotz aus- 
zugsweiser notizen gelangte ich nicht zu einem klaren urteil 
über den wert oder unwert der methode. Wie ich später erfuhr, 
ist es mir nicht allein so ergangen; nein, alle, sugar Swan, 
. gestanden mir, dasselbe sei bei ihnen der fall gewesen. “Die 
Gouinsche darstellung ermangelt nämlich der durchsichtigkeit: 
schlechte disposition, ständige wiederholungen, grosse weit- 
schweifigkeit, hochklingende, wenig sachgemässe lobpreisungen des 
systems, ausfälle gegen die bisherigen lehrweisen, allerhand will- 
kürliche abschweifungen vom eigentlichen gegenstande und 
ähnliche stilistische unebenheiten treten dem leser auf schritt 
und tritt störend in den weg und hindern ihn, sich ein klares 
bild von dem wesen der methode Gouin zu verschaffen. 

Angesichts dieser thatsachen begrüsste ich es im sommer 
1893 gelegentlich eines ferienaufenthalts in London mit freude, 
dass, wie eine durch mehrere blätter gehende ankündigung be- 
sagte, im september in London ein 1Otägiger training course 
unter leitung von Betis und Swan abgehalten werde. Ich setzte 
mich mit den beiden herren in verbindung, erlegte den honorar- 
betrag (3 guineen) und machte den kursus theoretisch und 
praktisch mit durch. Einige zwanzig ältere und jüngere damen 
und herren unseres fachs, darunter engländer, schotten, ameri- 
kaner, norweger (u. a. der bekannte norweger K. Brekke in 
Hamar), italiener, franzosen und ein birmane, nahmen ebenfalls 
teil, Swan gah seiner verwunderung darüber ausdruck, dass 
sich Deutschland bisher so wenig für die Gouin - methode zu 
interessiren scheine, und dass ausser mir noch kein deutscher, 
weder an diesem, noch an einem der fünf früheren lehrerbildungs- 
kurse teilgenommen habe. 

Der kursus verlief zu unser aller vollster befriedigung. Die 
sorgfältig durchdachten vorträge Swans, und insbesondere die 
mit grossem geschick geleiteten praktischen übungen des geist- 
vollen Betis, eines ehemaligen schülers von Gouin, ergänzten sich 
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so glücklich, dass nach beendigung des kursus bei keinem der 
teilnehmer über den ausserordentlich hohen wert und über die 
handhabung der methode irgendwelche zweifel mehr herrrchen 
konnten. 

Es interessirte mich naturgemiss. zu sehen, wie sich die 
methode Gouin im unterricht an höheren lehranstalten bewähren 
würde. Ich liess mir daher die gelegenheit nicht entgehen, an 
zwei englischen höheren schulen, in denen nach Gouinscher 
methode unterrichtet wird, zu hospitiren, und ich kann nicht 
umhin, zu gestehen, dass mir der lehrbetrieb durchaus zusagte, 
indem er einerseits nicht nur das interesse der schüler in hohem 
grade anspannte, sondern andrerseits auch überraschend be- 
friedigende erfolge zeitigte. 


Nachdem ich mir so auf grund des ausbildungskursus (in 
welchem ich auch probelektionen abgehalten habe). sowie aus 
eigener wahrnehmung in schulen ein klares urteil über die 
methode Gouin — das serien-system, wie Betis und Swan lieber 
sagen — gebildet zu haben glaube. will ich im folgenden, auf 
mehrseitige anregung hin, versuchen. eine fachgemässe darlegung 
des systems in theorie und praxis zu geben. Meine leser werden 
dadurch der dornenvollen mühe überhoben, die theorie der 
methode nach der recht umfänglichen und verworrenen französi- 
schen oder englischen ausgabe des Gouinschen werkes zu studiren. 
Ausser diesen beiden büchern habe ich andere schriften Gouins 
und die erschienene Gouin-litteratur, soweit solche mir zugäng- 
lich war, berücksichtigt. 

Ich bemerke noch, dass ich im wesentlichen nur referire, 
ohne mit Gouin in allen punkten durch dick und dünn zu gehen. 
Immerhin aber ist meine arbeit keine freie übertragung, sondern 
eine vollständige umarbeitung des originalwerks. Nicht unmög- 
lich, dass, trotz meines strebens nach klarer darstellung, für den 
einen oder andern fachgenossen hie und da unklarheiten unter- 
gelaufen sind, die ich auf an mich ergehenden wunsch mit 
vergnügen aufhellen werte. 


——— —————"&@ m 
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Erster teil. 
DIE METHODE GOUIN IN DER TIIEORIE. 


1. abschnitt. 

LEITENDE DIDAKTISCHE GRUNDSÄTZE ALLGEMEINER NATUR. 

Welcher ehrliche alt- wie neusprachliche lehrer hätte nicht. 
insgeheim das gefühl, dass die ergebnisse des schulmässigen 
sprachunterrichts im vergleich zu dem ungeheueren aulwand an 
zeit und arbeit geradezu kläglich sind? Sind doch die mit der 
wissenschaftlichen reife entlassenen zöglinge unserer höheren 
lehranstalten jedweder gattung mit verschwindend geringen aus- 
nahmen ausser stande, auch nur zehn zeilen französisch fehlerfrei 
und sinngemäss zu lesen und ohne hülfe des wörterbuchs gut 
zu verdeutschen! Von annähernd leidlichem freien gebrauch 
des französischen im mündlichen und schriftlichen gedanken- 
austausch kann bei ihnen ebenfalls kaum die rede sein. Und 
das ist die frucht einer sechs- bis neunjährigen ernsten arbeit 
in 13— 1600 schul- und 6—800 häuslichen vorbereitungsstunden! 
Kein wunder, dass die überzahl der neusprachlichen lehrer, denen 
es die verhältnisse nicht gestatten, sich ein halbes jahr oder 
länger im fremden lande zu bewegen und mit gebildeten ein- 
geborenen lebendigen verkehr zu pflegen, cingestandenermassen 
in peinliche verlegenheit kommen, wenn es gilt, sich an einer 
ungezwungenen unterhaltung über die alltäglichsten gesprächs- 
gegenstände zu beteiligen, oder einen leidlich idivmatischen 
brief zu schreiben! 

Man findet zwar stellenweise noch die ansicht vertreten, 
der fremdsprachliche unterricht habe überhaupt keinen selbst- 
zweck zu verfolgen, sondern er müsse mittel sein zum zweck 
logischer schulung des jugendlichen geistes, und hierzu genüge 
auch ein lehrer, der im praktischen gebrauch der sprache lücken 
zeige: es sel nicht die aufgabe der schule, perfekte franzosen 
und engländer heranzubilden. Nun, zunächst ist logische schulung 
zweck jedes schulunterrichts; am sichersten lässt sich dieselbe 
n. m. m. durch das studium der mathematik, naturwissenschaften 
und geschichte erzielen. Auch die anderen lehrfächer können 
an ihrem teile dazu beitragen. aber der alte satz. dass gerade 
das auswendiglernen von vokabeln, grammatischen regeln und 
tabellen. sowie die versuche der übersetzung aus dem deutschen in 
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sieht die thätigkeit (den vorgang. gegenstand) und hort den oder 
die laute, durch welche das wahrgenummene sprachlich zum aus- 
druck gebracht wird. Infolge des interesses nun. welches das 
kind an dem geschauten vorgang (der thitigkeit. der handlung, 
dem ereignis, dem gegenstande. oder wie die bezeichnung sein 
möge) bekundet, prägt sich die gehörte sprachliche benennung. 
der laut, seinem geiste tief ein — beides, vorgang und laut. 
treten in der vorstellung des kindes in eine unzertrennliche 
geistige verbindung mit einander; mit anderen worten. beim 
jedesmaligen hören des lautes schweift die kindliche vorstellung 
hinüber zu dem gegenstande (vorgang u. dgl.). und umgekehrt 
bei der nachträglichen erneuten wahrnehmung des vorganges 
verbindet es damit unwillkürlich den ihm bereits von früher 
bekannten laut, die sprachliche bezeichnung in seiner mutter- 
sprache. Im weiteren verlauf der entwickelung nimmt das kind 
komplizirte vorgänge, die sich aus mehreren einzelvorgängen 
zusammensetzen, wahr, und es hört gleichzeitig die sprachlaut- 
liche benennung derselben u. s. w., u. 3. w. 

Welches ist also das rezeptive urgan, mit dem das kind 
seine sprache erlernt? Ist es etwa das auge? Weiss das kind, 
wenn es den vorgang zum erstenmale wahrnimmt, wie derselbe 
in seiner muttersprache zum ausdruck gebracht wird? Nein. 
Wüchse das kind z. b. in China unter aufsicht einer chinesin 
heran, so würde es den geschauten vorgang auf chinesisch 
zum sprachlichen ausdruck bringen: würde dasselbe kind von 
einer engländerin erzogen. so würde es denselben vorgane auf 
englisch ausdrücken. unter einer franzósin auf französisch. unter 
einer deutschen auf deutsch. Derselbe vorgang aber präsentirt 
sich suwohl dem chinesischen, als dem englischen. französischen 
und deutschen auge und beschauer in genau derselben weise. 
Hieraus geht klar hervor. dass das auge keineswegs das vor- 
nehmste organ der spracherlernung ist. Das auge hat die be- 
stimmung, Vorgänge, farben und formen. nicht aber laute wahr- 
zunehmen. 

Wer da vermeint. dass eine sprache nur mittels des auges 
und der hand -- d. h. durch bücher und schreibibungen — 
zu lernen und zu lehren sei. der wird nie zum ziele gelangen. 
nie gesprochenes verstehen. sich auch nie sprachrichtig ausdrücken 
lernen : wäre er auch im stande. lesend zu verstehen und in der 
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äusseren auge vermittelten, sondern in der GEISTIGEN anschauung, 
in der représentation intérieure, in der mental visualization, 
dem mental picture, dem seeing in the mind's eye, wie die eng- 
länder sich ausdrücken. Gouin verschmäht es also grundsätzlich, 
abbildungen zu geben und diese mit fremdsprachlichen benen- 
nungen zu belegen. Der lernende soll veranlasst werden, sich 
selbst cin geistiges bild von dem in rede stehenden geyenstande 
oder vorgang zu machen, er soll beim hören des fremden lautes 
sich den gegenstand oder die thätigkeit im geiste, vermittelst 
des geistigen auges, su lebhaft und deutlich vorstellen, als ob er 
den gegenstand in der wirklichkeit oder in einer abbildung vor 
sich sähe — kurz, er soll in der fremdsprache DENKEN, uhne 
sich der krücke des deutschen zu bedienen. Diese forderung ist 
neu und Guuins ureigenstes geistiges besitztum; vor ihm hat 
m. w. niemand die geheimnisvolle macht der geistigen anschau- 
ung gewürdigt. 

Man kann Gouin nicht unrecht geben, wenn er den land- 
läufigen, besonders den in Frankreich und England seither üb- 
lichen, sprachlehrmethoden den vorwurf macht, sie assoziirten 
das geschriebene oder gedruckte wort der zu erlernenden fremden 
sprache mit dem geschriebenen oder gedruckten worte der 
muttersprache des lernenden, indem der lernstoff an die tafel 
geschrieben werde oder der schüler einfach sein lehrbuch auf- 
schlage. Dem ist allerdings noch vielfach so. Nun aber er- 
scheinen dem auge des lernenden wörter, wie z. b. house und 
horse, die sich in der schrift sehr wenig von einander unter- 
scheiden, so ähnlich, dass er dieselben gerne verwechselt und 
auf einige schritte entfernung keinen unterschied zwischen ihnen 
wahrnimmt: sie sind für ihn mehr oder weniger ,drnekerschwärze 
auf papier“, während er unter zuhilfenahme seiner geistigen 
vorstellungsfähirkeit den unterschied zwischen einem house und 
einem vor demselben stehenden horse sehr deutlich empfindet. 
Im ersten falle kommt es auf rein mechanisches auswendiglernen 
zweier durch die schrift zusammengeführten wörter hinaus, 
während im falle der verbindung des im geiste geschauten bildes 
mit der durchs ohr wahrgenommenen fremden bezeichnung des- 
selben das denkvermögen und verständnis sich in ganz hervor- 
ragender weise bethätigen und schulen. 
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Aber, wird man fragen. venürt denn nicht das beschauen 
des wirklichen yegenstandes oder. in ermangelnng desselben. 
sein abbild? Scheinbar ja. in wirklichkeit aber ist nach Gouin 
die direkte ansehauung kein vurteil: beim beschauen eines wirk- 
lichen oder abgebildeten werenstandes oder vorwanges ist der 
geist rezeptiv. er ist passiv und nicht aktiv. er bethátigt sich 
nicht. sondern lässt auf sich einwirken. Wenn die kinder auf 
einen ihnen bekannten gegenstand oder auf ein bild schen. se 
«echt das interesse und auffällive daran für die meisten kinder 
verloren. denn sie haben die meisten dinge su oft gesehen. dass 
der geist davon nicht thätis angeregt werden kann. Bei dem 
hervorzaubern eines geistigen bildes aber muss der geist seine 
kräfte aktiv bethätigen, der schüler muss denken, und in diesem 
falle ist die direkte verknüpfung des vorgestellten mit dem 
darauf bezüglichen fremden laute erreicht, der schüler wird 
dahin gebracht, in der fremdsprache zu DENKEN. 

Als weiteres manko der «direkten und indirekten anschauung 
kommt in betracht, dass das unendlich grosse und vielseitige 
gebiet. über welches jede sprache sich erstreckt, nur zu einem 
geringen teile für die direkte anschauung (in natura wie im 
bilde) zugänglich ist. Mittels der geistigen anschauung aber kann 
man sich alles vergegenwärtigen. Man nehme z. Db. eine szene 
aus dem täglichen leben, etwa das umkippen eines nach oben 
zu schwer belasteten omnibus. Im augenblicke des umkippens 
sieht man das unglück in seiner gesamtheit, ohne sich aller 
einzelheiten des vorgangs bewusst zu werden. Bei nachträglichen 
überdenken des unfalls aber erkennt das geistire auge alle zwischen- 
momente: das allmähliche umfallen des wagens. die angstgesichter 
und klagerufe der sich festklammernden fahrgäste, den krach, 
die zertrümmerten wagenteile. die wunden und das ihnen ent- 
strömende blut, die daliegenden pferde, kurz. alles was damit 
zusaminenhängt. Eine photographische momentaufnahme würde 
nur ein einzelnes stadiym des vorgangs wiedergeben, während 
in der geistigen vorstellung des augenzeugen so viele einzelne 
geistige bilder entstehen als einzelmomente auf ihn einwirken. 
Im grunde genommen denken und verstehen wir eben stets in 
Bildern und sátzen, und beim zungenmässigen hervorbringen 
unserer gedanken schwebt uns stets. meist aber unbewusst. im 
geiste ein abgeschlossenes bild vor. 
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Wenn diese gube in der richtigen weise eur geltung gebracht 
wird, so kann jeder jede frrmdsprache neben sciner eigenen 
erlernen. — Apprendre a parler NIMPORTE QUELLE LANGUE est 
chose aussi naturelle ct aussi facile à l'enfant qua l'oiseau 
d'apprendre à voler (L'art d’enseigner, seite 179/180). Nicht in 
der mangelhaften begabung des schülers, sondern in dem-mangel- 
haften lehrverfahren sind die gründe des misserfolgs zu suchen. 
Daher auch die abneigung, welche su viele schüler gegen den 
sprachunterricht bekunden, daher die schlechten zeugnisprädikate 
über fremdsprachliche leistungen ! 

Man nehme also mehr rücksicht auf den geistigen stand- 
punkt des schülers, man biete ihm stoffe, die in seinem vor- 
stellungsbereiche liegen, nicht aber abstrakte dinge, unter denen 
er sich nichts denken kann, man lasse die geisteskräfte, die in 
thm schlummern, zur bethätigung gelangen ; kurzum, man räume 
dem geistigen anschauungsvermögen die ihm gebührende stellung 
im unterrichte, besonders im fremdsprachlichen, ein, und der 
erfolg wird ein ganz überraschender sein: nicht nur wird die 
za erlernende fremdsprache leichter und sicherer angeeignet, 
sondern die ganze geistige entwickelung des schülers erlährt eine 
wirksame förderung, und das ist ja das vornehmste ziel jedes 
unterrichts. 

Und wie lässt sich die bethatigung und ausbildung des 
anschauungs- und denkvermögens am besten vermitteln? Etwa 
aufgrund der altgrammatistischen, noch jetzt an einer reihe von 
anstalten befolgten lehrweise? Man schlage doch ein beliebiges 
der verbreitetsten fremdsprachlichen lehrbücher auf und lese: 

» Das brot ist gut. Das haus ist hoch. Der kaiser Karus 
wurde im jahre 284 nach Chr. ermordet. Habe ich unrecht, 
oder wollen sie mich täuschen? Auch du, mein sohn Brutus! 
rief Zäsar. Vielleicht war Livia unschuldig an dem tode der 
enkel des Augustus. Die dankbarkeit ist das gedächtnis des 
herzens. "Totila und Tejas vermochten nichts gegen Narses, den 
nachfolger Belisars. Ist dein bruder zurückgekehrt? Die seele 
ist unsterblich. Folge dem rate, den er dir gibt. Ich glaube 
nicht. dass er kommt. Mein bruder hat einen vogel. Er hat 
den kopf verloren. Die kuh brüllt. In der mitte fliesst ein 
bach. Bist du zufrieden?“ u.s.w. u.s. w. — Wie könnte dieses 
bunte gewirr von begriffen der verschiedensten art (brot, haus, 
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chronologische nacheinander denke. ist so gut wie auseeschlussen 
und auch nicht môglich. weil die stückehen trotz des äusserlich 
scheinbar bestehenden zusammenhangs innerlich meistens das 
vesetz von ursache und folge. von mittel und zweck nicht ge- 
nügend befolgen und der vorstellung zumuten. yvedankenspriinge 
zu machen. Wer daher das beste wedächtnis hat. wird das 
stück am fliessendsten bersagen. die übrigen aber werden un- 
fehlbar ins stocken geraten. Anders in unserem stückchen vom 
butaufsetzen: hier folgt die vorstellung den einzelnen mittels- 
thätigkeiten mit unerbittlicher folgerichtigkeit: in logisch-chrono- 
logischem aufeinander reihen sich «dieselben aneinander. ohne 
einen gédankensprung zu machen: der schüler malt sich unwill- 
kürlich die emzelthätigkeiten im geiste aus. gibt dieselben mit 
seinen eigenen worten wieder. kurz, er bringt seine gedanken 
sprachlich zum ausdruck. üdt also sein denkvermöyen in wirk- 
samster, durchaus systematischer weise. Auswendiglernen und 
vedankenloses herunterleiern des gelernten ist  gánzlich aus- 
veschlossen. 


Fassen wir die ergebnisse kurz zusammen: 


1 Das vornehmste ziel jedes schulunterrichts ist — nebeu 
unausgesetztem streben nach charakterbildung —- planmässige 


schulung und entwickelung der in jedem schüler sehlummernden 
veisteskrifte zu folgerichtizenn urteilen und schliessen. d. i. 
schulung des denkvermógens. 

2. Dieses ziel lässt sich nur dann erreichen. wenn die 
ceisteskrafte des schülers sich auch wirklich bethitizen können. 

3. Eine bethitigung der geisteskräfte ist nur an stoffen 
möglich, die im eriahrunes-, anschauungs- oder vorstellunys- 
bereich des zöglings liegen. und von denen er sich ein gelstiges 
bild machen kann; abstraktionen. unter denen der schüler sich auf 
grund seines geistigen standpunkts (noch) nichts denken oder 
vorstellen kann. sind konkret zu veranschaulichen. andernfalls 
wird der zöwlinz zu mechanischen auswendielernen und ve- 
dichtnismissigem herleiern des gelernten gezwungen, ohne sein 
denkvermögen irgendwie zu bethätigen. 

4. Die auswahl und die zufubr oder zuleitung des lernstoffs 
dürfen nicht in das belieben des jeweiligen lehrers gestellt werden. 
vielmehr haben sie nach reiflich zu erwägenden. festzeordneten 
grundsitzen zu erfolgen. in der weise, dass die einzelnen zur 
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kónnen, diesen seltenen vorzug meistens nicht der schule, sondern 
ihrem eigenen streben verdanken. 

Allerdings ist es nach den bisherigen methoden, die den 
amtlichen lehrplänen gemäss zugestutzt sind, unmöglich, die 
schüler in wünschenswerter, fruchtbringender weise in den fremd- 
sprachen zu unterweisen. Gouin hat das verdienst, unbekümmert 
um alle derartigen bestimmungen, ein lehrsystem geschaflen zu 
haben, welches bezüglich der anforderungen, die an förderung 
der geistesbildung und an praktisch-theoretische sprachfertigkeit 
zu stellen sind, das mögliche leistet. 

Um einer sprache herr zu sein, muss man dieselbe in 
doppelter hinsicht kennen, in lerikalischer und in grammatischer. 
Sehen wir zu, wie Gouin diese beiden zweige, den fremdsprach- 
lichen wortschatz und die grammatik, behandelt. 


A) DER WORTSCHATZ. 


Während die einen im erlernen von einzelwörtern das beste 
mittel ersehen, um den wortvorrat zu mehren, wollen andere die 
bereicherung aus der lektüre gezogen wissen. Beides ist mit 
den Gouinschen grundsätzen unvereinbar. 


Gouin hat die ‘art und weise, wie das kind seine mutter- 
sprache lernt, gründlich studirt und dabei die erkenntnis ge- 
wonnen, dass das kind die vorgänge, thätigkeiten und gegen- 
stände seiner umgebung hinsichtlich seiner persönlichen beziehung 
zu denselben betrachtet und beurteilt. Ist doch das eigene ich 
des kindes, wie das eines jeden menschen, der angelpunkt seines 
interesses gegenüber den ihm zum bewusstsein kommenden 
äusseren erscheinungen! Sieht das kind z. b. einen lachenden 
apfel, so regt sich in ihm alsbald sein ich, nämlich der wunsch, 
den apfel zu besitzen und zu essen. Die roten bäckchen, das 
runde ebenmass, der süsse oder sauere geschmack des apfels sind 
es nicht, die das kind geistig beschäftigen, nein, es ist lediglich 
das geniessen desselben. Ähnlich denkt der erwachsene beim 
anblick einer flasche guten weines oder irgend eines anderen 
ihm zusagenden gegenstandes an den besitz und genuss desselben. 
Die einfache benennung des gegenstandes, vorgangs, oder begriffs 
bringt dem hörer nicht nur dieses vereinzelte wort zum bewusst- 
sein, sondern es steigen regelmässig das prädikat und subjekt 
oder objekt, oder beides zugleich, im geiste des hörers mit auf. 
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thätigkeit, sondern auch den hund, seine farbe, seine gebiickte 
haltung, sein schwanzwedeln beim stehen, das bebaute ackerfeld, 
die flüchtigen rebhühner, ihre erdfarbe, ihren vorgestreckten 
hals, den schmucken jäger u.s.w., wir hören den flügelschlag 
der tiere, den knall der büchse u. s. w., kurz, unsere vorstellung 
schafft einen bunten hintergrund zu dem im zeitwort verkörperten 
gemälde. Über die hervorragende rolle, welche das zeitwort 
im gedankenaustausch spielt, kann somit kein zweifel bestehen. 
In welcher form ist demnach der wortschatz dem lernenden 
darzubieten? Die antwort liegt in vorstehenden erörterungen: 
in form ganzer sdtze unter besonderer hervorhebung des zeit- 
worts. Nach den im ersten abschnitt niedergelegten grundsátzen 
hat die zufiihrung der sätze in logisch-chronologischer aufeinander- 
folge zu geschehen. Um an einem beispiel zu zeigen, wie dies 
gemeint ist, soll das thema „der jäger schiesst ein rebhuhn“, 
dessen substantive und zeitwörter soeben aufgeführt worden 
sind, ausführlich dargestellt werden. Das prädikat „schiesst“ ist 
der satzteil, welcher das endziel der thätigkeit bezeichnet. Um 
dieses endziel zu erreichen, sind eine reihe von neben- oder 
hülfsthätigkeiten vorbedingung, wie folgende sätzchen yeran- 
schaulichen: 
— Der hund sucht. 
Er sucht und sucht. 
Er wittert eine kette rebhühner. 
Er thut eine kette rebhühner auf. 
Er steht. 
Er geht auf befehl des jägers vor. 
— Die rebhühner bemerken (sehen) den hund. 
Sie fürchten sich vor dem hunde. 
Sie flieyen auf. 
Sie fliegen von dannen. 
— Der jäger sieht die kette hühner davonfliegen. 
Er ergreift sein gewehr. 
Er legt an (führt das gewehr zur schulter). 
Er zielt und zielt. 
Er drückt ab. 
Der schuss geht los. 
Die ladung trifft ein hulın. 
Das huhn fällt zur erde.. 
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zum 24. satze gespannt aufmerkten, vom 25. ab aber unwill- 
kürliche nervóse unruhe bekundeten. Bei weniger als 18 sätzen 
sei der schüler etwas teilnahmslos, da der umfang des stücks im 
verhältnis zur leistungsfähigkeit des schülers zu gering sei — 
eine allerdings recht merkwürdige erklärung das! Die frage, 
wie, d. h. in welcher anurdnung, der wortschatz dem schüler 
zuzuführen sei, dürfte hiermit zur genüge besprochen sein. 

Eine nicht minder wichtige frage ist die, was für wort- 
und phrasenmaterial man dem lernenden bieten soll, in welchem 
umfange und aus welchen gebieten vorzugsweise. Die fremd- 
sprachliche unfertigkeit unserer „abgänglinge“ gibt zu denken: 
nach jahrelangem unterricht fehlt es ihnen an den allereinfachsten, 
alltäglichsten sprachlichen dingen. So vermisse ich in einem 
sonst recht tüchtigen und weit verbreiteten französischen lehr- 
buch, das auf 3 jahre berechnet ist, u. a. wörter wie oncle, 
tante, cousin(e), montre, chemin de fer, lettre, plume, encre, 
cahier, couteau, canif, chaise, table und tausend andere frauzö- 
sische benennungen von dingen, die der schüler fast täglich vor 
augen sieht. Ich bin zwar gewärtig, dass einige auserlesene mir 
entgegenhalten, es sei nicht die aufgabe der schule, alles zu 
lehren, die hauptsache sei die „formale bildung“, oder wie man 
das ding sonst zu nennen belieben mag.! Fragt man aber ein- 
mal, was mit diesem bequemen, weidlich abgedroschenen schlag- 
worte gemeint sei, so erhält man selten eine sachliche antwort: 
in der regel bewegt sich der su gefragte in pädagogischen gemein- 
plätzen, und wenn diese nicht recht ziehen wollen, so spielt er 
als letzten trumpf zu gunsten des bisherigen lehrverfahrens die 
neuen prúfungsbestimmungen auf, nach denen man sich zu 
richten habe, wenn die schüler bestehen sullen. Ja, diese rück- 
sichtnahme auf die amtlichen bestimmungen ist ein notwendiges 
übel, und solange dieselben in der heutigen gestalt bestehen 
bleiben, ist es trotz redlichsten strebens der besten lehrkräfte 
ohne gefährdung des prüfungserfolgs n. m. m. nicht denkbar, den 
zöglingen eine ausreichende vorbildung für die fremdsprachlichen 
bedürfnisse der praxis mitzugeben. Zwar bestimmen die neuen 
lehrpläne, es sei auf die sprachlichen formen, wie sie im 





' Wie das seriensystem dieser forderung gerecht wird, ist im ersten 
abschnitt dargelegt. 
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dass ungefähr ein drittel derselben technische, veraltete oder 
rein litterarische wörter sind, die vom durchschnittsgebildeten 
niemals gebraucht werden. 

Von den dem gebildeten geläufigen anderen zwei dritteln 
wird einem knaben oder mädchen von 14 jahren und den un- 
gebildeten im günstigsten falle das eine drittel bekannt sein, 
während die beiden anderen drittel ihnen noch gänzlich fremd 
und unverständlich sind: Der wortvorrat eines schülers von 
10 jahren wird naturgemäss noch weit geringer sein und kaum 
6000 wörter betragen; dieser letztere sprachschatz befähigt das 
10jihrige kind sich über alle vorkommnisse des alltäglichen 
lebens zu verständigen; für den täglichen bedarf wird auch der 
gebildete mit 6000 wörtern auskommen, so dass man diese zahl 
als den grundstock für den sprachlichen alltagsverkehr bezeichnen 
kann. Auf grund dieser. ergebnisse lässt Gouin den sprach- 
unterricht in drei kurse zerfallen, von denen jeder bei 4 stunden 
die woche in einem jahre bequem beendet sein soll. Der erste 
jahreskursus ist für 10—14 jährige schüler berechnet und hat 
den sprachlichen grundstock des täglichen verkehrslebens zu 
vermitteln. Im zweiten jahreskursus ist das früher gelernte so- 
weit zu vertiefen und zu vervollständigen, bis der wortvorrat 
eines durchschnittsgebildeten erworben ist; auf grund der im 
ersten jahre gewonnenen sprachfertigkeit haben lehrer und schüler 
beim unterricht sich ausschliesslich der fremdsprache zu be- 
dienen. Der dritte jahreskursus setzt dem sprachlichen wissen 
und können die krone auf, indem alles noch fehlende, fachwissen- 
schaftliches und hochlitterarisches, sprachmaterial verarbeitet wird. 
Wie man sieht, bezwecken die 3 jahreskurse eine erweiterung 
des sprachwissens nach art dreier sich konzentriseh erweiternden 
kreise. Als das geeignetste schüleralter wird für die drei kurse 
das 10., 14. bez. 21. lebensjahr bezeichnet. 

Eine wenauere betrachtung des sprachlichen grundstocks 
lehrt, dass sich hier zwei grosse gruppen von wörtern unter- 
scheiden lassen: die eine gruppe begreiit diejenigen wörter in 
sich, welche sich mit den erscheinungen der aussenwelt, dem 
non ego, belassen: sulche wörter sind haus, tisch, stuhl, strasse, 
schmiede u.s.w.: die andere gruppe enthält alle diejenigen 
wörter, welche das ego, das yejstesleben, betreffen, wie es in 
gefüllten, urteilen und erwägungen bezüglich der erscheinungen 
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4. generalserie HANDWERK, mit den spezialserien: schneider, 
schuster, hutmacher und andere handwerke und industrien, 
die sich auf die kleidung beziehen; tischler, bauschreiner, 
schlosser, maurer und andere auf das bauhandwerk bezüg- 
liche gewerbe und industrien. 


9. generalserie WISSENSCHAFT, mit den spezialserien: elemente 
und naturkriifte; mineralien ; pflanzen ; tiere; raubticre, säuge- 
tiere, haustiere, nagetiere; landvögel (raub-, kletter-, sing- 
vögel); wasservögel; fische; amphibien; reptilien; insekten 
U. S. W. 

Jede spezialserie umfasst nach Gouin einige 50 übungsstücke 
(thèmes, exercices), wie wir oben eines angeführt haben („Der 
jäger schiesst ein rebhuhn“). Dass jedes übungsstück 18—27 
sätze enthält, wurde bereits erwähnt. Der ganze verfügbare wort- 
schatz «der objektiven sprache lässt sich demnach bei der an- 
nahme von 50 spezialserien in rund 50 >< 50 = 2500 übungs- 
stücken oder 50 >< 50 >< 20 = 50000 sätzen unterbringen ; so 
meint Gouin. Seine londoner jünger halten dafür, dass Gouin 
übertrieben hoch gerechnet habe; sie glauben die ganze objektive 
sprache in 500 übungsstücken vorführen zu können, obgleich sie 
ein abschliessendes urteil erst fällen wollen, wenn sie die auf- 
stellung ihrer serien beendet haben. Sollte die londoner schule 
recht behalten — was etwas zweifelhalt erscheinen muss — so 
würde der studiengang nach den londoner serien hinsichtlich 
seiner länge nur ein fünftel des von Gouin selbst gegebenen be- 
tragen — eine ganz hervorragende kürzung! Dass die londoner 
alles aufbieten, das beste zu leisten, dafür bürgt der bewunderns- 
wert praktische sinn und die tiefe sachkenntnis des Gouin- 
schülers Betis. 





Es wurde bereits darauf hingewiesen, dass die geistesthätig- 
keit des menschen sieh nicht ausschliesslich darauf beschränkt, 
die erscheinungen und vorkommnisse in der ihn umgebenden 
aussenwelt zu registriren oder zu beobachten. Nein, der mensch 
beschäftigt sich auch im geiste damit, würdigt sie. ist mit diesem 
einverstanden, mit jenem nicht, billigt dieses, missbilligt jenes, 
glaubt das eine, bezweifelt das andere; kurz, die formeln für 
den ausdruck unserer geistesthätigkeit, unserer gefühle und urteile 
bilden einen ganz beträchtlichen bestandteil unseres sprachgewebes; 
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erwägungen aus: Jede geistesthitigkeit macht mehrere entwicke- 
lungsstufen. phasen oder zustände durch. Glaube. gewissheit. 
ungewissheit, zweifel. huffnung u. a. sind z. b. verschiedene 
zustände der geistesthätigkeit „meinen“: ebenso lässt sich die 
geistige thätigkeit des „wollens“ in mehrere zustände oder 
regungen zerlegen. wie in liebe. hass, wunsch, widerwillen, ent- 
schluss u. s. w. Gouin nimmt zwölf solcher geistes- oder 
seelenthätigkeiten an und räumt jeder derselben zwanzig ver- 
schiedene zustände uder schattirungen ein. was nach seiner 
meinung eine übertrieben grosse anzahl sei: hiernach würden 
sich die enklitischen verbindungsphrasen auf 12 >< 20 = 240 
belaufen, vun denen die übrigen nur gleichbedeutende abarten 
sind. Dem jährigen kinde stehen kaum 200 solcher phrasen 
zu gebote, und es kann sich mit ihrer hiilfe doch vollkommen 
klar ausdrücken. In Vergils Aneide kommen keine 300 ver- 
schiedene enklitische phrasen vor, ein beweis dafür, dass man 
sich mit den besagten 240 ohne mühe verständigen kann. 


Die aneignung vollzieht sich geradezu spielend. wenn die 
phrasen auf die einzelnen objektiven übungsstücke so verteilt 
werden. dass zwischen den objektiven und subjektiven (relativen) 
sätzen eine geistige beziehung besteht. Die praktische zuführung 
wird im zweiten teil gelegentlich an einer ausgeführten lehr- 
stunde veranschaulicht. 


Mit der zuführung der objektiven und subjektiven sprache 
aber ist es noch nicht genug. Aus der verbindung beider ent- 
steht nämlich eine ausdrucksweise, deren wir uns in gewöhn- 
licher und besonders in gewählter rede auf schritt und tritt 
bedienen, vielfach allerdings ohne uns dessen bewusst zu werden: 
ich meine die bildliche sprache oder figürliche ausdrucksweise 
(langage figure). Eine neue sprache mit einem neuen wort- 
schatz ist es nicht, sondern die objektiven sprachformen werden 
in den dienst der abstraktbegriffe gestellt und vermitteln auf 
diese weise eine art vorstellbarkeit der letzteren. „Im schlamme 
versinken“ ist objektive ausdrucksweise, „im laster versinken“ 
figürliche. An sich sind alle abstraktbegrille ohne äusserlich 
wahrnehmbare form; es lässt sich erst dann ein bild davon 
machen, wenn sie mit den erscheinungen der aussenwelt in be- 
ziehung treten, was durch direkte einwirkung auf die aussenwelt 
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alle schlechten zusammengestellt u. s. w. Da die zahl der all- 
gemeinen abstraktbegrifle verhältnismässig klein ist, so werden 
sich sicherlich nicht mehr als fiinfzig gruppen ergeben. Zu 
diesen fünlzig allgemeinen gruppen sind die einschlägigen sym- 
bolischen ausdrücke aufzusuchen, deren es für jede gruppe 
mehrere geben wird; ein ausführliches wörterbuch wird sämtliche 
gebräuchlichen sinnbildlichen wendungen, die mit dem abstrakt- 
begrille gebildet sind, aufführen. Der begriff „laster“ liefert u.a. 
folgende bildlichen ausdrücke: „in ein laster verfallen, im laster 
versinken. im laster versumpfen, im laster untergehen, sich ins 
laster stürzen, sich dem laster ergeben, sich im laster wälzen, 
dem laster fróhnen, das laster fliehen, ein laster ablegen, ein 
laster ausrotten, dem laster entsagen“ u.a. m. Greifen wir aus 
dieser gruppe zwei beliebige redensarten, etwa „sich ins laster 
stürzen“ und „ein laster ausrotten“ heraus. Die verben „sich 
stürzen“ und ,ausrotten“ deuten an, dass die volkstümliche 
vorstellung das laster bald in form eines abgrundes oder sumpfes, 
bald in gestalt eines schädlichen oder giftigen gewächses ver- 
sinnbildlicht. Dem ersteren sinnbilde sind zweifelsohne die 
folgenden ausdrücke entlehnt: „in ein laster verfallen, sich ins 
laster stürzen, sich im laster wälzen, im laster versinken (resp. 
versumpfen), im laster untergehen“ u. ähnl. Das sinnbild des 
schädlichen gewächses liefert folgende metaphern: „ein laster 
ausrotten, ein laster verpflanzen. das laster keimt, das laster 
fasst wurzel, das laster wuchert weiter, das laster treibt blüten“ 
ues. W. Die demselben konkreten sinnbild entlehnten meta- 
phorischen redensarten sind zu ordnen, und es entsteht daraus 
ein metaphorisches übungsstück. Im vorliegenden falle haben 
wir zwei solcher übungsstücke, eines im anschluss an den ab- 
grund oder sumpf, das zweite im anschluss an die schädliche 
pllanze; es gibt ihrer indes ebensoviele, als konkrete symbole 
für das wort „laster“ vorhanden sind. Statt des wortes „laster“ 
kann weiterhin ein zu derselben gruppe gehöriges sinnverwandtes 
abstraktum, etwa „schlechtirkeit“, „verkommenheit“, „lieder- 
lichkeit“ u. ähnl. eingesetzt werden. 

Da nun das studium dieser metaphorischen übungsstücke 
an und für sich eine trockene nnd wenig fruchtbringende arbeit 
sein würde, so wäre ein mittel zu ersinnen, «dieselben in der 
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jeder lehrstunde den fliegenden serien. Diese behandeln zweierlei, 
nämlich: 1. die begrüssung und 2. das weiter, zwei sprachgefilde, 
auf die jeder mensch in seiner muttersprache auf schritt und 
tritt geführt wird. Von den begriissungsformeln verabfolgt Gouin 
den lernenden in jeder stunde eine neue, während die lernenden 
die neue grussformel mit einer der bereits erlernten formeln 
erwidern. Die wetterphrasen betreffen den jeweiligen zustand 
der atmosphäre. Überall, zu hause wie draussen, beschäftigt 
sich jeder mensch unwillkürlich, wenn auch oft nur in gedanken, 
mit den eindrücken, welche die naturerscheinungen, das wetter 
und die atmosphäre überhaupt, “auf ihn ausüben. Wenn regen 
und hagel gegen die fensterscheiben prasseln, wenn der wind 
heult, die blitze zucken, der donner grollt, die sonnenstrahlen 
in sein zimmer fallen, wenn die sterne und der mond scheinen, 
wenn die kälte die flüsse zum stehen bringt, wenn der schnee 
die erde bedeckt, wenn die bäume grünen und blühen, wenn die 
insekten summen u. s. w., u. S. w. — immer wird der normal- 
mensch sich mit diesen jeweiligen erscheinungen in der natur 
beschäftigen, d. h. er wird „fliegende serien“ bilden. Die hier 
in betracht kommenden wendungen und ausdrücke lassen sich 
aber naturgemässer und sicherer nicht vermitteln, als auf die 
von Gouin ersonnene art, nämlich unter direkter bezugnahme 
auf die wirklichkeit. Das ,vorspiel“ der ,fliegenden serien“ ist 
daher als ein treffliches, durchaus naturgemässes mittel zur 
spracherlernung von ganz hervorragendem werte. 

Hiermit wäre der gesamte wortbestand einer jeden sprache, 
der objektive, der subjektive und der figürliche, in logischer 
und naturgemässer weise in ein geregeltes system gebracht. 
Dass der gesamte sprachschatz in den sich konzentrisch er- 
weiternden drei einjährigen kursen zur verwendung gelangen 


kann und gelangt — vorausgesetzt natürlich, dass streng nach 
den Gouinschen grundsätzen gearbeitet wird! — ist schwer zu 


leugnen. Zum beweise dafür, dass der gesamte lebende wort- 
bestand behandelt wird, sei noch angeführt, dass Gouin nach 
anfertigung jedes seiner übungsstücke die in demselben ver- 
wendeten vokabeln der reihe nach in seinem handwörterbuch 
durchgestrichen hat, und dass nach fertigstellung seiner sämtlichen 
übunesstücke auch sämtliche vokabeln des wórterbuches durch- 
gestrichen waren. Mehr kann man wohl nicht verlangen! 


R. Kron IN QUEDLINBURG. 83 


Nachdem die serienstücke verarbeitet sind, kann zum studium 
litterarischer meisterwerke kleineren und grösseren umfangs über- 
gegangen werden. 

Jede litterarische leistung besteht aus einer kette von vor- 
stellungen, die der verfasser nach eigener logik aneinandergereiht 
hat. Jede dieser vorstellungen zerfällt ihrerseits in eine reihe 
von einzelnen satzganzen. Somit ist jede litterarische darstellung 
in mehrere teile zerlegbar; jeder dieser teile ist von bestimmter 
länge und bringt die entwickelung einer ganz bestimmten vor- 
stellung zum ausdruck. Jede litterarische schöpfung kann daher 
nach art der oben behandelten sprachserien behandelt werden, 
und die verarbeitung eines buchs Vergil oder Homer, eines 
kapitels Herodot oder Tazitus wird dem schüler keine grössere 
mühe verursachen, wie es die serie vom landmann, von der 
pflanze oder vom insekt gethan hat. 


Die anordnung der litterarischen serienstücke hat durchaus 
jener der objektiven sprache zu entsprechen. Ein buch Vergil 
wird z. b. durchschnittlich eine serie von 70 stücken zu je 
22—30 sätzen ergeben; ein buch Homer zerfällt in 35 —40 stücke, 
llorazens Verskunst zählt ihrer 36. 


(iouin hat die meisten antiken klassiker in dieser weise 
transskribirt, in lithographirten umschriften festgelegt und so mit 
seinen schülern verarbeitet. Diese umschriften halten sich 
strenge an den ausdruck und die konstruktion des autors; die 
einzive abweichung der Gouinschen umschriften von den origi- 
nalen besteht in der zeilenlänge, die Gouin nach pädagogischen 
gesichtspunkten eingerichtet hat, insofern jeder einfache satz eine 
zeile für sich bildet. So bietet (iouin die La Fontainesche fabel 
Le lion et le moucheron (119) (in der 2. französischen ausgabe ! 
s. 428 f., in der englischen s. 392 f.) in folgender gestaltung, 
die vom original nur hinsichtlich der zeilenzahl und -länge 
abweicht: 


* Die irrtümliche numerirung und úberschrift des 2. sticks (s. 429), 
sowie einige typographische unebenheiten in (Gouins 2. auflage sind hier 
ausgemerzt. 

Die Neueren Sprachen. Bd. III. Heft 1. 3 
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LE LION ET LE MOUCHERON (La Fontaine). 


1. L'OUTRAGE ET LE DUEL. 
— Va-t'en, chétif insccle, excrément de lu terre! 
C'est en ces mots que le lion parlait un jour au 
L'autre lui déclara la guerre: (moucheron. 
Penses-tu, lui dit-il, 
que ton titre de roi me fasse peur 
ni me soucie? 
Un beuf est plus puissant que toi; 
je le mène à ma fantaisie. 


— A peine il achevait ces mots, 

que lui-méme il sonna la charge, 

fut le trompette et le héros. 

Dans Pabord il se met au large; 

puis prend son temps, 

fond sur le cou du lion, 

qu'il rend presque fou. 

Le quadrupede écume, 

et son cu étincelle; 

U rugit. 

On se cache, 

on tremble à l’environ; 

et cette alarme universelle est l’ouvrage d'un 
moucheron. 


— Un avorton de mouche en cent lieux le 
harcelle, 

tantôt pique Péchine et tantôt le museau, 

tantót entre au fond du naseau. 

La rage alors se trouve a son faite montée. 


* * 
* 


2. TRIOMPUE ET RUINE, 


— L'invisible ennemi triomphe, 

et rit de voir 

qu'il west ni griffe ni dent en la bête irritée 
qui de la mettre en sang ne fasse son devoir. 
Le malheureux lion se déchire lui-méme, 

fait résonner sa queue à Pentour de ses flancs, 


va-t’en 
parlait 
déclara 
penses-tu 
fasse peur 
soucie 

est putssant 
méne 


achevatt 
sonna 

fut trompette 
se met 
prend 

fond 

rend fou 
écume 
étincelle 
rugit 

se cache 
tremble 

est Pouvrage 


harcelle 


| pique 


entre 
montée 


triomphe 
rit 

n'est griffe 
mettre en sang 
se déchire 
résonner 
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bat Pair qui n’en peut mais; 
et sa fureur extréme le fatigue, 
Pabat: 


le voilà sur les dents. 


— L'insecte du combat se retire avec gloire; 
comme il sonna la charge, 

sl sonne la victoire, 

va partout l’annoncer, 

et rencontre en chemin l'embuscade d'une araignée; 
il y rencontre aussi sa fin. 


— Quelle chose par la nous peut étre enseignée ? 

Pen vois deux: 

dont l’une est que 

entre nos ennemis les plus à craindre sont sou- 
vent les plus petits; 

l'autre, que 

aux grands périls tel a pu se soustraire 

qui périt pour la moindre affaire. 


bat 
fatigue 
abat 
voila 


se retire 
sonna 
sonne 
annoncer 
rencontre 
rencontre 
enseignée 
vois 

l’une est 

a craindre 


Pautre est 
se soustraire 
perit 


Die art und weise der verarbeitung dieser beiden litterarischen 
serienstücke wird im II. teile (Die methode Gouin in der praxis) 


behandelt werden. 
(Fortsetzung folgt.) 


Quedlinburg. 


R. Kron. 
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BERICHTE. 


DER FRANZOSISCHE FERIENKURS ZU FRANKFURT A./M. 
IM JANUAR 1895. 


Glucklicher hätte die ortswahl für die abhaltung eines neusprachlichen 
kursus im westen der monarchie nicht getroffen werden können. Nicht nur, 
dass das hochentwickelte schulwesen der alten freien reichsstadt, ihr kühnes 
voranschreiten auf der hahn der reforın, den teilnehmern von vornherein 
eine fülle von anregungen auf dem schultechnischen und pädagogischen 
gebiete sicherte; der lebendige anteil, den man in den weitesten kreisen 
der frankfurter búrgerschaft an wissenschaftlichen bestrebungen nimmt, war 
in reichem masse auch dem kursus zugute gekommen und hatte das 
offiziose programm desselben nach der wissenschaftlichen, künstlerischen 
und geselligen seite in einer weise erweitert, die dem einzelnen nicht mehr 
zeit liess, alles zu bewältigen. 

Nicht einmal anführen kann ich hier alles; doch muss ich in erster 
linie des tiefeindrucksvollen besuches in der taubstummenanstalt gedenken, 
wo es uns vergonnt war, den altmeister der taubstummenpädagogik, herrn 
oherlehrer Vatter, in seinem kreise wirken zu sehen. Einen grösseren 
triumph der phonetischen wissenschaft hat keiner aus der zahlreichen 
zuhörerschar je erlebt. Was hätte überzeugender ihren hohen wert für die 
- menschheit zu sinnen und gemüte führen können, als diese unglücklichen, 
die, unfähig, den eigenen laut mit dem ohre aufzufassen, instand gesetzt 
waren, durch das gesprochene wort mit der aussenwelt zu verkehren, ja 
deren leistungen im sprechen sich so hoch gesteigert erwiesen, dass sie 
den Eriköniy in sinngemässer und klar artikulirter deklamation zu gehör 
brachten. Nicht übergehen darf ich ferner den fesselnden, mit zahlreichen 
versuchen ausgestatteten vortrag, den herr professor König über „physika- 
lische untersuchung der menschlichen stimme“ in den räumen der physika- 
lischen gesellschaft hielt; ebensowenig das entgegenkommen seitens der 
leitungen des stadttheaters und des opernhauses, die zu nicht weniger 
als fünf Molierevorstellungen und einer festoper (Armida) eingeladen 
hatten. 
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Der haupthestandteil des von oberlehrer Banner (Frankfurt) zusammen- 
gestellten anschauungsmaterials rúhrte aus der sammlung des herrn 
prefessors Scheffler (Dresden) her, welche derselbe bereits auf dem karls- 
ruher neuphilologentag vorgeführt und nun für den frankfurter ferienkursus 
bereitwilligst zur verfügung gestellt hatte. Allen teilnehmern ist durch 
diese ausstellung eine grosse anregung und belehrung geboten worden: sie 
hat uns zugleich gezeigt, wie viel sich auf diesem so wichtigen gebiete 
zur belebung und förderung des unterrichts thun lässt. Herrn professor 
Scheffler aber gebührt unser aller herzlichster dank. Die anordnung von 
schulausgaben hatten direktor Dörr und oberlehrer Junker (Bockenheim) 
übernommen. Von einer grossen zahl von deutschen, einigen französischen 
und einem englischen verleger war eine ansehnliche zahl von werken 
kostenlos eingesandt worden, die fortan ein dauerndes besitztum des ferien- 
kursus bilden werden. Trotz ihrer reichhaltigkeit und trotz ihrer von 
vornherein geplanten beschränkung auf die zeit nach 1815 ist diese samm- 
lung natürlicherweise weit davon entfernt, auch nur in ihrem engen 
rahmen vollzählig zu sein. Es wäre zu wünschen, dass diese schon jetzt 
stattliche sammlung für spätere kurse eine geeigmete erweiterung fände. 
Die dritte sammlung bestand im wesentlichen aus dem umfangreichen 
privatbesitz der herren direktor Walter und oberlehrer Hauschild (Frank- 
furt); die übersichtliche zusammenstellung war das verdienst des letzteren. 
Sie umfasste neben einer nahezu vollständigen darbietung aller auf die 
neusprachliche reform bezüglichen streitschriften und des phonetischen 
rüstzeuges namentlich unterrichtsmittel in reichem masse. Zu einer ver- 
tiefung in den wert und inhalt des gebotenen, die mich zur abgabe eines 
urteils berechtigte, habe ich bei hestem willen die zeit nicht erübrigen 
können: da indessen die ausstellung noch über die gesetzliche dauer des 
kurses hinaus geöffnet geblieben ist, so darf ich hoffen, aus der feder eines 
besser unterrichteten hierin ergänzt zu werden. Bemerkt sei, dass die zahl 
der von den verlegern dem kursus zur verfügung gestellten bücher sich 
auf etwa 600 beläuft, welche zunächst den frankfurter kollegen dauernd 
zugänglich gemacht werden und in entsprechender erweiterung künftigen 
kursen zu gute kommen sollen. 

Kurz fassen darf ich mich gleichfalls bezüglich der vorlesungen über 
phonetik, zu deren veranstaltung die herren professoren Vietor-Marburg und 
Förster-Bonn sich in der dankenswertesten weise hatten bereit finden lassen. 
Beide wollten hauptsächlich uneingeweihte mit dem wesen der gefürchteten 
schwarzkunst vertraut machen. Professor Vietor las zweistúndig unter an- 
lehnung an seine schrift über aussprache des deutschen im hinblick auf 
die aneignung der französischen aussprache. Dabei berücksichtigte er, 
gemäss der zusammensetzung des kurses, vorwiegend das mitteldeutsche. 
In einer dritten stunde liess er die erklärung von modellen und apparaten 
zur veranschaulichung der sprachwerkzeuge und lautlichen vorgänge folgen. 
(Gezeigt wurden folgende modelle: der senkrechte durchschnitt des kopfes, 
ein vergrösserter zerlegbarer kehlkopf, ein kehlkopf in natürlicher grösse 
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genuss der erlesensten art bot. Ich teile das programm der letzten sitzung 
mit: La Chécre de M. Seguin, A. Daudet: La Nuit de Mai, A. de Musset; 
Tartuffe 1, 5. 6; La Bénédiction, F. Coppee: La Mule du Pape, 
A. Daudet; Un Monsieur en habit noir, comédie en un acte, A. Dreyfuss. 
Professor Caumont gab in zwei vorträgen eine gediegene charakteristik der. 
poesie des 19. jahrhunderts nach ihren formen und ihrem dichterischen 
gehalte; die herren Tissot und Cointot behandelten in lehrreicher und 
interessanter weise, der eine L’enseignement secondaire en France,‘ der 
andere La rie du paysan au sud-ouest de la France. ‘e 

Ausserdem waren die sämtlichen französischen damen und herren 
liebenswürdig genug, täglich vor dem eintritte in die übungszirkel fran- 
zosische texte vorzulesen: es wurden beispielsweise die vier akte von 
Mademoiselle de la Seigliére bei verteilten rollen zu gehör gebracht. 

Die übungszirkel, jedesmal zu 7 bis 9 mitgliedern unter der leitung 
je eines franzosen, sind allgemein als eine höchst dankenswerte einrichtung 
empfunden worden. Sie waren darauf angelegt, dem einzelnen zum freien 
mündlichen gebrauch der französischen sprache anregung und anleitung zu 
geben, teils gesprächsweise, teils in kleineren vorträgen, die sich auf. die 
angehörten vorlesungen, die theatervorstellungen, reisen und andere un- 
mittelbare erlebnisse bezogen; ab und zu wurde ein bild zur beschreibung 
vorgelegt. Zugleich aber kam es zur lebhaften erórterung von fragen über 
aussprache, grammatisches und phraseologisches, die ein jeder entweder aus 
dem eigenen unterrichte mitbrachte, oder die sich ihm im laufe der frank- 
furter tage beim verkehr mit den ausländern aufgedrängt hatten. Unter 
den täglich vorgenommenen leseübungen waren diejenigen besonders 
fruchtbar, deren grundlage Passysche texte bildeten. Der lesende war der 
französische leiter des zirkels selbst. Doch las er oder trug auswendig 
nicht den lautschriftlichen text vor, sondern ohne kenntnisnahme von dem- 
selben eine umschrift in die gewöhnliche orthographie, die aus dem kreise 
der zuhörer angefertigt war. Letztere konnten sich nun, indem sie die bei 
Passy vorgezeichnete sprachweise mit der angehörten verglichen, leicht 
davon überzeugen, wie dieselbe an adel hinter derjenigen zurückbleibt, die 
dem gebildeten franzosen geläufig ist. Selbstverstándlich sollte damit vor 
der bescháftigung mit den Passyschen lauttexten nicht gewarnt werden; die 
vertiefung in dieselben wurde vielmehr als eine treffliche vorbereitung auf 
den mündlichen verkehr mit ausländern und als ein schätzenswertes ersatz- 
mittel dafür von Walter und professor Förster allen fachgenossen ein- 
geschárft und für den Maitre Phonétique kräftig geworben. 

Die übung im mündlichen gebrauche des französischen blieb nicht auf 
die übungszirkel beschränkt: sie wurde tarsüber und während der abend- 
lichen gemütlichen zusammenkünfte unter teilnahme der allzeit bereiten 
französischen herren fleissig weiter betrieben, Hier lösten sich die zungen 
zur französischen rede (dem discours bachique, einer errungenschaft der 
frankfurter tage, wurde eifrig gehuldigt), nicht minder fand der französische 


' Der vortrag kommt iu den N. Spr. zum abdruck. 
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dort zutage, wo sonst auch strenge lautliche zucht gehandhabt wurde. Die 
vorzüge und nachteile des gesanges als eines mittels der lautlichen 
schulung hatte professor Förster berührt und gezeigt, wie derselbe einer- 
seits die klare artikulation fordern kann, andrerseits aber dem satztone 
abbruch thut. Da war es denn interessant zu hören, wie die sextaner ein 
liedchen (A Paris, à Paris) vortrugen, dessen melodie Walter selbst so 
erfunden hatte, dass der rhythmus sich mit dem französischen satztone 
deckte. Walter lehrte seine sextaner den anfang eines neuen liedes derart, 
dass er auf das zeilenweise vor- und nachsprechen nebst der erklärung 
jedesmal sofort die einúbung der sangesweise fulgen lies. Das in der 
einen stunde gewonnene sass am folgenden tage sprachlich durchaus fest. 

Durch alle klassen gleichmässig überzeugend waren die erfolge des 
imitativen und anschauungsverfahrens hinsichtlich des mündlichen aus- 
drucks. Die feuerprobe bestanden Walters sextaner, über welche sämtliche 
franzosen geschickt wurden. Die kinder fassten die frage schlagfertig auf 
und standen unbefangen rede und antwort. Nicht anders erging es in der 
englischen anfängerklasse, die auf alle fragen aus dem zuhörerkreise sich 
nicht minder gerüstet erwies als auf die des eigenen lehrers. Für die 
improvisirte besprechung einer bildertafel (der australiergruppe aus der 
Lehmannschen sammlung) bedurfte es in der englischen O 111 nur geringer 
zuthaten seitens des lehrers. Das fortschreiten im lektürepensum konnte 
in der französischen quarta, sowie in der englischen O III und II so 
gehandhabt werden, dass das verständnis des neugelesenen ohne zuhilfe- 
nahme des deutschen gesprächsweise vermittelt und kontrollirt wurde, bei- 
spielsweise auch, und zwar schon in V im französischen, bei geschlossenen 
büchern, indem der lehrer das neue lesestück satzweise vorlas und gleich 
französisch besprach. Die englische O III war im stande, eine französisch 
vorgetragene ihr unbekannte erzählung englisch mit befriedigender glätte 
wiederzugeben. Der wortschatz der schüler war sehr beträchtlich und liess 
die segnungen des sprachbetriebs unter steter berücksichtigung des logischen 
zusammenhangs erkennen. Wo den schülern der sinn einer vokabel zunächst 
dunkel war, kam ihnen die erinnerung an eine stelle, wo sie dasselbe wort 
in anderem zusammenhange kennen gelernt hatten, spontan und rasch 
zuhilfe, und das in auffallend häufiger wiederkehr. Daher waren sie auch 
um die beibringung von beispielsätzen zu einem oder dem anderen gram- 
matischen falle nie verlegen. In der bereits wegen ihrer glänzenden aus- 
sprache hervorgehobenen quarta kam bei der besprechung der wandkarte 
von Frankreich und anderer realien ein geradezu erstaunlicher reichtum 
an vokabeln und idiomatischen wendungen zutage; ich glaube, während der 
ganzen stunde fiel nicht ein einziges deutsches wort. Ofter ist es mir 
aufgefallen, dass knaben verschiedener klassen, die gelegentlich deutsch 
angeredet wurden, französisch antworteten. (ielesen war reichlich und 
gründlich. 

Gleich günstiges lässt sich vom freien schriftlichen ausdruck der 
schüler in der fremden sprache berichten. Bereits die quintaner einer 
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andre bei einem geographischen namen, ich glaube la Rhóne). Obgleich 
gerade in sexta, die durchweg als vorklasse behandelt wird, der gramma- 
tische lehrstoff auf das allergeringste mass beschränkt ist, zeigten sich die 
knaben mit einer menge von sprachlichen erscheinungen vertraut, die nach 
dem lehrgange älteren stiles erst um jahr und tag später zum erstenmale 
erwähnt werden. Als beispiel hebe ich hervor die verbindung von aller 
und vesir mit infinitiven in den verschiedenen aussageformen, die nach 
meinen bisherigen erfahrungen weit hinauf verwirrung in den köpfen 
anzustiften pflegt. Hier ergab sich die sache zwanglos und sicher durch 
die anwendung auf unmittelbare vorgänge im klassenzimmer. Ich habe das 
mittel seitdem im eigenen unterricht bewährt erfunden. Meine sprachlich 
nicht eben talentirten ohertertianer werfen die formen von to lie und 
to lay nicht mehr durcheinander, seitdem ich sie einmal dazu gebracht 
habe, das hinlegen des bleistiftes auf das pult, das liegenlassen desselben 
u. 8. w. durch die verschiedenen zeit- und aussageformen mit dem eng- 
lischen ausdrucke satzweise zu begleiten. Früher wollte der immer aufs 
neue wiederholte hinweis auf die verwandtschaft der beiden verben mit dem 
deutschen schwachen und starken verbum für die dauer nichts fruchten; 
warum es jetzt besser geht, ist mir klar: weil formenableiten und formen- 
pauken für den jungen im grunde etwas langweiliges ist, es ihn dagegen 
mit freude an der eigenen leistung erfüllt, wenn er die dinge und vorgänge, 
die er vor augen hat, frischweg in der fremden sprache zu benennen und 
zu deuten versteht. Seine teilnahme ist in ganz anderm masse lebendig. 
Sobald es mir gelegentlich beifiel, zu erläuterung einer stelle des französi- 
schen schriftstellers in der nämlichen obertertia das Lehmannsche bild 
einer mittelalterlichen stadt zuhilfe zu nehmen und daran anknüpfend eine 
schilderung des marktplatzes aus den knahen herauszufragen, war ihre 
begierde, mehr davon zu lernen, derart geweckt, dass ich beim besten oder 
vielmehr schlechtesten willen dem drucke, den sie nun ihrerseits auf mich 
ausübten, nicht hätte widerstehen können. In den pausen finde ich sie 
jetzt öfter um das bild gedrängt, und selbst der trägste entzieht sich dem 
neubelebten wissensdrange nicht. So, scheint mir, dürstet die jugend nach 
dem lebendigen betriebe, dessen ihre glücklichen frankfurter kameraden so 
voll teilhaftig sind. Welche freudigkeit strahlte nicht von der schar zumal 
der anfänger auf die zuhörer aus, und wie gänzlich undenkbar ist es, dass 
so ein sextaner sein französisch unter thränen lernt, nach dem beispiel 
manches andern armen schluckers, der sich aus bedrucktem papier mühsam 
sein latein zusammenstoppelt: „Wenn du in der jugend emsig und betriebsam 
gewesen wärest und immer die tugend geliebt hättest, so würdest du jetzt 
im greisenalter nicht elend sein* — und wie all die schönen sätze erbaulich 
lauten. 

So stand freilich und naturgemäss während der frankfurter tage die 
formale seite des unterrichts ausschliesslich auf der tagesordnung. Um so 
wärmer und dankbarer soll es anerkaunt sein, dass der meister der methode, 
Walter selbst, es in den einleitungen zu seinen musterlektionen sich nicht 
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schwierigkeit mit der examenforderung abgefunden; es könne unter um- 
ständen genügen, wenn die schüler die úbung im übersetzen eine reihe von 
wochen vor der prüfung beginnen. Sein eigener wunsch sei freilich, es 
möchte wenigstens denjenigen anstalten, welche die neue methode pflegen, 
gestattet sein, in der schlussprüfung statt der übersetzung eine freie arbeit 
einzusetzen. Dagegen erhob sich der einwand, eine solche ungleichmässig- 
keit unter den anstalten müsse notwendig diejenigen schüler schädigen, 
welche vor der abschlussprüfung genotigt seien, die schule zu wechseln. 
Schliesslich verneinte die mehrheit der versammlung die anfrage des vor- 
sitzenden (Dörr), ob eine beschlussfassung über den gegenstand beliebt 
werde.’ Einstimmig wurde dagegen die notwendigkeit einer herabminderung 
der korrekturenlast anerkannt. Hinzufügen will ich gleich hier, dass die 
in diesen blättern bereits aufgestellte forderung, dem neusprachler müsse 
der lehrplan seiner schule die möglichkeit lassen, sich in eine der beiden 
fremdsprachen vorzugsweise zu vertiefen, allgemein billigung fand.* 

Die frage der übersetzung aus der fremden sprache ins deutsche wurde 
gestreift. Walter wollte die übertragung ins deutsche nur als hilfsmittel 
für das verständnis im anfangsunterrichte zulassen, späterhin aber und zwar 
auch in den oberen klassen so weit als möglich beschränkt wissen. Von 
anderer seite wurde der bildende wert einer sinngetreuen und geschmack- 
vollen úbertragung in die muttersprache besonders betont. 

Kühn regte die lektürefrage an, begrüsste die darauf bezug nehmende 
koblenzer verfügung * vom sommer vorigen jahres und vertrat im übrigen 








? Anders in Karlsruhe. Vgl. N. Spr. II, s. 165—77. 

* Die notwendigkeit einer herabminderung der stundenzahl für schüler, 
wie für lehrer, und insbesondere für die neusprachler wird von sachver- 
ständigen immer mehr erkannt. Die in Karlsruhe eingesetzte kommission 
wird hierzu in Hamburg bestimmte vorschläge machen. D. red. 

* Die verfügung (datirt vom 12. juni 1894) ist zwar schon im vorigen 
jahrgange d. zs. (II, s. 573—5) mitgeteilt, doch seien die folgenden gesichts- 
punkte hier wiederholt: 

l. Der geschichtlichen lektüre gebührt ein breiter raum; grundsätzlich 
soll in französischer sprache nur französische und in englischer sprache 
nur englische geschichte gelesen werden, unter bevorzugung freilich solcher 
perioden, die für die allgemeingeschichte Europas besonders bedeutungsvoll 
sind. Allzu abstrakte (wie Guizot, Histoire de la Civilisation en Europe) 
sowie einseitig oder romanhaft gefärbte darstellungen (wie Thiers’ Napoleon 
a St. Hélène und Lamartines Procès et mort de Louis XVI) sind zu 
meiden, dagegen gute biographien, auch Mignets Vie de Franklin oder 
Guizots Etude sur Washington noch immer zulässig. 

2. Unter der erzählungslitteratur bleibt nur eine ganz beschränkte zahl 
von werken übrig, die den bildungszwecken unserer höheren lehranstalten 
wirklich zu dienen vermag. 
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berufsfreudigkeit zu fordern und zu stärken. So bedeutet diese erste 
tagung des frankfurter ferienkurses ein vollkommenes gelingen und einen 
nicht eben leichten wettkampf für die tagungen der zukunft. Mögen über 
ihnen ebenso freundliche sterne walten. 


Düren. R. WAuNMER. 


BESPRECHUNGEN. 


Jonan Storm, Englische Philologie. te, vollständig umgearbeitete und 
sehr vermehrte auflage. Bd. I, Die lebende sprache: abteilung 1, Phonetik 
und aussprache. Leipzig, Reisland 1892. M. 9,—. | 

(First Notice.) 

It is now about fourteen years since the first edition of the Englische 
Philologie was presented to the world, and its sterling merits have long 
been so acknowledged that a warm welcome was already assured to its 
revised and much enlarged successor. Not only is the reader sure before- 
hand that he cannot fail to learn much from so accomplished an Anglist 
as Prof. Storm, but in the present instalment he feels that there is a 
distinct advantage in having the phonetics of the living language approached 
and appreciated from the Scandinavian point of view. This applies not 
only to that part of the work which is directly devoted to English pro- 
nunciation, but to the much larger portion which treats of Phonetics in 
general. For the book consists of an introduction (pp. 1—34), a chapter 
on general phonetics (pp. 35—353), a chapter on English pronunciation 
(pp. 353—474) and ten pages of Nachträge. The reader will hence readily 
understand why questions of general phonetics occupy so large a space 
in this review of a work on English philology. 

Among many weighty remarks which go to form the Introduction, 
none are more so than those (p. 17) concerning national and other sub- 
Jective elements in the apprehension of speech-sounds. The practice of 
one's native language creates for every speaker a certain range both of 
abilities and of disabilities. Every speaker has a wondrously keen ear for 
those elements of speech which are common in his own language. It is to 
this doubtless that we owe Prof. Storm’s masterly and hitherto-unapproached 
treatinent of tome in speech. To this, too, is probably owing his keen ear 
for those obscurer vowels which are found intervening between the typical 
European $, e, a, o, #, and which are so plentifully represented in the 
Scandinavian languages. In this connection a question arises which this 
book does not specifically answer. It would be interesting to know 
whether, to Prof. Storm’s ear, those five vowel-types have that cardinal 
distinctness which is elsewhere felt, and which 1 certainly feel myself, 
although my native vowel-system is only a degree less removed from them 
than Prof. Storm's. 
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abrogating, there mainder. But Prof. Storm has learned to know most of 
these works in their first edition. His criticisms are therefore directed 
primarily to the crudest form of the book, and only glance at the later 
editions in those parts where there are conspicuous additions or alterations. — 
Thus, in his recension of Sievers (p. 54—91) there are 27 pages on his 
first edition (Lautphysiologie), 7 pages on his second edition (Phonetik), 
and 3 pages only on his third. The author would probably have wished 
these proportions to be reversed. 

A similar eflect is produced in the recensions of some old authorities, 
such as Bernhardt Schmitz, Brücke and Rumpelt. Prof. Storm’s criticisms 
are never unjust in themselves, but it hardly seems necessary to critieise 
works which have not been re-edited for 25 years with the same severity 
as if they had but just issued from the press, and to be very careful to 
signalize errors which are now no longer likely to mislead. One would 
have preferred to have been merely told, in these cases, what services 
each author rendered in his day to English philology and to phonetics, 
and to have let his errors sleep. 

Every author whose works Prof. Storm examines furnishes him with 
topics of discursive comment. These topics arise, of course, in no regular 
order, and they frequently arise a second or a third time in some other 
part of the book. It will perhaps be best here to follow the same fortuitous 
order, except in the latter class of cases. 

The recension of Sievers gives ground for several very interesting 
discussions. Prof. Storm is hardly less at home in French than in English 
phonetics; and his first considerable digressions contain an able treatment 
of the French nasal vowels and an examination of the phonetic reasons of 
the change from al, el to au, eu in Old French. Here also, more than 
anywhere else, Prof. Storm discourses on the phonetic nature of the various 
consonants. This he does with lucidity and with the amplest knowledge 
of what has been already written on the subject: and it is not his fault 
if the treatment of the consonants seems to the present writer to be defi- 
cient on the acoustic side. His handling is always progressive and stimu- 
lating, and it is chiefly through the perusal of this portion of Prof. Storm’s 
book that his reviewer has been led to take up the consonants first in the 
continuation of his acoustic papers in the Phonetische Studien. 

Sievers defines voiceless English th as interdental, and Storm so far 
agrees with him as to say (p.69) that the interdental th is not infrequent. 
This is not my experience. I have observed the interdental th in foreigners, 
in children and in teachers teaching, but hardly at all in the ordinary 
speech of adult English people. I have already pointed out, in the context 
of the passage (Phon. Stud. 1Y. 114) which Prof. Storm quotes from me, 
the reason why # is protruded in such cases as those just mentioned. It 
is because this form of the th artienlation is the casiest both to learn and 
to teach. But when the sonnd is fully acquired, the tongue rarely, if ever, 
passes beyond the points of the upper teeth. It must be admitted, of 
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As to the stopped consonants Prof. Storm makes numerous valuable 
discriminations (see not only this recension of Sievers, but also those of 
Lenz, Jespersen, Kingsley, &c.), but it results from his method that one 
part of a subject is sometimes treated with great skill whilst another part, 
which may be more fundamental, remains untouched. If a given question 
is not raised by the authors reviewed, or at any rate is not raised in such 
a way as to move Prof. Storm to comment, it sometimes seems to slip 
altogether out of the purview of his book, leaving a lacuna which the 
reader is not always able consistently to fill up. The practical linguist will 
recognize in the present case the excellence of Prof. Storm’s discriminations 
between various current types of consonantal stop; but when the critical 
reader proceeds to ask, What is a consonantal stop?, it is not easy to 
frame an answer, even after comparing all the passages involved: because 
the absence of any thorough examination of this general question has led 
to some laxity in the language in which the particular facts are conveyed. 

When I read, for example, about the “totally unaspirated temues of 
the Slavs” (p. 85), 1 know perfectly well what is practically meant, but 1 
am tempted at the same time to enquire, Can a fenuis ever be totally 
unaspirated? Physically speaking, a tenuis is the sound of sudden stoppage 
and (or) release of strong breath at a given point in the voice-channel. 
That breath is an aspiration. It may be exceedingly brief. It may be too 
brief to be heard as a separate breathy sound: but it is the essential on- 
or off-glide of the consonant, and without it there is no denuis. There 
lurks therefore in the term “totally unaspirated tenues” a certain amount 
of self-contradiction. 

On p. 87—8 and again on p. 307—8 Prof. Storm notices the problem 
of doubleness in consonants. The important distinction between a long 
and a double consonant is always kept in view, but I do not think the 
difference which exists between stops and continuants in this respect is 
anywhere specifically brought out. A continuant can be indefinitely 
lengthened without being made double: the sensation of doubleness is 
only created by a reinforcement of stress. But a stop cannot be much 
lengthened without becoming double. For it is then apprehended no longer 
as one swift whole, but as a recognisable succession of three elements, a 
stoppage, a pause and a release; and the ear accepts the stoppage and 
release as the two halves of a doubled consonant, although they are in 
fact gliding sounds which, although very similar in nature, glide in exactly 
opposite directions. But in practice mere lengthening is not the sole 
device by which the sensation of doubleness is created in stops. It is also 
created by throwing a new stress on the release, as compared with the 
closure. Prof. Storm’s examples, Swed. fatta, and Ital. fatta, drawn from 
Jespersen, are here very much in point. 

As to the supposed vulgar pronunciation of Eng. 5 and d as th and 
dd, alleged by Brücke and almost confirmed by Sievers, but denied im- 
plicitly by Storm and explicitly by Sweet, I think it does exist as a vulgar 
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VERMISCHTES. 
ZU DEN VERHANDLUNGEN DES SECHSTEN NEUPHILOLOGENTAGES. 


In den diesjährigen! verhandlungen des neuphilologen-vereins ? ist ein 
reichhaltiges programm zur sprache gekommen. Vertreter der neuen lehr- 
methode haben, zum teil ausführlich, uber einzelne zweige des unterrichts- 
betriebes auf grund persönlicher erfahrungen berichtet, so prof. Scheffler 
(Dresden) über lektüre und bild, prof. Muller (Mannheim) über den fran- 
zösischen unterricht am deutschen gymnasium, direktor Walter (Frankfurt 
a. M.) über schriftliche arbeiten im fremdsprachlichen unterricht. 


Nach der warmen befürwortung der reform durch prof. Forster (Bunn) 
und der annahme der betreffenden thesen zu urteilen, war der verlauf der 
verhandlungen der weiteren entwickelung der neuen methode günstig. Man 
hat sich indessen nicht verhehlt, dass der erfolgreichen durchführung der 
als richtig erkannten grundsätze noch ganz erhebliche schwierigkeiten im 
wege stehen. Prof. Forster hat dieselben in seiner rede treffend und klar 
hervorgehoben, und man hat einen ausschuss gewählt, dem ausser prof. 
Förster prof. Vietor (Marburg), die direktoren Fetter (Wien) und Walter 
(Frankfurt a. M.), sowie oberlehrer Banner (Frankfurt a.M.) angehören, um 
die einzelnen punkte näher zu prüfen und der nächsten versammlung 
praktische vorschläge zur abhilfe zu machen. . Bei der bedeutung der für 
die fernere gedeihliche entwickelung des neusprachlichen unterrichts an 
den höheren schulen ausserordentlich wichtigen fragen ist es lebhaft zu 
bedauern, dass die diesjährige versammlung nicht beschlossen hat, wenigstens 
um abstellung eines allscitig als solchen anerkannten hauptübelstandes, 
der überbürdung der neusprachler im lehramt, bei den vorgesetzten schul- 
behorden sofort vorstellig zu werden. Hier thut abhilfe am dringendsten 
not, da die zustände, welche beute bestehen, unhaltbar sind und jeglichen 
fortschritt hemmen. 

Wie prof. Förster näher ausfúhrt,? ist zunächst die rorbereitung, welche 
die schule für das studium der neueren sprachen an der universität gewährt, 
unzureichend.* — Sodann wird im preussischen prifungsreglement wissen- 
schaftlich von den kandidaten für eine moderne sprache mindestens ebenso- 
viel verlangt wie für das lateinische oder griechische; ausserdem aber die 
fähigkeit des mündlichen gebrauchs der sprache, und zwar nicht bloss 
grammatische korrektheit, sondern auch vertrautheit mit dem sprachschatze 


a ne nt 


Der 1894 geschriehene aufsatz konnte leider erst hier platz finden. 


D. red. 
* Vergl. den stenographischen bericht und den abdruck der vorträge 
in dieser zeitschrift 11, 3 und 4. 


2A. a. o. II, 3, s. 181 ff. 


* Man vergl. dazu auch den vortrag von prof. Muller (Mannheim). 
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und reifeprüfungen der aneignung der sprache seitens der schüler keines- 
wegs förderlich." 

Die gründe, welche prof. Förster dafür anführt, dass in zukunft von 
dem neusprachler im staatsexamen nur ein hauptfach verlangt werde, sind 
so einleuchtend, dass die regirung der notwendigkeit einer änderung der 
diesbezüglichen bestimmungen sieh ferner nicht wird verschliessen können. 
Ebensowenig kann die forderung, dass an stelle des probejahres ein ent- 
sprechender aufenthalt im ausland zu treten habe, auf widerspruch stossen, 
zumal den kandidaten in dem seminarjahr hinlänglich gelegenheit zu prak- 
tischen lehrversuchen gegeben werden kann, und die behorde ihnen schon 
jetzt, auf besonderen antrag, einen teil des prubejahres zum zwecke cines 
aufenthalts im ausland erlässt. 

Von gauz hervorragender bedeutung sind die bemerkungen Försters zu 
den anforderungen, die das lehramt an den neusprachler stellt, zumal sie 
ihre vollste bestätigung in den wahrnelımungen finden, die jeder lehrer der 
neueren sprachen täglich und stündlich an sich selbst macht, die aber bisher 
nur in vereinzelten fällen ausgesprochen worden sind. Sie wurden denn auch, 
nach dem stenographischen bericht, mit ungeteiltem beifall seitens der an- 
wesenden aufgenommen, und es muss die gesamte neusprachliche lehrerschaft 
mit genugthuung erfüllen, dass endlich einmal die bestehenden augenfälligen 
missstände öffentlich anerkannt und zur sprache gebracht worden sind! 

Geradezu unbegreiflich erscheint es, wenn, nach einführung der neuen 
lehrpláne, durch welche an die intensität des unterrichts und mit derselben 
an die letstungsfdhigkett des lehrers erhehlich höhere anforderungen gestellt 
werden, die lehrziele hoher gesteckt, dabei aber die den einzelnen fachern 
zugemessene stundenzahl herabgesetzt und die häusliche arbeit der schüler 
eingeschränkt worden ist, die behörde die stunden der lehrer, durch strenge 
forderung der maximalstundenzahl als allgemeine regel, erhöht, urd zwar 
erhöht, trotzdem die von seiner majestát dem kaiser eigens zum zwecke 
sorgfältiger prüfung wichtiger schulfragen nach Berlin einberufene grosse 
schulkonferenz sich für herabsetzung derselben ausgesprochen hatte! Ab- 
gesehen von allem andern, muss diese massregel schon allein vom wirt- 
schaftlichen standpunkte aus aufs schärfste verurteilt werden, weil dadurch 
die «dauer der leistungsfähigkeit des lehrermaterials bedeutend verkürzt 
wird, nieht zu reden von den mannigfachen, durch erkrankung und beur- 
laubungen, namentlich von neusprachlichen lehrern, bedingten vertretungen, 
die schon jetzt in grösserem umfange erforderlich werden und störend in 
den unterrichtsbetrieb eingreifen. Und dabei ist überfluss an lehrkräften 
vorhanden! Müssen doch die kandidaten, nach den neuesten statistischen 
berechnungen, einschliesslich des seminar- und probejahres, durchschnittlich 

' Vergl. hierzu, wie auch zu dem folgenden, den vortrag von dr. Banner: 
Die neuesten strömungen auf dem gebiete der modernen philologie und die 


sich daraus ergebende reform ron studium und vorbildung a. a. o. II, 4, 
. 211 ff 
De - . 
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bis jetzt noch im vollbesitz meiner, wie ich glaube, reichlich normalen 
arbeitskraft, arbeite also unter den yünstigsten bedingungen;“ — „aber 
dennoch,“ fährt er fort, „erdrückt mich die korrekturlast beinahe !* 

Zu den bisherigen fremdsprachlichen korrekturen treten neuerdings 
nun noch — an manchen anstalten wenigstens — die s. 66 der lehrpläne 
und lehraufgaben erwähnten klassenarbeiten über durchgenommene abschnitte 
aus dem deutschen, den fremdsprachen, der geschichte und erdkunde, sowie 
den naturwissenschaften hinzu, die in quarta beginnen und sich bis in die 
oberstufe fortsetzen sollen. Die zeit, welche zur anfertigung dieser arbeiten 
verwandt wird, ist verschieden — an der einen anstalt begnügt man sich 
mit 20 minuten, an der andern ist aber jedesmal eine volle stunde dafür 
angesetzt; a. a. o. werden diese arbeiten als kürzere bezeichnet, die eine 
ergänzung der andern schriftlichen arbeiten im deutschen bilden sollen. 
Für den lehrer, zumal den mit seinen 5—6 korrekturen ohnedies über- 
bürdeten neusprachler, führen sie, namentlich im letzten falle, zu einer 
neuen, ganz erheblichen mehrbelastung! Die klasse zu durchschnittlich 
30 schülern gerechnet, ergibt, bei einem neusprachlichen unterricht in 5—6 
klassen, wenn in jedem fache im tertial eine derartige extra-klassenarbeit 
geschrieben wird, ein plus von 150—180, im jahre 450—540 arbeiten, die, 
je nachdem, mehr oder weniger den charakter deutscher aufsätze tragen, 
sich vor diesen meist nur durch flüchtigkeit auszeichnen und von fehlern 
wimmeln! — „Und nun vergegenwärtige man sich, was das amt sonst für 
anforderungen an uns stellt!“ — sagt dr. Hummel an einer andern stelle —: 
„Ausser dem unterricht die gewissenhafte vorbereitung dazu, die für die 
oberen klassen besonders zeitraubend ist; die allgemeinen und die fach- 
konferenzen (die bekanntlich in den letzten jahren besonders zahlreich 
gewesen sind), sowie etwaige referate dazu; die zensurenkonferenzen und 
dazu gehörige arbeiten, reden zu schulfesten u. s. w. Von der verbleibenden 
zeit geht ein beträchtlicher teil durch springstunden und die wege vom 
hause nach der schule verloren. Auch die familie erhebt berechtigte an- 
sprüche, die rücksicht auf die eigene gesundheit macht spaziergänge not- 
wendig, endlich soll die geselligkeit noch gepflegt werden; denn man ist 
sozusagen doch auch ein mensch! In der nun verbleibenden mussezeit (!) 
möchte man seiner wissenschaft und seiner fortbildung leben. Eitle hoff- 
nung! Trotzdem ich recht wenig zeit auf solehe allotria wie geselligkeit 
und dergl. verwende und auch keinerlei zeitraubende nebenbeschäftigungen 
treibe, zehrt die geisttotende korrekturarbeit fast meine gesamte freie zeit 
auf. Ich kann mich zu meinem lebhaften bedauern gar nicht am offent- 
lichen leben beteiligen, wozu ich doch nicht bloss das recht, sondern wohl 
auch in manchen fällen die pflicht hätte; seit jahren komme ich zu keiner 
selbständigen wissenschaftlichen arbeit mehr; nicht einmal soviel zusammen- 
hängende mussezeit habe ich, um ein grösseres buch ordentlich durchzu- 
studiren, das muss ich mir für die ferien aufsparen, die doch eigentlich 
zur erholung da sein sollen. Ich muss mich darauf beschränken, mich 
durch die fachzeitschriften im zusammenhauge mit der wissenschaft zu 
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neueren sprachen auch noch in anderer art erschweren. Das gesagte dürfte 
genügen, um darzuthun, dass wir viel mehr angestrengt werden als irgend 
einer unserer kollegen!* — Nicht unerwähnt darf übrigens bleiben, dass 
der neusprachler sich naturgemäss in der zeitgenössischen litteratur auf 
dem laufenden halten muss; er wird einige der neuesten französischen 
und englischen romane und sonst wichtigen litterarischen erscheinungen 
schon allein des sprachlichen ausdrucks wegen lesen müssen; denn wie 
will er sonst einigermassen schritt halten mit der in steter entwickelung, 
in beständigem flusse befindlichen sprache, die er zu unterrichten hat, und 
der forderung gerecht werden, moderne schriftsteller in der klasse zu lesen, 
wenn er sie selbst gar nicht kennt! Die alten sprachen haben ihren fest- 
stehenden gebrauch, und die in der schule behandelten schriftsteller sind 
stets dieselben — der klassische philologe hat sie bereits in seiner eigenen 
schulzeit gelesen. — - 

Der verfasser des oben erwähnten artikels ist nun bei der unterrichts- 
verteilung entsprechend berücksichtigt worden, und er ist in der glücklichen 
lage, sagen zu können: „Mein direktor und meine kollegen verschliessen 
sich dieser einsicht nicht und gewähren und gönnen mir die geringere 
stundenzahl, die mir aus der art meines unterrichts erwächst.“ Vereinzelt, 
und namentlich an anstalten städfischen patronats, mag ein einsichtsvoller 
direktor, der „die stunden seiner lehrer nicht bloss zählt, sondern sie auch 
wägt,“ ein menschliches rühren empfinden und hier und daerleichterungen 
gewähren, allgemein geschieht es jedenfalls nicht! — Der sechste neu- 
philologentag trat denn auch einstimmig für die forderung Forsters und 
Walters* ein: die zahl der schriftlichen arbeiten einzuschränken und die 
stundenzahl der lehrer herabzusetzen. Direktor Fetter konnte wiederum 
berichten, dass in Österreich die lehrer der neueren sprachen wöchentlich 
nicht mehr als 17—18 stunden zu unterrichten haben, — und in Frankreich 
geben die professeurs de langues vivantes nur 12—15 stunden in der 
woche.* Am schlusse seiner rede führt professor Förster aus, dass für den 
Ichrer der neueren sprachen ein öfters zu wiederholender aufenthalt im 
ausland zur notwendigkeit wird, wenn er nicht die fähigkeit einer guten 
aussprache und geúbtheit im mündlichen gebrauch des fremden idioms 
mit der zeit einbüssen will. Verlangt man «daher, dass der neusprachler 
sich auf der höhe seiner aufgaben erhalten soll, so wird man ihm auch 
urlaub und reisestipendien bewilligen müssen! — Fassen wir die vor- 
stehenden ausführungen zusammen, so ergibt sich folgendes: 

Die forderung einer besseren und gleichmässigeren vorbereitung für das 
spätere universitätsstudium der neueren sprachen durch die schule, und 
einer änderung der prüfungshestimmungen für die kandidaten der neueren 
sprachen kann in vollem umfange naturgemäss erst bei einer demnächst 





* Vergl. dazu a. a. o. s. 175. 
* Vergl. den aufsatz von R. Meyer (Heidelberg) in dieser zeitschrift I, 
1, s. 15 und I, 2, s. 131. 
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„Ist der neusprachler, wie wir es wünschen, reformer, so wird sein amt 
wiederum die doppelte geistige und physische anstrengung in jeder stunde 
verlangen, wie bei seinen kollegen, und um so eher ist er verschlissen !“ 

Ohne entlastung der neusprachler im lehramt ist ferner irgend welcher 
fortschritt auf dem gebiete der methodischen behandlung sowie eine gedeih- 
liche entwickelung des neusprachlichen unterrichts an unsern höheren 
schulen ausgeschlossen. Hier muss demnach vor allem abhilfe geschaffen 
werden, ehe ınan daran denkt, urlaub und reisestipendien, so erwünscht 
und berechtigt sie auch sein mögen, für die neusprachler zu beantragen. 
Möchten die direktoren und die departementsrite der provinzial - schul- 
kollegien, denen die lage der dinge unmöglich fremd sein kann, die lehrer 
zu diesem zwecke in ihrem bemühen thatkräftig nuterstútzen ! 


Barmen. E. Bernarp. 


ALT- UND NEUENGLISCH NOCH EINMAL. 


Zu meiner rechnung N. Spr. II s. 386 äussert sich E. Kolbing Engl. 
Stud. XX s. 459 ff. Er findet es unverständlich, dass ich Shakespeare in 
abzug gebracht habe, und meint, mit demselben recht könnte er Beowulf 
oder C'haucer ausser rechnung lassen. Da K. sogar an meinem guten willen 
zu einer verständigung beinahe irre wird, muss auch ich auf die gefahr 
hin, mich mehrfach zu wiederholen, noch einmal auf die sache zurück- 
kommen. 

Ich ging eben N. Spr. 1 s. 499 von der bemerkung Waetzoldts (s. 33) 
aus, dass man die grossen — neuenglischen und neufranzösischen — namen 
der weltlitteratur bis auf Shakespeare, Moliere, Milton, Byron in deutschen 
vorlesungsverzeichnissen oft lange vergebens suche. Ich zeigte nun durch 
meine statistik, dass Shakespeare von 1882 bis 1892 in der that ja 75 mal 
interpretirt worden sei, Byron 23mal, Milton nur 5mal, während Beowulf 
und Chaucer mit je 49, Cynewulf mit 14 interpretationen bedacht war; 
dass man Scott und Burns ebenso lange vergebens suche wie Milton, dass 
es mit Tennyson (8mal interpretirt), Spenser und Marlowe (je 6 mal) nicht 
viel besser, mit Shelley und Thackeray (je 2 mal), Dryden, Pope, Sheridan 
u. a. (je 2mal) noch schlechter bestellt sei, dass Macaulay und Dickens 
nur durch lektoren, Browning und Swinburne aber z. b. (beiläufig bemerkt, 
wie es scheint, auch Carlyle) überhaupt keine behandlung gefunden hätten. 
Obwohl die lektüre nicht genau bezeichneter texte (z. b. „ae. übungen“) 
und von lesebüchern (z. b. Zupitza, Wulker), wobei die älteren perioden 
vewiss stärker herangezogen worden sind, ausser rechnung blieb, ergab sich 
für alt- und mittelenglisch die summe 120 gegen 142 für neuenglisch. Nur 
„der eine Shakespeare” wies eine eifrigere — aber freilich nicht aus- 
schliesslich fachmännisch anglistische — pflege auf als Beowulf und Chaucer. 
Salı man nur von ihm, nicht etwa auch (vgl. oben) von Milton und Byron, 
ab, so kehrte sich das verhältnis zwischen älterem und neuerem englisch 
sofort zu gunsten des ersteren um (120 :67). Das ist es, was ich in meiner 
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als „gelehrten“, der solche spassige urteile vorbringt, ebenso das verständnis 
abgehe, „wie für den standpunkt des hauptredakteurs einer wissenschaft- 
lichen zeitschrift, der seinen mitarbeitern erlaubt, derartige áusserungen 
im disput mit ernsten männern ins feld zu führen“. K. úbersieht, dass 
Rambeau selbst dieses urteil seines freundes, mit dem zusatz: „voraus- 
gesetzt, dass es ernst war“, als „sehr radikal“ und implicite als „einseitig“ 
bezeichnet. Im übrigen habe ich keinen grund, Rambeau und den un- 
genannten nicht gleichfalls für ernste männer zu halten. 

Schliesslich gebe ich gern der überzeugung ausdruck, dass die mei- 
nungsverschiedenheit zwischen herrn prof. K. und mir keineswegs so tief- 
gehend ist, wie er zu glauben scheint. Ich will bier nur auf ein gewiss 
bezeichnendes zusammentreffen verweisen. In demselben hefte der Engl. 
Stud., das die seither erörterten bemerkungen enthält, bespricht K. 
den vortrag Breuls The Training of Teachers of Modern Foreign Lan- 
guages. Wohl möglich, dass K., wenn er „zu einer zeit, wo man von 
grewisser seite so gern die historische grammatik aus dem prüfungsreglement 
wieder heraus reglementiren möchte“, Breuls zeugnis für „die notwendigkeit 
historischer sprachstudien auch für den zukünftigen lehrer“ hervorhebt, 
auch an unsere freilich modern, aber deshalb doch ganz gewiss nicht auti- 
historisch gesinnte zeitschrift gedacht hat. Wie sehr K.s gleichzeitig ausge- 
sprochener wunsch, dass der vortrag „wohl am besten durch einen, vielleicht 
bier und da erweiterten separatabdruck in broschürenform allgemein zu- 
giinglich* werden und die darin ausgesprochenen „gesunden grundsátze in 
England und Deutschland immer allgemeineren anklang finden“ möchten, 
auch der unsrige ist, geht auf das schlagendste aus der N. Spr. II s. 424 ff. 
(mit redaktioneller fussnote) und s. 585 ff. erfolgten veröffentlichung hervor. 

W. V. 


AUFENTHALT IM AUSLAND. 


Wir empfehlen wiederholt kollegen, die sich in England studien halber 
aufhalten wollen, das haus des herrn R. Whitby, M.A., Lewesfell, Clevedon 
(Somerset) in herrlicher gegend, dicht am meer, nahe bei Bristol. Herr 
Whitby, der M.A. von London und von Cambridge ist, leitet dort eine 
kleine schule und bietet kollegen, die zu ihm kommen, die freundlichste 
aufnalıme und beste förderung. 


F. Dorr. K. Küux. W. Vieror. 
BERICHTIGUNG ZU BD. II, HEFT 910. 
S. 569, z. 3 v. u. lies: M. 1.60. 


Marburg Universitàta-Ruchdruckerei R. Friedrich). 
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sprechübungen fordern ; unter anlehnung an den sprachstoff wollen 
sie die grammatik in kleinen dosen induktiv zuführen und durch 
allerhand schriftliche und mündliche übungen befestigen, immer- 
hin jedoch auf grund des herkömmlichen grammatischen ein- 
teilungs- und lehrprinzips. Zwar kommt das verfahren dieser 
neueren richtung den anschauungen Gouins schon ein klein wenig 
näher, aber es geht nicht im entferntesten in ihnen auf. 

Gouin ist ein geschworener feind alles dessen, was auch 
nur einen schein des abstrakten an sich hat. Drum verwirft 
er mechanisches wörterlernen, dekliniren, konjugiren, herleiern 
vorgedruckter paradigmen und syntaktischer regeln, da das alles 
abstrakte dinge seien. Er verlangt, dass der lernende nicht an 
abstrakten wörtern, sondern an gedankenverbindungen mit einem 
konkreten, vorstellbaren, für «das geistige auge deutlich wahr- 
nehmbaren untergrund, also an sátzen der objektiven sprachserien, 
zur erkenntniss und beherrschung der grammatischen erschei- 
nungen geführt werde. Sehen wir zu, in welcher weise Gouin 
seiner forderung selbst gerecht wird. 

Für ihn zerfällt das studium der grammatik in drei teile, 
nämlich in das studium 1. des zeitworts, 2. des satzes (syntax) 
und 3. der modalphrasen, oder, wie wir lieber sagen möchten, ! 
studium des zeitworts, der übrigen satzbestandteile und des 
sategefüges. 


1. Zeitwort. 


‘Ohne jemals von der konjugation und syntax des zeitworts 
gehört zu haben, ist das kind im stande, sich der verbalformen 
sowohl hinsichtlich der formenlehre als der syntax im grossen 
und ganzen sprachrichtig zu bedienen. Woher diese auffällige 
erscheinung ? 

Wie bereits hervorgehoben wurde, sind die worte des sprechen- 
lernenden kindes stets der ausdruck des äusserlich oder innerlich 
wahrgenommenen, des gesehenen oder empfundenen. Da nun seine 
frühesten wahrnehmungen stets wirkliche, konkrete fakta betreflen, 
so spricht das kind in demjenigen modus, der bei der zungen- 
mässigen wiedergabe von wirklich erschautem zur verwendung 


ie 


1 Die Gouinschen überschriften zu 2. und 3. decken sich nicht úberall 
mit dem inhalt der betr. kapitel. 
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ein und derselben redeform, nämlich in der 3. person präsentis 
indikativi auftreten lässt, in jener form, die in weitaus den 
meisten fällen der praxis zur verwendung gelangt und daher 
einer ganz besonderen pflege bedarf. Indem der anfänger so von 
der ersten stunde an mit einer reihe von 18—27 redeformen 
dieser art bekannt wird, treibt und lernt er unbewusst auch gram- 
matik; das übungsstück ist, ebenso wie alle späteren, nicht nur 
ein linguistisches, sondern zugleich auch ein grammatisches. 
Nachdem die 3. person fester geistiger besitz der schüler ge- 
worden ist, wird dasselbe übungsstück in die 1. person der 
einzahl übertragen, in einer anderen stunde in die 2. person der 
einzahl und so weiter nach festem plan, bis sämtliche personen 
des präsens geübt sind. Dies dürfte die lehraufgabe der ersten 
unterrichtswoche sein. Späterhin werden die anderen zeitformen 
in gleicher weise — stets unter jedesmaliger behandlung nur 
einer person durchs ganze stück — eingeübt. 

Doch wie steht's mit den unregelmássigen zeitwórtern? Sie 
sind in gleicher weise wie die regelmässigen zu lehren. Jedes 
übungsstück wird ihrer mehrere enthalten, und nach Gouins 
erfahrungen (s. 286) sind dieselben infolge der von der regel- 
mässigen abweichenden form für den lernenden besonders auf- 
fällig und interessant, indem sie der eintönigkeit entgegenwirken, 
welche den stücken anhaften würde, wenn ausschliesslich regel- 
mässige verben — gehören doch über fünf sechstel derselben zur 
sogenannten -er-konjugation! — verwendet würden. Sie heben 
sich von der masse der gleichförmigen zeitwörter ab wie das 
schwarze von dem weissen und graben sich mit fast unauslösch- 
lichen zügen ins schülergedächtnis ein. So wenigstens meint 
Gouin. Um aber den erfolg durchaus sicherzustellen, hat Gouin 
überdies noch eine anleitung zur systematischen erlernung der 
(deutschen) unregelmiissigen zeitwörter veröffentlicht. Dort 
ordnet er die 220 unregelmässigen zeitwörter in 11 gruppen zu 
durchschnittlich 20 verben an; jede gruppe kennzeichnet sich 
durch die beiden üblichen merkmale: 1. den stammvokal der 
„einfachen vergangenheit“ und 2. den vokal des partizips der ver- 





* Traité pratique des rerbes irréguliers allemands. Paris, Librairie 
Fischbacher, 33, rue de Seine, 1891, 1 vol. in 8°, XIV, 48 et XI pages. 
Prix fr. 50, + 
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seiner auffassung von der bedeutsamkeit der verschiedenen verbal- 
formen, und gleich originell sind seine methodischen grundsätze 
für den praktischen lehrbetrieb dieser redeformen. Wie überall 
in seinem system, so ist auch hier anpassung an die methode 
der lehrmeisterin natur sein unausgesetztes streben. 

Dieses streben bekundet sich in recht augenfälliger weise in 
seiner fempuslehre. Hier stehen (ivuins anschauungen allem, 
was bisher gelehrt wurde, verneinend und schroff verurteilend 
gegenüber. Die von ihm aufgestellte neue lehre von den zeit- 
formen ist durchaus eigenartig und feinsinnig, dabei aber so 
durchsichtig und naturgemäss, dass sie jedem sofort einleuchtet. 

Und was hat Gouin an der seitherigen tempuslehre auszu- 
setzen? Um es in kurzen worten anzudeuten, verurteilt er die- 
selbe wegen der widernatürlichkeit, verworrenheit und nichts- 
sagenden, sich selbst widersprechenden terminologie. Im einzelnen 
sei hierzu folgendes bemerkt. Der begriff „zeit“ ist ein rein 
abstrakter, und die allgemein übliche legendenhafte dreiteilung 
der zeit in „vergangenheit“, „gegenwart“ und „zukunft“ ist ebenso 
abstrakt. Niemand kann sich etwas wirklich wahrnehmbares 
darunter vorstellen; es sind und bleiben vage, unbestimmte 
_ idealbegriffe, die jeder realität ermangeln. Dasselbe gilt von den 
landläufigen zeitformen innerhalb jener drei hauptgruppen. 
Welcher schüler wird z. b. in der zeitform, die man als das 
französische passe defini zu bezeichnen pflegt. viel anderes 
sehen, als eitle, abstrakte endungen, wie etwa ui as a âmes 
êtes èrent? Wer hätte diesen toten buchstabenkomplexen 
jemals eine zeitliche realität (wie „gestern“, „voriges jahr“ etc.) 
untergelegt ? 

Mag der klassizist auch entrüstet sagen, es sei unerhört, die 
altehrwürdigen tempora anzufehden, da sie doch so bezeichnend 
seien und jede gedankenschattirung so getreu wiedergäben — es 
ist in der that zeit, dass wir uns darüber klar werden: tempora 
sind zeitformen, d. h. teile des abstraktbegriffs „zeit“; nun aber 
hat die zeit als solche nichts gemein mit dem bericht über ein 
vorkommnis, wie auch das vorkommnis an sich mit der zeit 
nichts gemein hat. Die zeit ist lediglich der behälter, das 
vorkommnis das in ihr enthaltene, weiter nichts! Das vor- 
kommnis ist ebensowenig identisch mit der zeit, wie der pudding 
— um einen recht hausbackenen vergleich zu ziehen — identisch 





72 DIE METHODE GouIx. 


von zwei grundverschiedenen dingen — einer thätigkeit und 
einer zeitperiode — zu thun hat. Ein ähnlicher nonsens birgt 
sich hinter den anderen bezeichnungen, und es ist unbegreiflich, 
wie man bis auf unsere zeit jenes wertlose, doch nur unheil 
stiftende erbstiick unserer váter hat mitschleppen kónnen. Kein 
wunder, dass der schüler neun volle jahre hindurch tag für 
tag das französische imparfait. und passe defini und das eng- 
lische preterit mit dem perfect verwechselt. Also, noch einmal: 
vermengung des zeitraums, in dem etwas geschieht, mit dem was 
geschieht, m. a. w. unrichtige und abstrakte terminologie, das 
ist die quelle der grammatischen irrlehren unserer schulbücher. 

Die gründe, aus denen (iouin die seither übliche lehre von 
den grammatischen zeitformen als verfehlt und grundverkehrt 
über bord wirft, hätten wir nunmehr kennen gelernt, und mit 
recht ist der leser gespannt auf Gouins zeiteinteilung. und 
tempora, sowie auf das mittel, welches er dem schüler an die 
hand gibt, um ihn zur richtigen anwendung der verbalformen 
zu befähigen. Diese fragen sollen uns im folgenden be- 
schäftigen. 

In der praxis denkt niemand an namen, funktionen und 
endungen der tempora. Eine beträchtliche zahl ungebildeter 
kennt dieselben nicht einmal vom hórensagen. Und dennoch 
macht nicht einmal der dümmste, sei es sogar ein analphabet, 
je einen fehler gegen die in seinen sprachbereich fallenden 
verbalformen, sofern nicht örtliche, dialektische auswüchse die 
schuld tragen. So kommt z. b. dem engländer eine verwechse- 
lung zwischen dem präteritum I went und dem perfekt I have 
gone überhaupt nicht vor, während dem nichtengländer, der 
nach der schulgrammatik das englische erlernt hat, dieser 
gebrauchsunterschied, man kann wohl sagen, kaum je vollständig 
klar wird. Worauf ist diese merkwürdige erscheinung zurück- 
zuführen? Dass wir es bei der anwendung der verbalformen mit 
einem einfachen geistigen vorgang zu thun haben, dafür spricht 
die leistung des ungebildeten; es muss ein geistiger vorgang 
sein, der zu den abstrakten und metaphysischen ansichten und 
regeln unserer grammatiker auch nicht die entferntesten be- 
ziehungen hat. 

Gouin erklärt sich die sache so: Der menschliche geist ist 
im stande, innerhalb des abstrakten allgemeinbegrifis „zeit“ 
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gewissermassen drei aggregatzustinde: sie kónnen vergangen, 
gegenwärtig und zukünftig sein. Der allgemeine abstraktbegriff 
„zeit“ aber ist ein kontinuirlicher, unumgrenzter, und hat nur 
einen zustand. Die zeit als solche ist stets gegenwärtig; eine 
nach hergebrachter weise vollzogene abstrakte dreiteilung in 
vergangenheit, gegenwart und zukunft wäre ein unding. Die 
sechsteilung der zeit in konkrete perioden ist naturgemäss und 
gemeinfasslich: genügt doch zum verständnis derselben die 
fähigkeit, eine woche von einem tage und heute von gestern 
unterscheiden zu können. Die bisherige tempuslehre dagegen ist, 
wie oben festgestellt wurde, so abstrakt, unlogisch, unnatürlich 
und verworren, dass das verständnis derselben ein studium 
voraussetzt. Jeder der sechs zeitabschnitte ist zwar ein in sich 
einheitliches, abgerundetes, unteilbares ganze, immerhin aber 
lassen sich innerhalb eines jeden mehrere momente unter- 
. scheiden, die Gouin „präzisionsmomente“ nennt. So hat das 
jahr seine monate, der monat seine wochen, die woche ihre 
tage, der tag seine stunden. Wenn ich z. b. sage: „Voriges 
jahr war ich in Paris“, so lässt sich diese mitteilung noch 
präzisiren, indem ich etwa hinzusetze: „während der- monate 
august und september“. Es ist zu beachten, dass der zusatz 
keine änderung der verbalform zur folge hat:- die form „war“ 
bleibt hier, wie in allen definiten, d. h. bestimmt umgrenzten 
und verflossenen zeitabschnitten, ungeändert dieselbe, mag der 
präzisirende zusatz lauten, wie er wolle. Anders bei den ?n- 
definiten, d.h. nur nach einer seite hin begrenzten'zeitabschnitten, 
wie „heute, diese woche. zeit meines lebens“ und dergleichen, 
die zwar begonnen, aber ihren abschluss noch nicht erreicht 
haben: dieselben enthalten natürliche präzisionsmomente, je nach 
deren sprachlichem ausdruck die verbalform sich ändert. Der 
zeitabschnitt „heute“ z. b. zerfällt in fünf natürliche präzisions- 
momente, nämlich: „heute morgen, soeben (d. h. vor einem 
augenblick), jetzt (d. h. in diesem augenblick), sogleich (binnen 
kurzem), heute abend“. Beispiel: 

Heute morgen habe ich gebadet ; 

soeben habe ich gebadet; 

jetzt ruhe ich ein wenig aus; 

sogleich werde ich an die arbeit gehen; 

heute abend werde ich zu hause bleiben. 
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Als regel lässt sich somit aufstellen : 


Für alle in einen allseitig abgegrenzten zeitabschnitt fallen- 
den abgeschlossenen einmaligen thätigkeiten, handlungen und 
vorgänge jeder art wendet der deutsche, der engländer und der 
franzose das definitum an. 


Der leser wird möglicherweise einwenden, man könne im 
deutschen ebensogut sagen „gestern habe ich einen kometen ge- 
sehen“, im französischen Hier, j’ai vu une comete und im eng- 
lischen vielleicht auch Yesterday I have seen a comet. Dieser 
einwand wird einige seiten weiter unten berücksichtigt werden. 

Vorerst haben wir noch die in einen indefiniten zeit- 
abschnitt fallenden thätigkeiten zu besprechen. Der begriff 
„heute“ bezeichnet einen solchen indefiniten zeitraum und zer- 
fällt in mehrere präzisionsmomente, nämlich: „heute morgen, 
bis jetzt, svehen, jetzt, sogleich, heute abend“. Bei genauerem 
zusehen findet jeder, dass er in seinem berichte über ein „heute“ 
stattgehabtes ereignis den zeitpunkt des geschehens stets in der 
einen oder anderen form präzisirt; geschieht dies nicht aus- 
drücklich, so ist der präzisionsmoment aus der darstellung 
unschwer ersichtlich und stillschweigend zu erschliessen. Die 
verbalform wird aber bei dem indefiniten zeitabschnitt „heute“ 
für die verschiedenen momente nicht dieselbe sein, wie nach- 
stehende sätze erkennen lassen: 


Bis jetzt, soeben, 


heute morgen. . . \ habe ich zeitung gelesen. 


lese ich die zeitung, oder: 


detal ....... bin ich mit zeilunglesen beschäftigt. 

Sogleich, ..... \ ws . 

heute abend . .. werde oder will tch zeitung lesen. 
Im französischen: 

Ce matin, 


Tout a Vheure, . Jai lu les journauz. 
Il y a un instant 


A présent ..... je lis les journaux. 
Tout à l'heure, . | 


je vais lire les journaux, oder: 


Dans un instant, è. |... . 
je liras les journaux. 


Cesoir...... 
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keiten bestehende form („gelesen“) an. Schlussfolgerung: die 
doppelform „habe gelesen“ steht im einklang mit der doppel- 
vorstellung von der zeit und dem, was sich in der zeit ereignet. 


Setzen wir nunmehr statt des indefiniten „heute“ den 
gleichfalls indefiniten zeitbegriff „morgen“ ein. Dieses „morgen“ 
ist eine noch zukünftige, noch nicht angebrochene zeitperiode, 
deren abbild der begriff „gestern“ ist. Die zum ausdruck solcher 
noch bevorstehender thätigkeiten übliche verbalform ist das so- 
genannte futurum, z. b. „morgen werde ich die zeitung lesen“. 
Auch hier ist die verbalform aus zwei ausdrücken zusammen- 
gesetzt, entsprechend der doppelvorstellung von der zeit (zukunft, 
also „werde“) und der in derselben noch bevorstehenden thätig- 
keit („lesen“). 

Was gäbe es leichteres, als die anwendung dieser drei 
grammatischen formen? Die gehirnthätigkeit des sprechenden 
oder schreibenden besteht einfach darin, sich den zeitraum, den 
tag, die woche, den monat u. s. w. vorzustellen, worin der 
vorgang, den er sprachlich ausdrücken will, stattgefunden hat, 
stattfindet oder stattfinden wird. Je nachdem dieser zeitraum 
ein definiter, indefiniter oder zukünftiger ist, entscheidet sich der 
sprechende für die erste, zweite oder dritte der vorgenannten 
redeformen. Unbekümmert um abstrakte grammatische regeln 
kann jeder nach eigenem ermessen die treflende zeitform aus- 
wählen, indem er durch den zusatz der wörtchen „gestern“, 
„morgen“ etc. die zeit, in der das ereignis stattfindet, näher 
bestimmt. Ein drastischeres intuitives, auf reinster, unmittel- 
barster geistiger anschauung beruhendes lehrverfahren lässt sich 
nicht denken. Wollte man den begriff „intuition“ klar machen, 
könnte man da ein besseres beispiel wählen, als die obige lehre 
von der anwendung der zeitformen ? 


Einige scheinbare ausnahmen zu den vorstehenden ergeb- 
nissen bedürfen noch der besprechung. Bei gelegenheit der 
betrachtung der in einen definiten zeitabschnitt fallenden vor- 
gänge wurde die frage aulgeworfen, ob man statt: 

Gestern sah ich einen kometen, 
Hier, je vis une comète, 
Yesterday I saw a comel 


nicht ebensogut sagen kónne: 
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lebens das indefinitum (Fai vu) weit mehr angewandt wird, als 
das definitum; ein blick in die tagespresse und volkstümliche 
litteratur, sowie einige achtsamkeit auf die mündliche ausdrucks- 
weise der gebildeten (und erst recht der weniger gebildeten) 
bestätigt die richtigkeit meiner behauptung. Das definitum 
(je vis) dient heutzutage zur schilderung definiter, abgeschlossener 
geschichtlicher ereignisse und thatsachen, im übrigen aber ist 
es auf die büchersprache beschränkt. In der umgangssprache 
und in der presse findet sich das definitum verhältnismässig 
selten; nur in Südfrankreich behauptet es sich etwas fester. Der 
grund für das vorherrschen der zusammengesetzten form des 
indefinitums dürfte vielleicht darid zu suchen sein, dass beim 
franzosen das eigene „ich“, oder die persönlichkeit des handeln- 
den oder berichtenden im allgemeinen, eine besonders hervor- 
ragende rolle spielt. 

Das vom französischen gesagte findet auch auf das deutsche 
sinngemässe anwendung. 

Anders im englischen, wo nicht so sehr die persönlichkeit 
des sich bethätigenden als vielmehr die zeit des ereignisses für 
den ausdruck bestimmend ist. Die präzisionsmomente nehmen 
sehr regen anteil an der entscheidung über die wahl des sprach- 
lichen ausdrucks. In dem satze „gestern sah ich einen kometen“ 
oder „gestern habe ich einen kometen gesehen“ steht für den 
engländer die zeitbestimmung im vordergrunde, das persönliche 
element des sprechenden aber tritt gänzlich zurück. Der zeitraum 
„gestern“ ist ein abgeschlossener, definiter; daher wendet der 
engländer das definitum (7 saw) an. Diese redeform gebraucht 
er überall da, wo der zeitraum als ein genau bestimmter, definiter 
klar erkennbar ist. --- Fällt dagegen der abgeschlossene vorgang 
in eine noch nicht abgeschlossene, indefinite zeitperiode (z. b. 
„heute“) so ist eine doppelte möglichkeit des sprachlichen aus- 
drucks vorhanden, je nachdem der präzisionsinomenf angegeben 
ist oder nicht. Fehlt dieser, so ist das indefinitum zu setzen, 
findet er sich vor, so tritt das definitum in kraft. Zum beispiel : 

To-day 1 HAVE SEEN «a comet (indefinit), 
aber: To-day, at 2 0'cuock, 1 saw a comet (definit). 

Im ersteren satze spielt sich das ereignis in dem allgemeinen, in- 
definiten zeitraume „heute“ ab. der zur zeit des berichts noch nicht 
abgeschlossen, also nach der einen seite hin noch unbegrenzt ist, 
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finden. Seine vorliebe für knappe ausdrucksweise gibt sich 
u. a. im briefstil zu erkennen; er zeigt sich als ein feind alles 
überflüssigen, unpraktischen, zeitraubenden, als ein verehrer 
des praktischen, zweckdienlichen und des zeitgewinns. Dieser 
zug ist so stark bei ihm ausgeprägt, dass er es nicht verschmäht, 
sein treffendes sprüchwort Time is money sogar in der konju- 
gation zur geltung zu bringen. 

Die scheinbaren abweichungen, von denen soeben gehandelt 
worden ist, haben sich somit als wohlbegründet erwiesen und 
bestätigen in jeder hinsicht die richtigkeit und vortrefflichkeit 
des Gouinschen zeiteinteilungssystems nach wirklich vorstellbaren 
perioden. 

Bisher ist nur vom sprachlichen ausdruck einzeln in sich 
abgeschlossener, einmaliger, sozusagen momentaner thätigkeiten 
und vorkommnisse die rede gewesen. Nun aber kann eine 
thätigkeit oder ein vorgang sich auch gewohnheitsmässig, 
frequentativ wiederholen, fortdauern, von unbestimmter dauer 
sein. Je nach der art der umstände nun, unter denen eine solche 
thätigkeit vor sich geht, ist die verbalform naturgemäss ver- 
schieden. 

Jede sprache nun hat eine besondere form, in der sie diesen 
beharrenden, anhaltenden charakter der thätigkeit ausdrückt; 
das französische z. b. wendet das sogenannte imparfait an, das 
lateinische das imperfektum, das englische das past des hülfs- 
verbs und die umschreibende form mit -ing, oder umschreibung 
mit to use oder mit would. Die andauernde thitigkeit kann 
stattfinden entweder jetzt, oder in einem der drei zeitlichen 
aggregatzustände, dem abgeschlossenen „gestern“, dem noch nicht 
abgeschlossenen „heute“ und dem noch nicht angetretenen 
„norgen“. . 

Folgende verbalformen entsprechen diesen zeitperioden: 
Französisch: L'année dernière 7 étudiais le russe, 

Cette année sai élupié le polonais, 
Maintenant j'étupix le ture, 
L'année prochaine j'étudierar l'arabe. 
Englisch: Last year, I studied Russian, 
This year, I nave studied Polish, 
Now-a-days | At present?] J am studyinc Turkish, 
Next year 1 SHALL stupy Arabte. 
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c) Die eine der beiden gleichzeitig statthabenden thätig- 
keiten kann eine fortdauernde, die andere eine momentane 
sein, z. b. 

Während ich gestern arbeitete, ging er spaziren, 
Hier, pendant que je travaillais, il se promena, 
Yesterday, while I was working, he went for a walk. 

Die erstere der Leiden thätigkeiten war noch nicht abge- 
schlossen, als die zweite anfing. Die grammatiker haben die 
erstere mit dem namen „imperfekt“ bezeichnet, wobei nur das 
wort „thätigkeit“ zu ergänzen wäre; daher auch die für imperfekte, 
fortdauernde, noch nicht abgeschlossene thätigkeiten übliche 
endung -ing im englischen und -ais etc. im französischen. Zwei 
parallele linien, von denen die eine vor der anderen beginnt 
und nach derselben endet, werden diese beziehungen graphisch 
verdeutlichen: T_T 

2) Die beiden thätigkeiten können auch in dem nämlichen 
zeitraume (z. b. gestern, morgen) liegen, ohne aber gleichzeitig 
vor sich zu gehen; sie können einander folgen wie zwei grade 
linien: —— —, z. b. 

Nachdem ich gestern gespeist hatte, sprach er bei mir vor, 

Hier, après que jeus dîné, il vint me voir, 

Yesterday, after I had been dining, he called upon me. 
oder: — —— 

Morgen wird er bei mir vorsprechen, bevor ich speise. 

Demain, il viendra me voir avant que je dine, 

To-morrow, he will call upon me before I have been dining. 

Um die verschiedenen zeitformen dem unterricht in natür- 
licher, nicht abstrakter form anzupassen, verführt man in folgen- 
der höchst einfachen weise. 

Wenn die thätigkeit in einem abgeschlossenen, vergangenen 
zeitraume (gestern) vor sich gegangen ist, so wird man unter 
zugrundelegung eines der serienexerzitien solche fragen stellen, 
die in der antwort das gewünschte tempus enthalten. Nehmen 
wir z. b. das exerzitium vom óffnen der thüre und üben daran 
den gebrauch und die formen des definitums. Der lehrende fragt: 

Hier tous ouvrites cette porte; comment vous y prites-vous? 

Der lernende antwortet: D'abord, je marchai vers la porte. 

Lehrender: Bien, et que fites-vous après que vous eútes 
marché vers la porte? 
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Lernender: 
y je m'approchai de 
Apres quej'eus marché vers la porte, Darrivai à Ya porte. 

Lehrender: Que fites-vous apres? 

Lernender: 

Après que je fus arrive à la porte, je m'arrétai à la porte. 

Lehrender: Et apres cela? 

Lernender : 

Après que je me fus arrêté à la porte, Pallongeai le bras. 
u. S. W. 

Ist übung des definitums in verbindung mit dem sog. im- 
parfait du subj. wünschenswert, so wird man etwa so fragen 
und antworten lassen: 

Lehrender: 

Hier, avant que vous allongeassiez le bras, que fites-vous? 

Lernender: 

Hier je marchai vers la porte, avant que jallongeasse le bras; 
Hier j’allongeai le bras, avant que je prisse la poignée de la porte; 
Hier je pris la poignée de la porte, avant que je la tournasse; 
Hier je tournai le bouton, avant que je tirasse la porte; 

u. S. W. 

Noch ein heispiel, welches eine rein franzósische ausdrucks- 
form illustrirt, die in der praxis und tageslitteratur häufig vor- 
kommt, in den meisten grammatiken aber bisher totgeschwiegen 
wurde (nur Mätzner streift diesen punkt $ 107). Betis legt der 
form besonderes gewicht bei. Auf die frage: 

Aujourd’hui (ce matin), comment avez-vous ouvert la porte? 
wird der schüler antworten: 

J'ai marché vers la porte; 

Quand jai EU marché vers la porte, je suis arriré a la porte; 

Quand jai ETE arrivé à la p., je me suis arrété à la porte; 

Quand jai ETE arrélé à la porte, j'ai allongé le bras; 

u. S. W. 

Mit bezug auf eine bevorstehende thätigkeit würde auf die 
frage: 

DEMAIN, comment ouvrirez-vous cette porte? 
zu antworten sein: 

Demain je marcherai vers la porte. 
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Lehrender: 

Que ferez-vous après que vous aurez marché vers la porte? 

Lernender: | 
Après que j'aurai marché vers la porte, je m'arréterai à la porte. 

Lehrender: 

Que ferez-vous après que vous vous serez arrété à la porte? 

Lernender: 

Après que je me serai arrété a la porte, j’allongerai le bras. 
Apres ... je prendrai le bouton (la poignee). 
Après ... je tournerai le bouton. 
Apres ... je tirerai la porte. 
u. S. W. 

Berichtet man über zwei einander folgende, aber im näm- 
lichen zeitraum vor sich gehende thätigkeiten, so kommt das 
sog. plusquamperfekt zur verwendung. Die entsprechende frage 
würde etwa so lauten: 

Hier vous ouvrites celte porte; auparavant, qu'aviez- vous 

fait pour l'ouvrir? 
Antwort: Auparavant j'avais marché vers la porte. 

Auparavant je m'étais approché de la porte. 

Auparavant j'élais arrivé à la porte. 

Auparavant j'avais allongé le bras. 

Aupararant j'avais pris la poignée. 

Auparavant j'avais tourné la poignée. 

Auparavant j'avais tiré la porte. 

In dieser weise lassen sich sämtliche verbformen in kon- 
kretem, natürlichem zusammenhange in den serienexerzitien üben 
und befestigen. Da ausserdem die verschiedenen formen in den 
oben besprochenen 30000 zwischensätzen (relativphrasen) ständig 
wiederkehren, so findet ein fortwährendes unbewusstes üben im 
konjugiren statt. Und wer 30000 gelegenheiten zur verwendung 
der verbformen benutzt hat, der kann sicherlich konjugiren. 

Bisher war noch nicht die rede von der bedingten redeform 
und auch nicht vom sog. konjunktiv. 

Die bedingte ausdrucksweise ist notgedrungen eine komplexe; 
sie betrifft: 

1) die angenommene thatsache oder bedingung, 

2) die zweite thatsache, welche auf der ersteren beruht, 
oder welche bedingungsweise vor sich gehen soll. 
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Dieser satz besteht aus zwei gánzlich verschiedenen teilen, 

nämlich: 
1) desirer und 
2) faire beau temps. | 

Désirer ist eine subjektive, abstrakte, als solche nicht wahr- 
nehmbare, faire beau temps eine objektive, konkrete, wahr- 
nehmbare thitigkeit; die verbindung beider satzteile erst, nicht 
der ausdruck qu'il fasse beau temps, macht den konjunktiv aus. 
Nun aber gibt es eine reihe von konjunktiven, und zwar genau 
so viele, als es enklitische phrasen gibt; so z. b. die konjunk- 
tive der möglichkeit, des zweifels, der unsicherheit, der willens- 
äusserung, der gemütsverfassung. (Gelegentlich der zuführung 
der betreffenden enklitischen redensarten kommen alle diese 
ausdrucksformen des nicht bestimmten, als faktum vorliegenden, 
des möglichen, unbestimmten, auf subjektiver auffassung beruhen- 
den — mit einem worte, die konjunktivformen — zur einübung 
und werden — so stellt Gouin überzeugungsvoll in aussicht — dem 
lernenden ebenso geläufig werden, wie die 3. pers. sg. präs. ind. 

Die imperative, infinitive und partizipien kommen in den 
systematisch zu verabfolgenden relativphrasen unausgesetzt zur 
praktischen verwendung, drum liegt keine veranlassung vor, hier 
näher darauf einzugehen. 


(Fortsetzung folgt.) 
Quedlinburg. R. Kron. 


BERICHTE. 


— 


32. VERSAMMLUNG RHEINISCHER SCHULMANNER IN KOLN. 


Zu der 32. versammlung rheinischer schulmanner lagen 14 von direktor 
O. Jäger entworfene fragen aus der praxis der letzten jahre vor, unter 
denen die fragen 10 und 11 den unterricht in den neueren sprachen 
betreffen und folgendermassen lauten: 

10. Man bittet um ein referat, in welchem klar auseinandergesetzt 
wird, was alte und was neue methode im französischen unter- 
richte war und ist. 

11. Man kann die schüler nicht bloss mit lateinischen regeln und 
griechischen vokabeln, sondern auch mit französischer aussprache 
quälen. 

Provinzial-schulrat Münch beantwortete in der bekannten sachlichen 
und geistvollen weise diese beiden fragen, die in ihrer etwas boshaften 
fassung schon deshalb das allgemeine interesse erregten, weil sehr viele 
und massgebende mitglieder dieser versammlung der neuen methode min- 
destens kühl gegenüberstehen. 

Pr.-schulr. Münch bemerkte zunächst zu these 11 ungefähr folgendes. 
Quälen könne man die schüler mit vielen dingen, es sei sache des lehrers 
und der methode, das zu vermeiden, wenn auch jede erziehung etwas qual, 
ein stück unbequemer schulung mit sich bringe. Der fragesteller könne 
nicht gemeint haben, dass die bemühungen der lehrer, bei den schulern 
eine korrekte aussprache zu erzielen, nicht am platze seien, dass man zeit 
und arbeit auf etwas verwende, was es nicht verdiene. Eine gute aussprache 
des fremden idioms sei ein würdiges ziel, welches besonders an die aus- 
bildung und tüchtigkeit der lehrer grosse ansprüche stelle. Man wolle 
nicht mehr in dem alten schlendrian bleiben, sich nicht mehr begnügen 
mit radebrechen, wie es vormals gewesen, man wolle andererseits aber auch 
nichts unmögliches erstreben. Man dürfe von den schülern nicht verlangen, 
die fremde sprache mit allen ihren eigentumlichkeiten und feinheiten in 
laut, klangfarbe und akzent zu sprechen. Das wahre liege auch hier in 
der mitte. Unsere aufgabe sei, auf grund einer tüchtigen lautlichen schulung 
eine korrekte aussprache zu erzielen. Die sprachrichtigkeit sei das erstreb- 
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bare und erreichbare, und ein solches strehen nach wahrheit und echtheit 
seien wir unseren schülern auch in diesem punkte schuldig. 

Zu these 10 führte er in kürze folgendes aus: 

Der úbergang von der alten zur neuen methode sei nicht die laune 
neuerungssüchtiger männer gewesen, sondern sie sei entsprungen aus dem 
bewusstsein, dass der alte weg nicht zum ziele führe. Die frühere methode 
habe sich begnügt, die schüler mit der akademischen sprache bekannt zu 
machen, sie habe in anlehnung an den unterricht im lateinischen und 
griechischen die grammatik bevorzugt und sie den schülern an totem 
material übermittelt. Die neue methode dagegen lege, wie oben schon 
bemerkt, gewicht auf die lautrichtigkeit, sie verfolge den induktiven weg 
beim grammatischen unterricht, sie wolle in die moderne unterhaltungs- 
und schriftsprache einführen und den wortschatz der lebenden, konkreten 
sprache vermitteln; sie führe durch die sprache ein in die kulturwelt, in 
die eigenart, die einrichtungen, in die volks- und landeskunde Frankreichs. 
Die grammatik habe nicht mehr die führende stellung, sondern sie sei die 
dienerin bei der spracherlernung. Können und wissen müssten sich das 
gleichgewicht halten, und letzteres dürfe nur insoweit angestrebt werden, 
als das erstere zur seite stehe. In den schriftlichen wie mündlichen übungen 
herrsche jetzt mannigfaltigkeit, und man überlasse das meiste der nachahmung. 
Nur so könne man eine sprache erlernen, in der fast alles idiomatisch 
sei, die ınan nicht aus regeln konstruiren könne. So sei nicht allein die 
methode, sondern auch das ziel verändert. Die verschiebung des letzteren 
hänge mit unseren pädagogischen anschauungen zusammen, die vor allem 
geistesgymnastik erstrebten. Mit der durchführung der neuen methode 
trete die französische sprache gleichberechtigt neben die alten; misstrauen 
und missgunst aber seien nicht berechtigt. Lasse man die neue methode 
gewähren, sie werde siegen in dem unterrichte der neueren sprachen und 
eine lebendige rückwirkung ausüben auf den unterricht in den alten. 
Prov.-schulrat Münch schloss mit dem wunsche, es möchten sich doch die 
gegner von dem wesen und den erfolgen der neuen methode durch hospitiren 
unterrichten, wozu auch an kólner schulen hinreichend gelegenheit vorhanden 
sei, und sich überzeugen, mit welcher freudigkeit, frohlichkeit und lebendig- 
keit gelehrt und gelernt werde. 

Dir. O. Jäger erwiderte, dass es nur sein zweck gewesen sei, durch 
seine fragen einen gediegenen vortrag hervorzulocken, was ihm zu seiner 
grossen freude gelungen sei, und sprach dem redner im namen der ver- 
sammlung seinen dank aus. 

Direktor Matthias (Düsseldorf) meinte, bei der neuen methode liege be- 
sonders in provinzen mit stark mundartlich gefärbter aussprache die gefahr 
nahe, dass von dem lehrer zu viel korrigirt werde, wodurch die zum ge- 
deihlichen unterrichte erforderliche ruhe verloren gehe und die schüler den 
mut und das selbstvertrauen verloren. 

Dagegen bemerkte prov.-schulrat Münch, dass das gewiss noch eine 
unvollkommenheit sei, die aber weniger fühlbar werde, wenn man von 
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pitch. His testimony is therefore, on the whole, unfavourable to the doctrine 
of absolute pitch. 

A recension of Vietor (pp. 103—111) completes the main account of 
the modern German school. It occurred to me, in reading this, to enquire, 
whether Vietor’s prime division of articulations into glottal and oral is 
strictly exhaustive. It seems to me that there is one occasional element 
in speech which is really a pulmonary articulation. It is the weak voiced 
sound, consonantal in function, which often divides two vowel-sounds when 
they are not diphthongal, but dissyllabic. It may be heard in a certain 
pronunciation of Eng.carriage, marriage, when the r is entirely lost, but 
the word is still kept dissyllabic by this medial sound, whose articulation 
consists in nothing but a very great and very brief remission of lung- 
pressure. It may be created at will by dividing a long vowel sharply 
into two, without actual glottal closure, and it will be noted that the 
quality of the connective sound is not only weaker but much duller than 
that of the sounds which it connects. Its quality comes nearest to that 
of untrilled +. 1 do not think any phonetician has yet included this sound 
in his classifications. 

The English school is next dealt with (p. 111—158), and a very full 
and sympathetic account is given of Bell, Ellis and Sweet. Sweet naturally 
receives the largest amount of attention, as embodying the latest and most 
matured conclusions of this school. 1 may note in passing, however, that 
where Ellis differs from Sweet in his pronunciation of English sounds, I 
almost invariably find myself agreeing more closely with the older writer. 
Prof. Storm, for example, quotes with approval Ellis’s analysis of the 
diphthong of the words I, eye, high, into @ of man + $ of pity. That is 
also the best Northern pronunciation: though the older af, with the a of 
father, is far from extinct. But Sweet gives it the later, and to my ear 
unaccepted, sound of a, where a has the obscure sound of e in father. 
Storm’s other remarks on the diphthongs (p. 141—2) are all worthy of 
attention. 

I find myself agreeing with him too in refusing to say that syllables 
begin with the strongest sound which they contain. It would be much 
more correct to say that they are divided, not by points of greatest strength, 
but by points of greatest weakness. I have recently treated this subject 
very fully in the Phonetische Studien. 

Prof. Storm is undoubtedly right in saying that English 7, especially 
where it ends a syllable, after a short accented vowel, differs markedly 
from a continental, e.g. French, 1 (p. 139). Jespersen’s description of the 
articulation (p. 140) is good as far as it goes, but I notice in my own 
case a further movement which seems to influence most the timbre. This 
is the opening of the posterior mares soon after the 7 position has been 
reached. The effect is to produce what, for want of a better name, | will 
call a certain unctuousness of timbre. This half-nasal 7 must not be con- 
founded with the American 7, which is fully nasal in the same position. 
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Jespersen’s views of the nature of Fr. ou in oué are discussed along 
with Passy’s (p. 170—1). Jespersen says, “The essential point in all 
so-sounds is certainly that the lip-aperture is smaller than the back-aperture; 
and it is therefore not quite correct to identify s with a non-syllabic «.” 
These words mark clearly the distinction immediately in view, viz., between 
wand #: a real se has always a certain small amount of labial friction, 
and audible friction always has its seat at the point of greatest constriction. 
But tbey give a definition of sw which includes bilabial e also: for if the 
labial orifice is very small and the back orifice large, there is strong labial 
friction, and the sound is no longer w but e. The English w also begins 
only as a weak friction: the orifice is rapidly widened, and the friction 
dies away. It seems to me that Fr. ow in oui begins as a still weaker 
friction, when the word is pronounced as one syllable, i.e. when the ou 
is really a 10. 

Passy defines an 7 or m moutllé as an Z or n with following 5: but 
Storm says that they are both simple sounds, and quotes Havet, who says 
truly enough that they can both be doubled, which they could not be if 
Passy’s definition were quite true. Yet they are not simple sounds: for 
if the 7 or n be held, the moutllure (i.e. the j sensation) vanishes, leaving 
nothing but a tight 7 or a simple 9. Complete mowillure consists of two 
j-glides, on and off. Such consonants can be doubled, by simply dividing 
them into two halves, each of which is mouillé, because each possesses a 
J-glide. But Storm is quite right in insisting that the # and 7 (or? and 5) 
are not heard separately, except as products of decomposition. These 
j-glides are inevitable, simply because the tongue, articulating with its flat 
surface, must pass through the j-position in reaching and quitting the 7 
or n: but they are also very brief, too brief to be recognized separately: 
and by virtue of the persistence of sensations they are heard sith the n 
or Z, not before or after it. | 

There is a valuable discussion (p. 180—6) of French accent and 
quantity, and then the review of Passy closes with a warning to phoneticians 
in general that there is a certain temptation in phonetic studies to strike 
out, as artificial and learned, everything in current speech which indicates 
superior culture or education. With this I sympathize most heartily. The 
conservative forces of language are just as natural as any others. 

French phonetics are further studied (p. 188—205) in the works of 
Wulff, Pierson, Ballu, Beyer, Marelle, Mende, and Jean Passy. The lively 
intonation of French speech makes it an excellent medium for the study 
of rhetorical melody; and several of these writers have tried to reduce its 
chief phenomena to musical notation. But there is always a certain in- 
accuracy in these musical transcriptions, because we do not speak, as we 
sing, in a given key, employing the notes of that scale and no others. 
The speaking tone is never still, but rises or falls, now quickly, now 
slowly, without intermission. There are no sustained notes: everything is 
done by slurs. 
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essentially a successor of Bell and Sweet, and though he largely discards 
their systematization of sounds, his merit is to have attempted with more or 
less success, to build up, from materials largely theirs, a more scientific system. 

Techmer’s criticism of the term “wide” deserves special notice. He urges 
that wideness is not a fixed category, but a common name for greater or less 
imperfection: and that though wideness in very close vowels means relaxation, 
in very open vowels it means the reverse. Consequently the name is quite 
inappropriate. He was also the first, 1 think, to point out a certain ambiguity 
in the term indifferenziage. There are really two positions of indifference. 
There is that of absolute indifference, which is that assumed by the organs 
when they betake themselves to rest: and there is that of relative indifference, 
which is the attitude of readiness for activity, and varies much with natio- 
nality and habit. The former should properly be called ruhelage. 

Storm does not find the substitution of “imperfection” for “wideness” 
to be quite satisfactory. It lumps all kinds of imperfection under one head, 
and so fails to indicate exactly what kind of sound or articulation is in- 
tended. The simplest and clearest course, he says, is to regard only the 
deyree of tension. There is something, but not everything, in this sugges- 
tion. The tension of the walls of the voice-passage has little or no direct 
effect on the perfection of the sound. It is accurate framing of the con- 
figuration which matters; and as an accurate position is often a difficult 
and strained one, there is a frequent association between perfect articulation 
and the tension of some of the muscular parts. But this tension is partial 
and various: and perfection of vowel does not seem always to imply the 
same amount of tension. A “narrow” or “primary” $, #, or « seems to 
require much more tension than a similar a, o, or 6. 

Techmer also has the merit of first proclaiming in general terms the 
principle of compensation, which was shortly afterwards independently ad- 
vocated by Prof. Sheldon and then by myself, and is a phenomenon whose 
study is yet destined to shed much light upon phonetics. Techmer also 
made a needed correction to the Bell-Sweet system by pointing out that 
the so-called mized (i. e. front + back) articulations are not really com- 
binations of front and back positions, but are an intermediate variety, 
neither front nor back, Techmer affirms that the lowest member of this 
middle series is an a; but Storm will not allow that any middle vowel can 
possess so clear a sound, nor that so clear a sound can possess a tongue- 
articulation differing so very slightly from that of the obscure German 2 
(p. 279—280). In these criticisms 1 cannot agree: every adjacent pair of 
clear vowels is separated by an obscurer vowel, and no vowels are more 
obscure than those which separate the supremely vocalic a from the rest. 
There are therefore front obscure vowels and back obscure vowels, as well 
as middle: and the obscure character of most middle vowels affords no 
reliable presumption that no clear middle vowel can exist: whilst the exis- 
tence of a clear a and a very obscure vowel in close proximity is exactly 
what might have been expected. 
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Great space is given to the recension of Jespersen’s work (p. 295— > =) 
in phoneties. Work so abounding in minute detail cannot easily or prope-7); 
be treated briefly. His leading idea is to indicate articulations symholic My 
by three signs, (1) a Greek letter. indicating the exact portion uf motsile 
surface Which is used to form the chief constriction of the configuration, 
(2) a Roman letter, indicating the fixed surface to which it is approximated, 
and (3) a number, indicating the degree of approach. The chief advantage 
of this system has been, 1 think, to lead its author, in attempting to apply 
it to sounds in detail, to accumulate a great store of valuable, because 
minutely observed, facts. I was especially pleased to find that Jespersen 
had observed a difference in degree of glottal elosure in voiced sounds. | 
had observed the same thing myself; but rot until I had been led to su 
peet it deduetively. Without that prompting 1 do not think 1 ever should 
have observed it. _ 

But I am afraid that this symbolism is, in the main, either too com PI 
cated or not complicated enough. A symbol consisting of three element 
none of which is itself a sound, is not one which can be easily read fi 
hand. Still less easy would it be to read off a word or a sentence writ te? 
in such characters. But if, on the other hand. the system is only meo zu! 
to describe single sounds, in compendions terms, then it is not comp » 1 * 
enough. There are very few sounds which can be fairly described, or e © eu 
surely indicated. by one constriction only. Many have three constrictic» E? » 
glottal, labial and intermediate. These constrictions differ in length za =” 





ue + . cf 
shape. So do the cavities intervening. Some articulations, like those u 
the trills and stops, contain repetitions, glides and other time-elemer 32 mt 


which are necessarily lost in a space-notation, No doubt. by a sufficia” 
elaboration of signs. the distinction of the mouillé and t mouillé, deserit > E, 
above, might be reduced to elaborate symbols, But to read such a symi»> - al 
so as to gather all its implications, would be a severer and less success E * 
mental exercise than to read description of the same facts in words. 

The vowels which Sweet calls wide appear in Jespersen’s work as ¡ar 
and bread and lowered, but the distinetions intended to be drawn by thee” 
words are not very clear, because their meanings and implications to 
large extent coincide. One of his series of “broad” vowels (which Pro € 7 
Storm too calls completely regular, p. 305), sounds very surprising to aw 
English ear: it is Eng. bit, bet, bat, but, foot, [put], hot. An Englishmar? 
would certainly reverse the position of foot and hot, 

Profs, Storm and Jespersen seem both too agree too (p. 315) that the 
uvular # is a weaker form of the trilled alveolar 7, Surely there is some 
mistake here; although Prof. Storm says it is self-evident. How any move- 
ment of the uvula can be a weakening of any movement of the tongue-tip is 
certainly not self-evident) to me, Besides, in the recension (p. 323) of 
Jespersen’s later work, there is given his excellent enumeration of r-sounds. 
Which is enough in itself to shew that the uvular y differs from the alveolar 
r not simply in force but in every feature of its articulation. 
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create this long constriction a large part of the dorsum of the tongue is 
brought into play, not only the whole of the post-dorsum but some part 
of the medio-dorsum too. This very advanced articulation, as described hy 
Hagelin, excites the same surprise in Prof. Storm’s mind as Kingley’s back- 
ward English position. But in truth the two constrictions do not differ so 
widely in position as a mere scrutiny of their outer ends has led these 
observers to suppose. The transition to the French vowel is accompanied 
by a considerable withdrawal of the substance of the tongue into the 
pharynx. There can be no doubt therefore the faucal constriction is pro- 
longed downwards as well as forwards from the uvula, the centre of con- 
striction remaining comparatively unmoved. We may therefore still rightly 
call the French ou “high-back-round” in our practical nomenclature, not- 
withstanding that the medio-dorsum takes some part in its formation. 

The next work which Prof. Storm examines (p.331-342) is Grandgent’s 
Vowel Measurements. This little work sets forth a very ingenious method 
of measuring articulations in median section, and gives diagrams of the 
author’s articulations of all the vowels of Boston (U. S.) English. Prof. 
Storm institutes a very useful comparison between these diagrams and those 
of Jespersen and Lenz. There is a very remarkable agreement in shape 
between the immobile parts of Lenz’s and Jespersen’s diagrams; and Prof. 
Storm concludes that (irandgent's organs, whose outline by no means coin- 
cides with the other two, must be somewhat abnormally developed. But 
this is not a case where any very exact norm exists: Mr. Grandgent has 
since published a little work on German and English Sounds, wich in- 
cludes diagrams of German vowels, taken from a gentleman whose organs 
differ as widely in outline from those of Jespersen and Lenz as they do 
also from those of Grandgent himself. 

But 1 quite think, with Prof. Storm (p. 336, note), that the shortness 
of the oral passage may partly account for the relative openness of Mr. 
Grandgent’s articulation of close vowels. There is, however a further 
reason for this. Mr. Grandgent was at great pains to seize the characteristics 
of actual current vowels, as heard in the current words of current speech, 
and it is therefore highly probable that all his vowels are of a cursive 
rather than a fully typical order: in other words they are probably some- 
“what “reduced.” 

Un the descriptive side Prof. Storm rightly assigns, with slight critical 
reservations, a very high value to Mr. (irandgent's treatise. But on the 
scientific side it is only a beginning,—though a worthy one. Prof. Storm’s 
elaborate comparisons lead to no result; yet they give us to see what is 
really wanted. Comparison of the articulations of very different organisms 
articulating different languages is of very little use. We want either similar 
organisms articulating slightly dissimilar vowels, or dissimilar organisms 
articulating indentical vowels. To accurately record either of these classes 
of facts would be a great service to phonetics: and Mr. Grandgent has 
faithfully recorded one side of a comparison, but the other remains to be 
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Trente ans de Paris. In auszügen mit anmerkungen zum schulgebrauch 
herausgegeben von prof. dr. C. Tu. Lion. Preis —.80 mk. — 57. bd. 
J. Verne, Cing semaines en ballon. Für den schulgebrauch bearbeitet 
von (+. Opitz. Preis 1.20 mk. — 58. bd. R. Toerrrer, Nouvelles yene- 
voises. Für den schulgebrauch bearbeitet von dr. F. Kauerkt. Preis 
1.20 mk. — 59. bd. P. Merınke, Colomba. Für den schulgebrauch 
bearbeitet von BertHA von DER Lace. Preis 1.20 mk. 

Die einrichtung der bándchen ist bei allen, bis auf das 55., dieselbe: 
unter dem texte stehen anmerkungen, und zwar zumeist úbersetzungshilfen, 
auf welche durch storende ziffern hingewiesen wird, und angehángt ist ein 
questionnaire, dessen zweckmässigkeit für lehrer wie für schüler doch recht 
zweifelhaft ist. Wo bleibt z. b. die übung des ohres für letztere, wenn 
sie die fragen vorher zu hause durchlesen können? Auf andere gegen 
diese einrichtung sprechende punkte gehe ich hier nicht weiter ein. 

Ob sich Souvestres Philosophe sous les toits zur schullektüre eignet, 
hat Hemme im IV. hide. der Zeitschr. für neufrz. spr. eingehend erörtert und 
ist zu einem negativen ergebnis gelangt. Wenn auch sein urteil stellenweise 
wohl eher zu scharf ist, so sind doch die daselbst vorgebrachten bedenken 
des überlegens wert. 

In bezug auf die anmerkungen macht von den genannten 5 bändchen 
eine rühmliche ausnahme Daudet, Trente ans de Paris. Lion gibt fast 
nur sachliche anmerkungen, die als durchaus zweckentsprechend zu be- 
zeichnen sind. Vermisst habe ich solche zu stylite (s. 30), Chopin (s. 34), 
Doineau und Bazaine (s. 51). Ein anlıang enthält weitere sachliche er- 
klárungen. Warum sind nicht alle in den anhang verwiesen? Diesem 
bándchen ist auch kein questionnaire heigereben! Was nun den lesestoff 
dieses heftes als solchen betrifft, so wird, abgesehen von den drei ersten 
kapiteln, doch nur der von der „geschichte“ der einzelnen werke Daudets 
einen rechten genuss haben können, der dieselben selbst gelesen hat; zu- 
mal der abschnitt über Tartarin de Tarascon bleibt ohne vorherige lektüre 
dieses werkes ganz unverständlich. 

Für Vernes Cinq semaines en ballon als schullektüre kann ich mich 
nicht begeistern. Eine auch nur oberflächliche kenntnis des schwarzen 
erdteils. der sitten seiner bewohner u. s. w. wird nicht im entferntesten er- 
reicht, wenn dies auch Vernes absicht war. Und die einzelnen abenteuer 
sind zum grossen teil so unwahrscheinlich, dass ihre lektüre eigentlich nur 
dem jugendlichen alter zusagen kann, in welchem man sich für den 
Robinson begeistert. Die anmerkungen sind grösstenteils übersetzungs- 
hilfen, die selbst für einen tertianer vielfach überflüssig sind. 

Toepffers Nouvelles genevoises sind für obersekunda bestimmt; sie 
passen auch schon nach untersekunda. Die drei ersten erzählungen: Ze 
Col d’Anterne, Le Lac de Gers und La Vallde de Trient sind als durchaus 
geeignet zu bezeichnen: nicht dasselbe lässt sich von der vierten: La Peur 
sagen. Diese psychologische skizze ist ja für einen reiferen leser gewiss 
recht interessant, aber eben in folge des psychologischen problems und 
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Cnarues H. Pearson, National Life and Character. A Forecast. London’ 
Macmillan and Co. 1894. First Edition January 1893. Reprinted July 
1893. Second Edition 1894. 

Schon das motto: „Dir wird gewiss einmal bei deiner gottáhnlichkeit 
bange“ — zeigt, dass Pearson nicht sehr hoffnungsvoll in die zukunft 
blickt. — Von der voraussetzung ausgehend, dass die weitere ausbreitung 
der weissen rasse durch die klimatischen verhältnisse der in betracht 
kommenden gebiete und die ausserordentliche lebensfähigkeit der dort ein- 
heimischen rassen im wesentlichen ihr ende erreicht hat, zeigt er die wirt- 
schaftlichen gefahren, die uns von den niederen rassen, besonders negern 
und mongolen, drohen. 

Die länder mit europäischer bevólkerung würden genötigt sein, zu 
hohen zollen und beschränkung der natürlichen volksvermehrung ihre zu- 
flucht zu nehmen. — Das ziel der politischen entwicklung sei eine annähernde 
verwirklichung der sozialdemokratie. Staatsschule, drill — denn die grossen 
stehenden heere und allgemeine wehrpflicht werden stets notwendigkeit 
bleiben, sogar für England sich als solche erweisen — staatliche bevor- 
mundung das leben hindurch: werden die entfaltung der personlichkeit, die 
entwicklung individueller thatkraft und ursprünglichkeit hemmen. Auch 
das unaufhaltsame wachsen der städte auf kosten der landbevölkerung müsse 
in physischer wie moralischer hinsicht eine entartung des nationaltypus 
zur folge haben. Nicht einmal für die intellektuelle hebung der masse sei 
vom modernen grossstadtleben viel gutes zu hoffen, dies zeige die ver- 
flachung der geistigen genússe, die städtische music-hall bedeute doch wohl 
keinen fortschritt gegen die dorfschenke, und das höhere drama — habe 
ausgespielt. Einen lichtblick sieht der verfasser in der zu erwartenden 
steigerung des nationalgefühls, dem aber eine starke minderung des gefühls 
für die kirche und die familie gegenüberstehen werde; auf den staat als 
erzieher und versorger werde ein grosser teil der liebe und dankbaren 
verehrung, die den eltern im allgemeinen noch gebühre, übergehn. Weitere 
erleichterung der ehescheidung werde dies abnehmen der bedeutung der 
familie noch befördern. 

Stillstand der wissenschaften — auch die naturwissenschaft hat ihre 
grossten und fruchtbarsten thaten vollbracht, es bleibt ihr nichts als er- 
mittelung der details — volliges absterben einiger der höchsten litteratur- 
gattungen (epos, drama, idyll, satire), überhaupt erlahmen der phantasie 
bei dem schwinden jeden restes von poesie und romantik in der wirklich- 
keit, journalismus statt einer litteratur — das sind einige der zum teil 
schon jetzt wirksamen faktoren, die in verbindung mit den angedeuteten 
wirtschaftlichen und staatlichen einflüssen einen decay of character be- 
fürchten lassen. — 

Pearson hat während eines fast zwanzigjährigen aufenthalts in Australien 
in hoher stellung — er war unterrichtsminister der kolonie Vietoria — die 
wirtschaftlichen gefahren chinesischer einwanderung aus eigener anschauung 
kennen gelernt. In den dortigen kolonien hat er auch gesehn, wie der 
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angabe beruht wohl auf verwechselung mit einem andern Thomas Carlyle, 
welcher advokat in Edinburg war, den sein berühmter namensbruder einmal 
als seinen doppelgänger (double-yoer) bezeichnet. S.41 erfährt man nicht, 
ob K. die auszeichnung eines D. C. L. erhielt oder nicht. Es war beizu- 
fügen, dass er vor der entscheidung darauf verzichtete. S. 50: J. H. New- 
man ist zwar als kardinal gestorben, war aber niemals bischof. S. 52: 
Cloudeslen 1. Cloudeslee. S. 55: helden 1. heldin. 


Otro Wenpt, Enzyklopädie des englischen unterrichts. Methodik und hilfs- 
mittel für studirende und lehrer der englischen sprache mit rücksicht auf 
die anforderungen der praxis bearbeitet. Hannover, Karl Meyer (Gustav 
Prior), 1893. VII, 260 s. Preis 4.— mk. 


Im unterschiede von werken, die vorzugsweise oder ausschliesslich in 
die englische philologie einführen, will vorliegendes buch hauptsächlich den 
bedürfnissen des unterrichts dienen. Es entspricht in der anlage dem 
gleichartigen werke über französischen unterricht, welches der verf. (rektor 
in Güsten, zu unterscheiden von prof. (+. Wendt in Hamburg) 1888 heraus- 
gegeben hat. Auch das neue werk nimmt drei unterrichtsstufen an und 
behandelt die einzelnen zweige des unterrichts (stoffwahl, aussprache, lektüre, 
grammatik u.s.w.) für jede stufe gesondert, jedesmal unter beifugung und 
besprechung der einschlägigen litteratur. Für das englische, dessen er- 
lernung gewöhnlich drei jahre später als die des französischen beginnt, 
würde vielleicht die unterscheidung zweier stufen genügen. Doch lässt sich 
die ansetzung einer dritten für das realgymnasium und die oberrealschule 
wohl auch rechtfertigen. Der verf. geht überall von den neuen preussischen 
lehrplänen vom 6. januar 1892 aus. In methodischer hinsicht bekennt 
er sich im vorwort zur „besonnenen reform“, hält sogar die „direkte 
ınethode* im englischen für „noch berechtigter“ als im französischen. 
Oft verhält er sich jedoch mehr referirend und lässt das eigene urteil 
zurücktreten. 


Hr. W. erörtert zunächst den „formalen und materialen wert oder 
nutzen“ des englischen. (Dass der formale wert vor dem materialen be- 
sprochen wird, versteht sich bei einem deutschen pädagogen von selbst.) 
Eine scharfe trennung findet nicht statt: auch beim „materialen werte“ 
bemerkt der verf.: „wie wertvoll, geistbildend und moralisch erhebend ist 
es, ein geschätztes werk in der ursprache lesen..zu können.“ Hierbei 
wird die unzulänglichkeit der übersetzungen durch das Goethesche wort 
von den „geschäftigen kupplern“ bekräftigt (s. 7), welches hrn. W. so gut 
gefällt, dass er es s. 19 noch einmal anfúbrt. Für die armen übersetzer 
ist es trostlich, dass der dichterfürst selbst sich gelegentlich in ihrem hand- 
werk versucht hat. — Der verf. gibt nun eine kurze übersicht über die 
geschichte der englischen sprache, wobei 3. 13 einige wörter mit unrecht 
oder doch ohne genügenden grund (s. Murray) aus dem keltischen abgeleitet 
werden; darauf folgt eine geschichte des englischen sprachstudiums in 
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Flügel, wovon s. 221 nur der— einband beschrieben wird. Das Günthersche 
buch English Letters s. 250 sollte entweder übergangen, oder mit einem 
warnenden zusatz (wegen der überaus fehlerhaften anmerkungen) erwähnt 
sein. Und warum geniesst das buch von Backhaus (s. 128) den vorzug, in 
grosserem druck beurteilt zu sein als die anderen? Etwa wie (1. Ebener 
(166) wegen des Meyer-Priorschen verlages? Aber auch Lüdecking I. (165) 
und Sevin (174) sind so ausgezeichnet worden; Lüdecking Il. (203) wieder 
nicht. Ferner ist in der besprechung der schriftsteller-ausgaben eine grosse 
unregelinässigkeit zu rügen. Die sog. schulbibliotheken (Benecke, Dick- 
mann, Weidmann, Friedberg und Mode, Tauchnitz ; die Teubnersche samın- 
lung fehlt) sind den ,einzelausgaben* gegenúbergestellt, und (obwohl auch 
erstere aus einzeln käuflichen bänden bestehen) mit summarischen bemer- 
kungen abgethan; es hätten doch einige bändchen jeder sammlung noch 
ausser Friedberg-Mode bd. 1 erwähnt und besprochen werden sollen; mit 
solcher ausführlichkeit wie bei den sachen von Hupe, K. Wunder, Fritsche 
konnte letzteres freilich nicht geschehen. — Ein weiterer mangel besteht 
in verstössen gegen die ordnung. Unter die „lesebücher“ (d. h. doch 
chrestomathien) sind auch einzelwerke geraten: Hudson s. 118, Sketch 
Book, Ivanhoe 164; Tales of a Grandfather; Stanhope (The Seren Years’ 
War Studies, soll heissen Student’s Tauchn. Ed.); Boyle (s. 167); Old 
Jolliffe wird s. 205 als ein werk Macaulays angeführt. Ferner sind unter 
„anleitung zur prosodie* s. 209 ausser 5 werken über metrik (nicht nur 
prosodie!) aufgeführt mehrere ausgaben Shakespearescher stúcke und Regels 
Materialien für das neuenglische seminar. Ein teil dieses sammelwerkes, 
die schon s. 209 erwähnte kommentirte ausgabe von Thackerays Lectures de., 
figurirt s. 214 unter den ,monographien*, wozu verf. auch kritische text- 
ausgaben (wie Schippers Dunbar, Flügels Sidney, Vollmollers Sprachdenk- 
male und die erlanger arbeiten dieser art, ferner Wülkers Geschichte der 
angelsächsischen litteratur und Bleibtreus Litteratur des 19. jahrhunderts (!) 
rechnet. Was mag wohl hr. W. unter einer monographie verstehen? Das 
buch von Jespersen 113 ist keine „anleitung“ zur aussprache oder laut- 
bildung, sondern ein vorschlag zu einer neuen bezeichnung der laute durch 
andeutung der organe, die zu ihrer bildung dienen. Auch bezieht es sich 
nicht speziell auf die englische sprache. Die bücher von Cowley und 
Neumann s. 254f sind je zweimal genannt. Unter litteraturgeschichte 
s. 211 sind streng philologische werke und schulbücher durch einander 
geworfen; es hätte eine scheidung wie bei den worterbüchern gemacht 
werden sollen. Auch Shindlers Poets of the present time s. 204 ist kein 
schulbuch. Der Führer durch die ... achullitteratur (225) gehört nicht 
unter die periodisch erscheinenden schriften. Auf s. 66 sind verschieden- 
artige bücher zusammengestellt. Wenn „neuere litteratur“ s. 219 (dort auch 
Spenser, Surrey, Sidney) im sinne von „neuenglische“ stehn mag, so passt 
doch der alte schotte Dunbar s. 220 nicht hinein. Unter den wortern 
gleicher schreibart und verschiedener bedeutung s. 146 sind auch angeführt 
bare bloss und Z bare ich trage (bear ?), flower blume und mehl (four), 
main mähne (mane?) und meer. Sprachliche versehen finden sich ausser 





112 BESPRECHUNGEN. 


(105; vgl. delight, sprightly; sovereign; proceed und precede u. a. m.). 
Kónute man nicht statt Spenser und Marlowe (199) mit grósserem vorteil 
mehr modernes (in der schule!) lesen? Was den „zu frühen anfang in 
höheren tochterschulen* betrifft, so werden beide fremden sprachen bei 
weitem in den meisten dieser anstalten (wenigstens den öffentlichen) in 
demselben alter begonnen wie in den realschulen. Die abkürzung Comen 
(30. 47) ist nicht zu empfehlen; will man die latinisirte form vermeiden, 
so schreibe man doch Komensky. Bei Facciolati 47 steht ein fragezeichen. 
E. (+ 1769) war professor in Padua, nach Bernhardy ein bedeutender 
latinist. Der lexikograph Forcellini rühmt ihn in der vorrede als seinen 
lehrer und berater. 


Kassel. M. KRUMMACHER. 


A. Kut, Franak-Srensk Ordbok. Stockholm, F. € G. Beijers Bokforlags- 
aktiebolag. 


Klints buch ist in den schwedisohen fachzeitschriften überall äusserst 
günstig beurteilt worden. In Schweden ist ja bekanntlich vieles von unserem 
deutschen schulwesen nachgeahmt worden; kopiren nennen das die schwe- 
dischen gelehrten, die lange nicht immer mit diesem kopirsystem einver- 
standen sind. Als man in Deutschland endlich anfing, den sprachunterricht 
auf verständige art umzugestalten, da hatten die sehweden das neue prinzip 
sofort erfasst und wussten auch gleich von vornherein die richtire mitte 
zu halten. Klint ist der vertreter des deutschen und französischen an der 
staatlichen realschule in Stockholm und betreibt beide sprachen genau so, 
wie es die gemässigten reformer bei uns für französisch und englisch ver- 
langen. So sind uns die schweden also wiederum gefolgt, wie sie es vom 
mittelalter her gethan haben; die folgende kurze übersicht möge das be- 
weisen.? Laurentius Petri, der schwedische reformator und schüler Luthers, 
setzte es im jahre 1571 durch, dass einer von ihm nach dem muster des 
„sächsischen schulplans* entworfenen schulordnung die staatliche genehmigung 
erteilt und für das ganze schwedenreich gesetzliche kraft verliehen wurde. 
Geandert wurde dieses gesetz erst 1649 durch die königin Christine, die am 
7. august dieses jahres eine nach dem vorbilde von „Sturms gymnasium* 
ausgearbeitete neue schulordnung einführen liess (vgl. Thyselii Handlingar 
rörande Srenaka kyrkans och lärorerkens historia tom. 2. Orebro 1839—41). 
Die schwedische bearbeitung von Sturms werk betont die realien viel mehr 
als das deutsche original. Neue schulordnungen erschienen dann 1693 
unter Karl XI. 1724 unter Friedrich L, 1820 unter Johann. Das unglück- 
liche gesetz von 1856 war unbrauchbar. Die folgende schulordnung von 
1859 war im wesentlichen bis 1873 gúltig. Den jetzigen einrichtungen, die 
Roese a.a.o. darstellt, liegen die königlichen verordnungen von 1873. 1875 
und 1878 zn grunde. Das französische spielt an den realschulen (reallinien) 


’ Vgl. F. Roese, Das höhere achulicesen Schwedens. Wismar 1890. S. 3 ff. 
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fleurir, bénir, gésir, hair, faillir, outr, férir als vertreter der zweiten kon- 
jugation; vendre, peindre, conduire, coudre, vivre, écrire, naître, suivre, 
vaincre, clore, conclure, dire, faire, confire, mettre, prendre, rire, traire, 
circoncire, boire, croire, croître, lire, moudre, paraître, plaire, absoudre, 
ardre, braire, bruire, frire fasst Klint unter der dritten konjugation zu- 
sammen. Zur vierten konjugation rechnet der verfasser recevoir, voir, 
falloir, mouvoir, pleuvoir, pouvoir, savoir, valoir, vouloir, seoir, asseoir, 
apparoir, choir, déchoir, échoir, chaloir, souloir. Die angeführten verben 
zeigen die auswahl, die der verfasser trifft, auch die bedeutung, die er 
den gebräuchlichen formen von veralteten verben belegt. Auf 665 ziemlich 
eng gedruckten seiten folgt das reichhaltige lexiKon, dem der verfasser 
s. 666—678 noch einen nachtrag folgen lässt (Tillagg) Wir deutschen 
können aus Klints lexikon vieles lernen, sowohl was reichhaltigkeit des 
gebotenen stoffes als auch genauigkeit des ausdrucks anbetrifft. Es enthält 
gerade die worte und ausdrücke in genauer erklärung, die man täglich 
braucht oder in den neuesten produkten der französischen litteratur liest. 

Von grossem vorteil sind die beigegebenen bilder mit der französischen 
benennung der einzelnen teile; nur ist der verfasser hier oft zu weit 
gegangen. Gleich das erste: Homme (squelette) enthält ausdrücke, die der 
laie sehr selten gebraucht. Klint bringt folgende, von denen die hälfte 
fehlen konnte: a Cráne, b Région cervicale, c Région dorsale, d Région 
lombaire (b, c, d zusammen: Colonne vertébrale), $ Clavicule, j Omoplate, 
f Côtes, h Sternum, k Humérus, g Fausses côtes, n Os iliaques, n' Ischions 
(n und n° zusammen: bassin), 1 Radius, l’ Cubitus, e Sacrum, m Carpe, 
m’ Métacarpe, m’ Phalanges, o Fémur, p Tibia, p' Péroné, q Tarse, 
r Métatarse, s Phalanges, t Rotule. 

Sehr praktisch, wenn auch im einzelnen etwas überladen sind die 
folgenden bilder: Homme (Appareil digestif), Cheval, Harnais, Animaux 
de boucherie (Mouton, Veau, Bœuf), Balance, Coupe d'un tronc d’arbre, 
Métier à tisser, Tour, Grue, Moulin à farine, Ordres et moulures d’archi- 
tecture (Ordre dorique, Ordre ionique, Ordre corinthien), Termes de géo- 
graphie, Chemin de Fer, Habitation, Armes de guerre (Canon de 90, 
Système de Banye, Fusil à répétition, Système Lebel), Machine à vapeur 
(Moteur, Générateur), Marine (Coupe d'un navire), Navire à vapeur 
(Cuirassé de ler rang: Le Suffren), Navire à voiles (trois-mats). 

Ich glaube, diese letzten angaben beweisen die reichhaltigkeit des 
inhalts von Klints lexikon. Wenn wir die gediegenheit des inhalts hinzu- 
nehmen, so kann es wohl als muster für deutsche handworterbúcher dienen. 

Doberan i. M. O. GLöpe. 


The Parasite. A Novel by Conan Dove. The Acme Library. Price one 
shilling. A. Constable € Co. 1894. 


Eine der seit einer weile beliebten geschichten, in welchen suggestion, 
hypnotismus und zubehör ihr wesen treiben. Hier wird noch glücklicher- 
weise der junge hoflnungsvolle gelehrte, dem die verhängnisvolle leidenschaft 
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sinn zu prüfen, den sie durch die gegenüberstellung der lateinischen regeln 
mit der französischen aussprache andeutet. Betrachten wir die sache im 
lichte der alltäglichsten praxis, etwa eines falles wie der folgende. Es be- 
suche mieh ein vater, um sich nach den fortschritten seines sohnes zu er- 
kundigen. Lassen wir den vater einen mann von welt und verstande sein, 
der es mit der erziehung seines sohnes genau nimmt und ebensosehr die 
künftige gesellschaftliche stellung desselben wie seine berufsstellung ins 
auge fasst. Nun lautet mein bescheid: der junge mann ist nicht taktfest 
im lateinischen; heute erst hat er ut statt quod gesetzt und den dativ alio 
verbrochen; im französischen geht’s besser bis auf die aussprache, in der er 
sich vernachlässigt. Wird der vater das eine ebensowenig ernst nehmen wie 
das andere, etwa beim nachhausegehen die achsel zucken und sich trösten: 
Je nun, man kann die schüler nicht nur mit lateinischen regeln, sondern 
auch mit der französischen aussprache quälen ? Gewiss nicht! Er wird das 
mit wt uud quod in seinem herzen gut sein lassen — er hat’s selber nicht 
besser gemacht, und es hat ihm nicht weiter geschadet. Dagegen wird er 
dem herrn sohn wegen der franzosischen aussprache aufsitzen, weil seine 
lebenserfahrung ihm sagt, dass die art und weise, wie einer sein französisch 
ausspricht, vor der gesellschaft als ein unvermeidlicher gradmesser der 
bildung zählt. Deshalb dürfen wir es auch in der schule mit dem einen 
nicht ebenso nachsichtig halten wie mit dem andern und uns über unsere 
aufgabe nicht mit einem schlagworte hinwegtäuschen wollen, das die 
französische aussprache auf die gleiche hohe der wertschätzung mit dem 
lateinischen regelkram stellt. Ich habe reichliche gelegenheit wahrzunehmen, 
welche sorgfalt man in unseren industriekreisen auf eine saubere aussprache 
verwendet, wenn der zufall ein paar französische oder englische worte ins 
gespräch flicht — ich weiss auch, mit welch feinem urteil unsere leistung 
im schulunterrichte gerade nach dieser richtung beachtet und kritisirt wird; 
weit mehr, das kann ich dem herrn verfasser der these versichern, als nach 
der seite sonstiger sprachfertigkeit. Und besinnen wir uns doch ja, dass 
unseren schulern, auch wenn sie in der praxis ihres lebens das meiste von 
ihren schulkenntnissen völlig vergessen, ihr französisch so gut wie ihr 
latein, dennoch eins auf die dauer anhaften wird, womit sie immer wieder 
zeugnis für den ‚einstmals genossenen schulunterricht ablegen müssen: eben 
die art, wie sie gelehrt worden sind, die fremde sprache auszusprechen. 
Die ansprüche nun der welt, für welche wir unsere jugend doch erziehen, 
der gebildeten nämlich, zwingen uns, mit der peinlichsten sorgfalt darauf 
zu halten, dass dieses bleibende etwas gutes sei. Unsere verpflichtung nun 
gar solchen gegentiber, die ihr französisch einmal im berufsleben verwerten 
müssen, die unmóglichkeit, eine mangelhafte aussprache, wenn sie erst ein- 
gewurzelt ist, in eine gute umzuwandeln, all das scheue ich mich geradezu, 
in das bereich der betrachtung zu ziehen, weil ich nicht selbst von einer 
selbstverständlichkeit in die andere geraten móchte. Kommt doch alles 
schliesslich darauf hinaus, dass das wort „non scholae sed vitae“, welches 
die grenzlinie zwischen dem altsprachlichen und neusprachlichen unterrichte 
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vor dem gesprochenen worte mitbrin¿t und auch die befähigung, durch 
wohlthätige zucht diese achtung in der jugend grosszuziehn — über den 
bezirk unseres faches hinaus. Auch in der volksschule fängt es an, sich 
in unserem sinne zu regen. Einen erfreulichen beleg dafür mochte ich den 
lesern dieser zeitschrift, besonders den kollegen vom frankfurter ferien- 
kursus, nicht vorenthalten. Vor einigen wochen besuchte mich ein hiesiger 
elementarlehrer. Er sah die Vietorsche lauttafel in meinem zimmer auf- 
gespannt und bemerkte, auch in den hiesigen volksschulen werde nach der 
forderung des kreisschulrates streng auf die unterscheidung des stimmhaften 
und stimmlosen lautes in /asen und assen, sprachen und lagen etc. ge- 
halten. Ich machte ihn auf die Bangertsche fibel aufmerksam, die er, als 
fachmann auf dem gebiet der fibeln, er besitzt deren weit über hundert, 
sich sofort anschaffte. Kurz darauf teilte er mir mit, von allen seinen 
fibeln gefalle ihm die Bangertsche am besten, und er habe die erlaubnis 
nachgesucht, dieselbe kunftig seinem unterricht zu grunde legen zu dürfen. 
Die erlaubnis konnte aus bestimmten äusseren gründen nicht, erteilt werden, 
aber der betreffende herr versichert, er habe sich Bangerts grundsátze an- 
geeignet, um fortan danach zu verfahren. 

So brauchen wir nur die augen aufzuthun, und wir sehen unsere sache 
bis jenseits unseres engeren arbeitsfeldes stetig an boden gewinnen. Wir 
haben etwas wie einen fruhling mit keimenden saaten hier und dort und 
überall. Mögen sie uns denn von zeit zu zeit einen schauer körnigen eises 
über die grünende flur senden, sie werden’s noch inne werden, dass es 
ohnmächtige schauer sind; denn wegen der ernte rechnen wir nur noch 
mit der zeit. 

Düren. R. WAHMER. 


HOSPITIREN IN FRANZOSISCHEN UND ENGLISCHEN SCHULEN. 


In der „reformsitzung“ des 6. neuphilologentages in Karlsruhe, über 
welche in der augustnummer dieser zs. berichtet worden ist, teilt ein fach- 
kollege mit, dass er als preusse in Frankreich nicht zum hospitiren in 
schulen zugelassen worden sei (s. 240). Als ich diese bemerkung las, kam 
mir der gedanke, dass es vielleicht manchen interessiren kónnte, wenn ich 
meine eigenen erfahrungen in Frankreich und England uber diesen punkt 
mitteilte, und dass ich dadurch vielleicht manchem fachkollegen einen 
dienst leisten würde. 

Als ich im jahre 1891 in Paris den wunsch aussprach, einmal dem 
unterricht in einer französischen schule beizuwohnen, wurde mir zuerst von 
verschiedenen seiten entgegnet, dass solche versuche in Frankreich ziemlich 
aussichtslos wären, bis ein mir befreundeter surveillant-général des Lycée 
Janson-de-Sailly mich auf den richtigen weg wies, und ich glaube jedem 
kollegen für den erfolg garantiren zu können, wenn er denselben weg ein- 
schlägt. Ich wendete mich nämlich mit einem kurzen schriftlichen gesuch 
an den Vice-Recteur de l’Académie de Paris, M. Greard, und erhielt 
umgehend «die erlaubnis, im Lycee Janson dem unterricht beizuwohnen. 
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ein andenken an Eton College.’ Ich hätte auch dem unterricht beiwohnen 
können, wenn nicht an jenem tage half- holiday, also freier nachmittag 
gewesen wäre. 

In der City of London School und in St. Paul’s School in London 
konnte mir meine empfehlung leider nichts nützen, da gerade an jenem 
tage die schulen ihre ferien begannen, und überhaupt sind die letzten 
juliwochen zum besuche englischer schulen ungeeignet, da dann die examina 
stattfinden und die schulen darauf geschlossen werden. 

Da es ratsam ist, schon vorher mit den einrichtungen französischer 
und englischer schulen vertraut zu sein, ehe man ins ausland reist, um 
dort zu hospitiren, so erlaube ich mir zum schluss noch einige litterarische 
angaben zu machen. Über französisches schulwesen vergleiche man: 

Dr. Karl Laubert, Pädagogische skizzen aus Frankreich, 1. Progr. des 
realgymn. zu Frankfurt a.0. 18%. 

Annuaire de la Jeunesse p. H. Vuibert, Paris, Nony (erscheint jährlich). 

Ferner die amtlichen programme, welche bei Nony, 17 rue des Ecoles, 
und bei Delalain Freres, 56 rue des Ecoles in Paris erschienen sind. 

Schliesslich verweise ich noch auf meine eigene abhandlung Das 
höhere unterrichtsicesen in Frankreich im Zentral-organ für die interessen 
des realschulwesens, 1892, juli, august, september. 

Für das englische schulwesen mache ich, indem ich die älteren, all- 
gemein bekannten werke übergehe, noch auf einige neuere schriften auf- 
merksam : 

Great Public Schools, by various Authors. London, Edward Arnold, 
37 Bedford Street, Strand, W.C. (o. j.). (Preis G/-.) 

English Education in the Elementary and Secondary Schools, by 
Sharpless. London, Arnold, 1893, (Preis 4/6.) 

Handbook of Education. What a Parent should know. Ed. J. S. Wood. 
London, The (ientlewoman Offices, Arundel Street, Strand W.C. (Preis 1/-.) 

European Schools, by Klemm. New York, Appleton € Co. 1889, 
(Preis 8/6.) 

Speziell über Eton College lese man: 

The Eton Calendar. R. Ingalton Drake. Eton College Press. (Preis 
2/-.) [Erscheint in jedem semester.] 

Etoniana. Ancient and Modern. Ed. William Blackwood. 1865. 

Recollections of Eton. By an Etonian. London, Chapman and Hall. 1870. 

Seren Years at Eton. 1857—64. By James Brinsley-Richards. Lon- 
don, Rich. Bentley and Son. 1883. (Preis 6!-.) 

A Day of my Life or Every-Day Experiences at Eton. By an Eton 
Boy. London, St. Dunstan’s House, Fetter Lane, Fleet Street, E.C. 1889, 
(Preis 1/-.) [Sehr anziehend und humoristisch geschrieben !] 


* Der Headmaster erhält von jeder schriftlichen klassenarbeit stets die 
beiden besten arbeiten, welche nachher gebunden und in seinem zimmer 
aufbewahrt werden. 
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Gallert, Das höhere schulwesen in England. Progr. Stralsund 1893, 

Die neuesten englischen erscheinungen auf dem gebiete der pädagogik 
findet man in: 

A Classified Catalogue of Educational Works, ed. Longmans, Green 
& Co. 39, Paternoster Row, London E.C. 

Schliesslich verweise ich noch auf die ausstellung englischer unter- 
richtsmittel im lesesaal des Kensington museums in London. 

+ 

Wer sich mit englischen unirersitäten, speziell Orford, beschäftigen 
will, findet alles notige in: 

Student's Handbook of the University of Oxford. Oxford, Clarendon 
Press, sowie in dem buche: 

Oxford and Oxford Life, by Wells. Methuen € Co. 18 Bury Street, 
London, W.C. 1892. (Preis 3,-.) 

Auch erscheint in jedem semester ein gedrucktes corlesunysrerzeichnis 
in Uxford. 

Elbing. Dr. Bock. 


FRIEDRICH DIEZ UND DIE SCHOLIEN ZUR DIEZ - GEDENKFEIER 
VON AD. PHILIPPI. 

In den Preuss. Jahrbiichern * hat geh. hofrat Ad. Philippi, der vor kurzem 
auf seine altphilologische professur an der universität Giessen verzichtete 
und nun in Dresden privatisirt, einen aufsatz veröffentlicht, dessen erster teil 
gegen die angebliche heroisirung des begründers der romanischen philologie 
einspruch erhebt. Nach Ph. bestand des in seiner ganzen persönlichkeit 
nichts weniger als genial angelegten mannes wissenschaftliche lebensarbeit, 
bei ruhiger tagesbeleuchtung angesehen, in der übertragung philologischer 
methode auf ein neues arbeitsgebiet. Ein solches urteil darf, wenn es auch 
ohne ersichtlichen anlass und von einem manne gefällt ist, welcher den 
romanischen studien bisher vollig fernstand, nitht ohne widerspruch bleiben. 
Ist es doch durch eine angesehene zs. in weite kreise hinausgetragen, und 
müssen doch daraufhin diejenigen, welehe keine gelegenheit haben, sich 
mit neuphilologischen studien zu befassen, eine recht schiefe vorstellung 
von der bedeutung des mannes erhalten, den nicht nur alle deutschen, nein 
überhaupt alle romanisten neidlos als ihren altmeister anerkennen. 

Zu verwundern ist schon, warum der verfasser gerade von der Diez- 
feier in Giessen ausgeht, nur von ihr spricht *, aber versehweigt, dass in 
* Augustheft 1894. Für dieselbe zeitschrift war auch obige kurze aus- 
führung bestimmt. Der herausgeber, prof. Delbrück, nahın aber anstand 
sie abzudrucken. Vyl. Pad. Wochenbl. IV S. 6. 

® Sollte es sich ihm etwa mehr um eine liebenswürdigkeit gegen seine 
ehemaligen kollegen, als um Diez und den neusprachlichen unterricht 
handeln? Nach dem, was man mir aus Giessen mitteilt, dürfte diese ver- 
mutung nicht als aus der luft gegriffen zu bezeichnen sein. 
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zahlreichen anderen stádten Deutschlands und des auslandes — Frankreich 
und Amerika nicht ausgenommen — ähnliche feiern stattgefunden haben, 
und auch davon nichts sagt, dass zu der feier in Bonn — der stätte, an 
welcher Diez bekanntlich 54 jahre ununterbrochen gewirkt hat — eine un- 
masse glückwunschschreiben und telegramme von nah und fern eingelaufen 
waren. 

Noch bedenklicher ist das diktum: „Von dem begründer der romanischen 
philologie ist jedenfalls seit seinem tode viel mehr gesprochen worden als 
bei seinen lebzeiten.“ Das mag ja spin, lässt aber doch Diez’ verdienste 
nicht geringer erscheinen, es sei denn, der verfasser wollte damit unter- 
stellen, dass Diez’ bedeutung von denjenigen seiner zeitgenossen, welchen 
ein urteil darüber zustand, nicht so hoch abgeschätzt worden sei, wie von 
seinen heutigen verehrern. Im letzteren falle hätte der herr geh. hofrat 
aber etwas behauptet, was der wahrheit direkt ins gesicht schlägt. Von 
einem ehemaligen professor, welcher noch dazu dem lehrkörper der uni- 
versität angehörte, der der bekrittelte seine wissenschaftliche ausbildung 
verdankt, durfte man erwarten, dass er sich zuvor uber die offen zu taye 
liegenden thatsachen unterrichtete, ehe er sich ein urteil bildete und damit 
vor die breite offentlichkeit trat. Ich kann ihm den beschämenden vorwurf, 
dass er das nicht gethan hat, nicht ersparen. Oder haben etwa männer 
wie Uhland, Jakob Grimm, F. Wolf, Geibel, graf Schack, Littre, Haupt, 
Bartsch, um von noch lebenden zu schweigen, bei lebzeiten von Diez dessen 
arbeiten niedriger bewertet als es heute geschieht? Haben sich an der 
feier seines ¿Ojáhrigen doktorjubilaums nicht die angesehensten gelehrten 
körperschaften des in- und auslandes beteiligt, haben ihm nicht die herrscher 
zahlreiche hohe auszeichnungen verliehen, unter anderen auch den orden 
pour le mérite? Das glückwunschschreiben der berliner akademie, eigen- 
händig unterzeichnet von sämtlichen ordentlichen mitgliedern, habe ich 
kürzlich seinem wortlaute nach in den berichten des frankfurter hochstiftes 
s. 331 mitgeteilt. Hier möge das ähnlich lautende der wiener akademie, 
welches noch nicht gedruckt ist, einen platz finden: 


Hochwohlgeborener, hochgeehrter herr! 

Die kaiserliche akademie der wissenschaften, die Sie unter ihre ehren- 
mitglieder zählt, kann den tag, an welchem Sie Ihr fünfzigjähriges doktor- 
Jubiläum feiern, nicht vorübergehen lassen, ohne auch ihrerseits ihre innige 
teilnahme an dem schönen fest zu bezeugen und dem jubilarius ihre auf- 
richtigen glückwünsche darzubringen. 

Glücklich, wem es vergónnt ist, am abend des lebens mit solcher be- 
friedigung auf die durchmessene bahn zurückzublicken und eine reich auf- 
gegangene saat stillen aber rastlosen schaffens zu überschauen. Nicht zu 
gedenken Ihrer erfolgreichen bemühungen um die lesbarmachung romanischer 
sprachdenkmäler, Ihrer sinnigen und befruchtenden forschungen auf den 
verschiedenen gehieten romanischer sprache und verskunst: unvergänglich 
steht das werk Ihres lebens, das der romanischen sprachforschung für alle 
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a residential one and the cost of board &c. during the three terms of 
the academical year is from 60 2.—70 2. (1200—1400 m.). The fees for 
a complete course of lectures for a Pass Degree in Arts are about 
28 1. (520 m.) a year and the time required to prepare for a degree after 
Matriculation is two academic years, spread over a period of some twenty 
eight calendar months. If the Matriculation examination has not been passed 
before entering College, another year of studentship will be necessary. 
The lectures in literature and philology are also suited for those who, 
desiring to specialise at an earlier date than is possible at the University 
of London, intend to present themselves for the Honours Examinations in 
Classics, English &c., recently thrown open to women by the University of 
Oxford. The cost of a complete course fora degree in Science is naturally 
somewhat higher than for a similar course in Arts. In the faculty of 
Science the first year’s fees, after Matriculation has been passed, are about 
46 2. (920 m.) and for the second year about 30 2. (600 m.). There is, 
however, no compulsion on a student to matriculate, unless she intends to 
proceed to a degree: and if this is not in view, it is open to her to select 
and pay fees for such single classes as are best suited to her special purpose. 


There are, of course, other institutions in London, the lectures of which 
are open to women, for instance University College. But the arrangements 
here are not so suited for German girls. Holloway College, also a purely 
women’s college, labours under the disadvantage of being twenty miles 
distant from the metropolis, and therefore from the libraries, museums &c., 
with which London is so well equipped. 


Yours faithfully 
J. J. Beuzemarer, B.A. 
(Examiner to the College of Preceptors.) 


HESSEN -— HESSEN-NASSAU. 


Bd. II. s. 478 d. ztschr. protestirt die verehrte redaktion in einer an- 
merkung gegen ¡meine abkúrzung „Hessen“ für ,Hessen-Nassau*. Als ich 
das im korrekturabzuge sah, veränderte ich natürlich sofort dem wunsche 
der redaktion entsprechend, wodurch deren anmerkung in wegfall gekommen 
wäre; aber der abzug ging zu spät zurück, sodass meine änderung nicht 
ınehr zur annahme gelangte (vgl. die bez. mitteilung der redaktion). 


Zur sache bemerke ich, dass wir nicht-hessen-nassauer doch am ende 
einiges recht haben, uns den provinznamen nach unserer weise etwas be- 
quemer zurecht zu legen. Und thatsächlich scheint mir, dass man in Mittel- 
Deutschland, Schlesien und Holstein fast immer kurzweg „Hessen“, nicht 
»Hessen-Nassau” sagt, wenigstens in schulkreisen. So wird auch oft genug 
kurzweg „Holstein“ gebraucht, wenn man im stillen Schleswig mit ein- 
schliesst. In meiner hiesigen umgebung verfährt man fast stets so, doch 
konnen die eigentlichen schleswiger ja immerhin einige empfindlichkeit in 
diesem punkte besitzen. 
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zimmer?“ „In dem zimmer ist ein tisch.“ Ein geschickter lehrer führt 
das weiter aus, indem er sagt: „In dem zimmer ist ein tisch“; „in dem 
zimmer sind zwei tische.“ Oder: „Das haus hat mehrere stockwerke“; „die 
häuser haben mehrere stockwerke.“ „Das zimmer hat ein fenster“ ; „das 
zimmer hat mehrere fenster.“ „Das zimmer hat eine tAüre“; „das zimmer 
hat mehrere thüren.“ „In dem schlafzimmer ist ein beft“; „in dem schlaf- 
zimmer sind betten.* — Hieraus geht hervor, dass man nach der in- 
duktiven neuen methode im sprachunterricht nicht allein die einer lektion 
vorangehende übung lesen lässt, sondern dass der lehrer eine geschickte 
fragestellung daran anknüpft, die den schüler zu solchen antworten veran- 
lasst, dass die bildungen der formen ins auge springend sein inússen. Ich 
kann es übrigens als keinen schaden erachten, wenn auch der lehrer sich 
zunächst selbst die frage beantworten muss, und wenn sie der schüler dann 
mehrere male wiederholt. 

Ferner ist es sache des lehrers und nicht des schülers (ich nehme dabei 
bezug auf folgende äusserung der geehrten rezensentin: „An recht vielen 
stellen macht sich ferner der mangel an beispielen zu den regeln geltend, 
wobei von einem herausfinden der regel aus dem texte selbstverstandlich 
keine rede sein kann, der freinde sich also nur auf die autorität der regel 
zu stützen hat“. — Und etwas weiter unten: „Zu wenig beispiele haben 
u. a. folgende grundwichtigen sprachlichen erscheinungen: die 5 deklina- 
tionen des hauptwortes u. s. f.“) aus der übung die sätze herauszugreifen, 
die beispiele zur 1., 2., 3., 4., 5. deklination des hauptwortes enthalten: 
z. b.: „Ich sitze auf der bank, dem stuhl; der tisch ist von holz“ u. s. f. 
Im anschluss hieran können doch alle fälle eines hauptwortes in form eines 
nominativ-, genitiv-, dativ- und akkusativsatzes gebildet werden. Meines 
erachtens und meinen zwolfjihrigen erfahrungen nach ist dies die leichteste 
und sicherste art der erlernung der deklinationen. — Wer eine sprache 
lernt, studirt sie meist unter leitung einer massgebenden persönlichkeit, der 
es bei kenntnis der sprache wohl kaum passiren wird, dass sie weibliche 
dativforınen mit der nominativform des männlichen artikels verwechseln 
wird; zudem soll auch bei der erstmaligen behandlung des übungststückes 
B. nur die einteilung in die 5 deklinationsklassen besprochen, und erst 
beim zweiten male sollen die einzelnen deklinationen an der hand von 
übung A und übung B von lektion Il durchgenommen werden. 

Indem ich zugestehe, dass den regeln da und dort mehr beispiele bei- 
gegeben sein müssten, muss ich aber andrerseits bemerken, dass nach 
obigen ausführungen der von mir angegebenen unterrichtsmethode ein her- 
ausfinden von regeln aus dem text resp. dem übungsstück selbstverständlich 
möglich ist, da der lehrer praktisch darauf hinzuweisen bat. Ferner inochte 
ich bemerken, dass es doch ganz unbenommen ist, übungsstücke, die schon 
da waren, scheinen sie hierzu geeignet, bei anderen lektionen zu verwenden, 
falls die einer lektion beigegebene übung nicht binreichend sein sollte. 
Was endlich die schwierigkeit des dialoges aus Minna ron Barnhelm be- 
trifft, so muss ich zugeben, dass mir anfänglich selbst bedenken darüber 
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take what was really 158., or even 12 8. 6 d., in the pound of their Home 
Rule claim. 

Schottisch ist dies auch sonst üblich; vgl. Bain, Higher Engl. Gram. 
Lond, 1891, p. 59: How much the pound is it? — sixpence the piece. 

Nicht distributiven charakter haben — man könnte zunächst versucht 
sein, sie hierher zu stellen! — die ausdrücke by the mile, dozen, piece etc.; 
sie geben eine abstrakte masseinheit an: meilenweise, dutzendiveise: im 
gegensatz zu andern masseneinheiten, die man etwa zu grunde legen körfnte, 


Freiburg i. B. (1. Caro. 


DEUTSCHLAND IN FRANKREICH. 

Mehrere deutsche zeitungen — uns sind die betreffenden nummern 
der Frankf. Zeitung und des Berl. Tageblatts zugeschickt worden — brachten 
vor einiger zeit berichte über eine deutsche theatervorstellung in Paris, die 
gewiss auch hier der erwähnung verdient. Die Société pour la propagation 
des langues étrangères en France gab in einer sonntagsaufführung zu 
anfang märz den einakter Ich und meine schwiegermutter von Paul Perron 
in deutscher übersetzung und das vieraktige deutsche lustspiel TU von 
Francis Stahl. Sämtliche rollen waren «durch mitglieder der gesellschaft 
besetzt. Nach der Frankf. Zeitung waren 800 bis 1000 personen anwesend. 
Vielleicht interessirt unsere leser das urteil, das der korrespondent dieser 
zeitung über dic sprachbeherrschung der darsteller fällt: „Die herrschaften 
sprachen das deutsch fliessend und durchaus korrekt. Alle hatten sie natúr- 
lich ihren akzent, wie ihn fast jeder ausländer behält, wenn er die fremde 
sprache auch noch so vollendet beherrscht. Auch sprachen sie alle mit 
jener gewissen tonlosigkeit, mit der wir alle fremde sprachen sprechen“ 
.... (wie die folgende, hier gestrichene ausführung zeigt, ist musikalische 
monotonie gemeint). .... „Sonst aber kann man, wie gesagt, den herren 
und damen von der Société des langues étrangères nur das höchste lob 
spenden. Sie sprachen. ein deutsch, wie es ein nicht-deutscher unmoglich 
besser sprechen kann. Die kleinen gallizismen der aussprache sind recht 
amüsant: “sch werde misch nischt dazu entsebliessen?. Oder die französische 
gewohnheit, nur die hauptworter zu betonen: ‘Sie werden mich jetzt von 
meiner schlimmen seite kennen lernen’“. -- Der kritiker des Berl. Tagebl. 
mejut: „Solche vorstellungen haben eine tiefe bedeutung. War man früher 
in Frankreich sehr zurück hinsichtlich des studiums der modernen sprachen, 
so hat man heutzutage im praktischen unterricht andere länder weit über- 
flügelt. Statt sich mit althochdeutschen konjugationsformen den kopf zu 
füllen, sind hier die jungen leute und namentlich die künftigen lehrer 
lieber bestrebt, praktisches können in dem gesprochenen deutsch zu er- 
langen.“ Der schlusspassus deutet wie manche andere zeichen freilich 
darauf hin, dass wir selbst der seither vernachlässigten praxis zu liebe 
nachgerade anfangen, etwas gar zu gründlich aufzuräumen. W. VV. 


=~ a 
e —_— «CC el n | 


Marburg. Universitäts-Buchdruckerei (R. Friedrich.) 
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punkt ist mithin der laut, und zwar gezeigt und eingeübt an 
musterwórtern. Das geschieht ohne bücher, und der lehrer thut 
wohl daran, die seiner schüler im klassenschrank bis auf weiteres 
zu verschliessen. Es erhebt sich die frage, woher die muster- 
wörter genommen werden sollen. Unzweifelhaft sind am geeig- 
netsten die benennungen von dingen und personen, die während 
der unterrichtsstunde im gesichtskreise des schülers liegen: 
gegenstände im klassenzimmer, des schülers unterrichtsmittel, 
körperteile und kleidung, gegenüber der anstalt vielleicht garten 
oder schulhof oder ähnliches. Zunächst hat der lernende dabei 
den vorteil der anschauung; zwischen die vorstellung eines 
gegenstandes und ihre fremdsprachliche bezeichnung schiebt sich 
dann nicht als mittelglied die deutsche übersetzung. Die fertiy- 
keit im mündlichen gebrauch einer sprache hängt von der 
schnelligkeit und sicherheit ab, mit welcher die vorstellung einer 
sache ihre bezeichnung in dieser sprache im geiste des redenden, 
oder umgekehrt das gesprochene wort die vorstellung im geiste 
des hörenden auslöst. Zur mühseligen zusammenstoppelung von 
wörtern wird die rede, wenn der inhalt wort für wort durch 
vermittlung der muttersprache an die oberfläche des bewusstseins 
gebracht werden muss. Wenn der lehrer aber „einige geübtheit 
im praktischen mündlichen gebrauch“ der französischen sprache 
erzielen, d. h. wenn der schüler es dahin bringen soll, das 
gesprochene zu verstehen — das ist die vorstule und vorbedingung 
der sprechfertigkeit — und in unbefangener und sicherer weise 
zu erwidern, so ist der geeignetste weg zum ziele der direkte, 
welcher die muttersprache vermeidet. Auf der unteren stufe 
des gymnasiums lässt sich das letztere durch die unmittelbare 
anschauung erreichen, für welche im späteren verlaufe des unter- 
richts ersatz einzutreten hat. Wenn O die vorstellung eines 
buches bedeutet (siehe die nebenstehende figur), A das franzö- 
sische livre, B das deutsche „buch“, so nimmt bei der direkten 
anschauung der schüler sprechend den weg UA, hórend AO, 
beim hinübersetzen OBA und beim herübersetzen ABO; die 
letzteren sind umwege, und eben deswegen verhindern sie eine 
gewandte auflassung bezw. eine ungezwungene redeweise. Den 
ersten weg nimmt das kind bei der aneignung der muttersprache, 
nimmt auch unter andersredenden der erwachsene, wenn er auf 
gelehrte hilfsmittel verzichten muss; und je iter er ihn bei 
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kursus bereits leichte grammatische unterscheidungen aufge- 
nommen werden; erst diese ermöglichen, und zwar sehr bald, 
sprechübungen oder geben ihnen erwünschte abwechselung ; 
obendrein fördern sie eben dadurch die aussprache. Zu diesen 
unterscheidungen gehören: genus des bestimmten und unbe- 
stimmten artikels, numerus des bestimmten artikels, c’est und 
ce sont, frage und negation. Die sätzchen, die sich damit bilden 
lassen, gestatten ein verweilen bei wörtern mit gleichen lauten, 
sodass erst die eine schwierigkeit überwunden ist, ehe die andere 
an die reihe kommt, also: mundvokale, nasenvokale, konsonanten. 

Bei der einübung der einzelnen laute hat der lehrer nicht 
bloss die unterschiede zwischen deutscher und französischer laut- 
bildung zu beachten, sondern auch die eigenheiten der landschalt 
oder provinz, der seine schule angehört; aus naheliegenden 
gründen thun das die lehrbücher nicht. Für Posen z. b. bliebe 
noch besonders zu bekämpfen die trübung des ?, namentlich 
vor r, die schnarrende aussprache des zäpfchen-r, zu geringe 
lippenrundung bei #. 

Fleissiges vorsprechen des lehrers, gespanntes aufmerken 
und sorgfältiges nachsprechen des schülers machen „theoretische 
regeln über lautbildung und aussprache“ überflüssig; als solche 
kann man jedoch die erklärung von ausdrücken wie „offen“ und 
„geschlossen“, „stimmhaft“ und „stimmlos“, „kehlkopfverschluss“ 
und „bindung“, die der lehrer der genauigkeit und kürze wegen 
jetzt und später oft anzuwenden haben wird, schwerlich ansehen. 

Erst wenn alle laute genügend eingeübt sind, d. h. nach 
einigen wochen, werden die musterwörter gruppenweise an die 
tafel geschrieben. Durch das beispiel ihres lehrers auf die 
wichtigkeit der laute hingewiesen, lernen die schüler jetzt den 
unterschied von laut und schrift ermessen; sie haben die zahl 
der laute in einem worte mit der der schriftzeichen zu ver- 
gleichen, sie haben dann induktiv nach der tafel festzustellen, 
unter wie viel schriftzeichen ein laut erscheint; der einteilung 
der musterwörter liegt nämlich der lautwert zu grunde: è é, 
0 à, 0 0 u.s.w., & È u.s.w., 82 u.s. w. Umgekehrt finden sie 
dann auch, wie viele laute ein schriftzeichen wie e, a, au, eu, 
c, y u.a. darstellen kann. Doch hat dies letztere erst praktischen 
wert bei den leseübungen. Die musterwórter in der angegebenen 
ordnung tragen die schüler in besondere heltchen ein und unter- 
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der hand, welcher vorteil sich erzielen lässt, wenn man die 
übersetzungen deutscher, den schülern bereits bekannter lieder 
dazu gebraucht. Aber andererseits wird man bei unbefangener 
erwägung zugeben, dass es einem missbrauch ähnlich sieht, 
die deutsche liederdichtung, deren unveränderte und unverfälschte 
schönheit dem schüler nach und nach zum bewusstsein kommen 
soll, in fremdem gewande zur unterlage für klassenübungen zu 
machen. Da obendrein in Frankreich an hübschen, leicht fass- 
lichen und leicht sangbaren liedern keineswegs mangel herrscht, 
so sollte der lehrer daraus eines wählen und etwa folgender- 
massen einüben: wort für wort diktirt er den schülern die über- 
setzung, liest ihnen, um ein vergleichen und behalten zu 
ermöglichen, den französischen text vor, übt ihn dann nach 
versen und strophen so ein, dass alle ihn auswendig hersagen 
können, lässt ihn dann, einstimmig und ohne die weniger sing- 
fähigen schüler auszuschliessen, singen und darauf erst in die 
heftchen einschreiben. Eine wiederholung bei passender gelegen- 
heit wird später gute dienste thun. 

Damit ist der propädeutische lautkursus beendet. Es bleibt 
zu überlegen, wie der unterricht fortschreiten soll. Viel ge- 
brauchte lehrbücher gehen nun vom zusammenhängenden lese- 
stücke aus, und dieses verfahren scheint die meisten anhänger 
zu haben. Soll es berechtigt sein, so dürfen nach dem, was 
vorhin über die unmittelbare anschauung und ihr verhältnis 
zum lehrziel gesagt ist, die ersten lesestücke keine geschicht- 
lichen anekdoten, keine erzählungen aus dem menschen- und 
völkerleben sein. Diese bedürfen der deutschen übertragung 
und lassen ausserdem das bis jetzt erarbeitete, abgesehen von 
der aussprache, als totes kapital liegen. Es ist aber bei der 
knapp bemessenen zeit dringend geboten, dass alles erworbene 
zu lebendigem, stets verfügbarem besitz des schülers werde, der 
für das später zu erlernende zur anknüpfung und stütze dient 
und mit ihm zu einer einheit verschmilzt. Dem durch un- 
mittelbare anschauung gewonnenen wortschatze entspricht es, 
zu beschreibungen zu greifen, welche den kreis der umgebung 
erweitern: haus, garten, wall. stadt, vaterland, oder welche 
bekanntere tiere, vorab die haustiere: pferd, kuh, schaf, hund 
u.a. zum gegenstande haben. Anschauungsmittel müssen dabei 
gebraucht werden; glücklicherweise besitzen die meisten schulen 
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dehnter, enthalten verwickeltere satzbildungen und machen so 
die leseübung mühsamer, aber auch gewinnbringender. 

Sobald den schüler die eindringende heschäftigung mit den 
vokabeln und ihren schriftbildern in den stand setzt, unbewusst, 
dem gesetze der analogie gemäss beim lesen das richtige zu 
treffen, darf der lehrer unbedenklich auch zur analytischen lehr- 
weise übergehen, das lesestück zum ausgangspunkt und zur 
grundlage des unterrichts machen. Mit den beschreibungen 
können jetzt erzählungen wechseln, nur müssen diese an den 
bisher erworbenen wortvorrat anknüpfen und ihn verwenden, 
dem grundsatz der einheitlichkeit zu gefallen, und um den ge- 
brauch des deutschen soviel als möglich überflüssig zu machen. 

Dem grammatischen lehrstofi, den die lehrpláne dieser klasse 
vorschreiben, und der an den beschreibungen und erzählungen 
einzuüben ist, wäre noch einiges vom pronomen anzureihen. 
Von diesem sagen die lehrpläne bei HB: „wiederholung des 
fürworts, soweit dies auf der unterstufe gelernt.“ Auf welcher 
klasse dies letztere zu geschehen hat, steht dahin, wenn man 
nicht etwa aus der bemerkung: „ergänzung der sonstigen formen- 
lehre* zu IITA folgern will, dass diese klasse damit gemeint 
ist. Es leuchtet aber ein, dass sprechübungen nicht wohl ohne 
die gebräuchlichsten pronomina möglich sind. Auf IV wären 
etwa einzuüben: die persönlichen verbundenen me, te, se u. s. w., 
die besitzanzeigenden adjektivischen mon, ton, son u. s. w., die 
hinweisenden ce, celte, cela, die relativischen qui, que, die 
fragenden qui, que, quot, quel. 

Wenn die lehrpläne auf dieser und auf der folgenden klasse 
„schriftliche und mündliche übersetzungen“ fordern, so sagen sie 
nicht, ob es herübersetzungen aus dem französischen oder hin- 
übersetzungen in die fremde sprache sein sollen. Anscheinend 
mit allem vorbedacht; damit die fachlehrer in der lage sind, 
weitere erfahrungen zu sammeln. Aus dem bisher gesagten 
ergibt sich der schluss, dass die übersetzungen ins französische 
unbedingt zu verwerfen sind. Nicht auf ein vergleichen und 
konstruiren kommt es an, wie es die aulgabe lugischer schulung 
erheischt; diese ist eben dem französischen unterricht auf dem 
gymnasium nicht gestellt; sondern auf ein sicheres behalten 
und vor allem auf ein geschicktes nachahmen. Wie weit über- 
setzungen avs dem französischen angebracht sind, darüber muss 
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in untersekunda: nebensátze z. b. werden in partizipien oder 
infinitive verkürzt und umgekehrt solche zu nebensätzen erweitert. 
Wenn mithin übersetzungen ¿ns französische nicht mit der an- 
eignung des syntaktischen lehrstoffs sich begründen lassen, da 
für sie ein reicher ersatz vorhanden ist, so könnte man sie 
vielleicht mit dem hinweis auf die probearbeit in der abschluss- 
prüfung verteidigen. \Venn die letztere der mehrzahl der prüf- 
linge einigermassen gelingen soll, so muss, wie die erfahrung 
zeigt, eine solche fülle von übersetzungen ihr in obertertia und 
untersekunda voraufgehen, dass darunter lektüre und sprech- 
übungen leiden. Ist dieser verlust an sich schon bedauerlich, 
so ist er es doppelt, wenn sich herausstellt, dass die eine übung, 
das übersetzen nämlich, mit der andern, der lektüre und dem 
sich daran anschliessenden sprechen, unverträglich ist. In der 
that stehen aber beide miteinander nicht in einklang, da, wie 
beim anfangsunterricht gezeigt worden ist, das französische am 
gymnasium um so eher und sicherer sein ziel erreichen wird, 
als es das deutsche als mittelglied und verständigungsmittel 
ausschliesst, die schüler davon abbringt, das gelesene und das 
zu sprechende des verständnisses wegen erst zu übersetzen, mit 
einem worte sich der sogenannten direkten methode „bedient. 
Wenn man auf der unteren stufe zu diesem zwecke, nämlich 
der ausschliessung der muttersprache, zunächst die unmittel- 
bare, später die durch bildwerke vermittelte anschauung zu hilfe 
nimmt, so ist nicht abzusehen, warum man auf den mittleren 
klassen, d. h. beim betriebe der lektüre, das letztere verfahren 
nicht fortsetzen sollte. Wo aber die anschauung ausgeschlossen 
ist, da stehen noch zwei wege statt der deutschen übersetzung 
zu gebote: entweder die französische umschreibung des unbe- 
kannten gegenstandes mit bekannten ausdrücken oder die dar- 
bietung durch das vielleicht bekannte lateinische etymon, 
namentlich da, wo es sich um mots savants handelt, die lautlich 
weniger vom heutigen französischen abweichen als die mots 
populaires. Erst da, wo auch diese beiden mittel bei der lektüre 
oder sprechübung versagen, sollte man zur deutschen übersetzung 
greifen. Also nur im notfalle, dann aber freilich ohne bedenken! 
Es wäre ein närrisches beginnen, das unverstandene durch das 
unverständliche erklären zu wollen; das wesentliche meines 
vorgehens beruht darin, dass die muttersprache, wenn sie das 
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An formgewandten leichtverständlichen werken über diese 
gebiete ist kein mangel. Sodann bieten jene den vorteil, dass 
die lektüre und ganz besonders die sprechübungen sich dabei 
an karten und bildwerke anlehnen, die schüler mithin, besonders 
sobald sie sich in einen schriftsteller eingelesen haben, des 
deutschen entraten können. Nicht am geringsten wäre es schliess- 
lich zu schätzen, dass der wortschatz aus den genannten gattungen 
der prosa den geforderten sprechübungen über vorkommnisse des 
täglichen lebens zu gute käme. Man vergleiche einmal Maigne, 
Lectures sur les principales inventions industrielles et les prin- 
cipales industries hsg. v. Gürlich, ein buch, das sich in an- 
sprechender weise mit der entstehung und gewinnung der unter- 
irdischen schätze: salz, kohlen, metalle; der handwerke, welche 
die letzteren verarbeiten; mit der zubereitung unserer haupt- 
sächlichsten nahrungsmittel: brot, butter, zucker, wein u. a. 
befasst. Mit solchem lesestoff kann der lehrer der forderung 
der lehrpläne genügen: „Die lektüre und die sich Jaran an- 
schliessende übung im sprechen stehen im mittelpunkt des 
gesamten unterrichts.“ 


Wenn die vokabeln und idiotismen bei der lektüre gelernt, 
zu Sprech- und grammatischen übungen, auch schriftlichen, viel- 
fach verwendet sind, so bedarf es keiner besonderen vokabularien, 
die dem schüler ja doch nur ein loses, nicht an seine übrigen 
kenntnisse angeschlossenes und durch übungen befestigtes wissen 
zuführen. Dagegen empfiehlt es sich, am schluss der lektüre 
eines schriftstellers die sämtlichen ausdrücke und idiotismen 
nach sachlichen und sprachlichen gesichtspunkten zu ordnen, die 
substantive, adjektive u. s. w. nach begrifisihnlichkeit, nach 
wortstämmen, nach den ableitungsendungen zusammenzustellen, 
listen von synonymen, homonymen u. i. anzulegen.! Bei der 








1 Statt am schlusse der lektüre eines ganzen buches dürfte es sich 
noch mehr empfehlen, solche übersichten jedesmal, sobald ein abschnitt 
daraus (cin kapitel, oder wie immer er benannt sein mag) erledigt ist, 
anfertigen zu lassen. Bei den sprechübungen, die sich, weil für jede 
stunde gefordert, über kleinere teile der lektüre erstrecken, ist der lehrer 
genötigt, auch andere als die hierin vorkommenden ausdrücke anzuwenden. 
Diese lässt er von den schülern in ihre wortreihen mit aufnehmen, gibt 
ihnen auch zur vervollstandigung vokabeln, die nach begriff oder form den 
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mustersätzen. die bei obertertia und untersekunda je einem zur 
lektüre auf diesen klassen geeigneten schriftsteller entlehnt sind. 
Kapitelweise eingeteilt, müssen die regeln in dem ihnen zu 
grunde liegenden sprachgesetz wie in einem mittelpunkte zu- 
sammenlaufen, so dass z. b. der schüler am schlusse eines kapitels 
erfasst. hat: der subjonctif ist der modus der ungewissheit, der 
artikel ist individualisirender, ursprünglich hinweisender. natur, 
das hinter sein substantiv gestellte adjektiv soll unterscheiden, 
charakterisiren u.s.w. Die grammatik enthält ferner als anhang, 
ausser einer verslehre, regeln über zeichensetzung, silbentrennung 
und den gebrauch der majuskeln, sämtlich aus beispielen der 
zwei erwähnten schriftsteller abgeleitet. Zuletzt gehören in das 
buch synonymische, phrasevlogische u. a. tabellen, für die die 
genannten vorlagen gleichfalls als fundgrube dienen. Damit ist 
nicht gesagt, dass jene beiden schriftsteller in den mittelklassen 
jahraus, jahrein gelesen werden sollen ; bei der fille vortrefflichen 
lesestofis ist das nicht ratsam und angesichts der sitzenbleibenden 
schüler verwerflich. In ihrem syntaktischen teile und ihrem 
anhange soll eben die grammatik für lehrer wie schüler eine 
anleitung sein, wie der letztere sich selbst seine grammatik in 
beispielen anzulegen hat. Diese forderung erscheint keineswegs 
übertrieben, wenn man bedenkt, dass der schüler in allen sprachen 
die regeln mit hülfe des lehrers aus den beispielsätzen heraus- 
zuarbeiten hat, und dass es kein anderes mittel als dieses gibt, 
um die lektüre zum mittelpunkt des gesamten unterrichts zu 
machen. Die ein für alle male gültige form der regeln soll 
dann freilich in der gedruckten grammatik festgehalten werden. 

Mit dem früher gesagten steht es in einklang, wenn wir 
ein übungsbuch zurückweisen. Aus der jeweiligen lektüre der 
beiden in frage stehenden klassen hat der lehrer freie aufgaben 
zu stellen, wenn oder solange als in der abschlussprüfung die 
bisher von der behörde verlangte arbeit zu liefern ist, auch 
rückübersetzungen ; dem lehrgange entsprechend hat er sie eigens 
für dieses oder jenes kapitel umzugestalten. 


D. OBERSERUNDA UND PRIMA. 


Zwischen dem allgemeinen lehrziel und den vorschriften 
der lehrpläne für die oberen klassen besteht ein innerer gegen- 
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ähnliche gesichtspunkte sehr zu empfehlen: dem geschichts- 
schreiber würden der geograph oder sittendarsteller trefflich 
vorspann leisten, wenn sie die schauplätze der von jenem be- 
handelten begebenheiten, oder die sitten, gewohnheiten u. s. w. 
der von jenem vorgeführten personen schildern; so passt zu 
Sarceys oder Herissons geschichte der pariser belagerung sehr 
gut Paris von M. du Camp, zu Mignets bearbeitung des revo- 
lutionszeitalters die Marie-Antoinette der gebrüder Goncourt. 
Eine solche verbindung ermóglicht es, die lektiire zu vertiefen 
und die sprechiibungen freier zu gestalten. 

Die gute übersetzung der schriftsteller, auf die, wie die 
lehrpläne wünschen, besonderes gewicht zu legen ist, scheint 
mir nicht nur überflüssig, sondern sogar verderblich, weil un- 
verträglich mit dem lehrziel. Überflüssig zunächst, da das volle 
verständnis des gelesenen ohne das deutsche zu erreichen ist; 
erklärungen gibt der lehrer in französischer form, und ebenso 
vergewissert er sich durch französisch gestellte fragen, ob und 
“wie weit seine schüler in den inhalt eingedrungen sind. Nur 
da, wo eine übersetzung geboten ist und eine gute übersetzung 
sich lohnt, sollte der lehrer die muttersprache zu hülfe nehmen, 
z. b. wenn ein längeres satzgefüge geteilt oder seine grösseren 
satzteile im deutschen umgestellt werden müssen, oder wo die 
französischen ausdrücke nicht ohne weiteres ‘im deutschen volle 
deckung ihres begrifis finden, sondern wo für ein französisches 
substantiv im deutschen ein substantiv + adjektiv, für ein 
verb ein verb + adverb zu suchen ist, oder wo ein französisches 
bild oder gleichnis im deutschen nicht gebräuchlich ist und 
durch andere ersetzt werden muss. Im übrigen lässt sich das 
übersetzen ins deutsche nur rechtfertigen mit dem gewinn, der 
für die muttersprache dabei abfällt. Das französische ist aber 
nicht des deutschen wegen im gymnasium, das zeigt die ge- 
schichte des gelehrten unterrichts ebenso klar wie das dringende 
bedürfnis der jetzigen zeit. Ein vergleich des französischen mit 
dem lateinischen ist hier ganz unstatthalt; das übersetzen aus 
der sprache Roms bezweckt das auf andere weise nicht zu er- 
reichende verständnis der klassischen schriftsteller ; von einer 
fertigkeit im mündlichen gebrauch des lateinischen ist nicht 
mehr die rede. Anders im französischen: die modernen schrift- 
steller wird der nach unserem lehrgang vorgebildete schüler 
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französischen schriftstellers übersetzen, heisst nicht, den geist 
in straffe, des gymnasiums würdige zucht nehmen. Werden die 
herübersetzungen aber nur in der klasse angefertigt, so bean- 
spruchen sie, die verbesserung hinzugerechnet, soviel zeit, dass 
der übrige wirkliche unterricht aufs empfindlichste dadurch ge- 
schädigt wird. 

Bei den oben geforderten freien aufgaben wären diese nach- 
teile nicht zu befürchten. Wenn sogar für das lateinische, bei 
dem es, um dies noch einmal zu wiederholen, aufeine praktische 
beherrschung der sprache nicht abgesehen ist, in den lehrplänen 
lateinische inhaltsangaben gefordert werden, dann wäre es verwun- 
derlich, dem französischen, bei dessen ganz abweichendem lehrziele, 
solche französischen arbeiten vorenthalten zu wollen. Wie die her- 
übersetzungen ihren breiten raum im klassenunterricht einbüssen 
müssten, so wäre auch ihre beseitigung aus der reifeprüfung zu 
wünschen. Als massstab der erworbenen kenntnisse und sprech- 
fertigkeit können diese mit hiilfe des wörterbuchs angefertigten 
arbeiten keineswegs gelten. Mehr als eine sinngetreue verdeutschung 
kann der lehrer nicht wohl verlangen, weil darüber hinaus das 
übersetzen zu einer kunst wird, welche die schule und reife- 
prüfung nichts angeht. Sinngetreu übertragen kann aber recht 
wohl auch der abiturient, dessen mündliche leistungen im jahre 
vor der prülung nicht genügten. Bei der bedeutung der münd- 
lichkeit im französischen wäre es deswegen angebracht, den 
abgehenden schüler mündlich zu prüfen. Soll aber eine schrift- 
liche probe abgelegt werden, dann gebe man ihm durch eine 
seiner primalektüre entnommene aufgabe gelegenheit, seine hand- 
habung der fremden sprache selbst zu erweisen und zugleich 
darzuthun, ob er die betreffende lektüre gründlich in sich auf- 
genommen hat. 

Aus dem, was ich bisher entwickelt habe, ergeben sich 
folgende 

LEITSÄTZE: 

1. Ein lautkursus, an musterwörter gelehnt, deren schrift- 
bild zunächst unberücksichtigt bleibt, ist um so erfolg- 
reicher, je mehr er in innerem zusammenhange mit dem 
späteren unterrichte steht. Lauttexte sind entbehrlich, 
dagegen thun eine lauttafel und der gesang französischer 
lieder der aussprache gute dienste, 
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konkretes material zu verpflanzen. Das hiesse die pferde hinte= = 
wagen spannen. 

Das naturentsprechende verfahren ist dieses: In der erst-- «E: 
stunde nach dem seriensystem wird der schüler in die = 
erlernende sprache eingeführt an ganz einfachen, sich in logisch € 
und chronologischer fulge aneinander reihenden sätzen, der == 
mittelpunkt. das zeitwort, zuerst verarbeitet wird; schrittwemr © 
sind die übrigen satzteile anzugliedern, zuerst das subjelll= 
hierauf die ergänzung(en) zum zeitwort. 

Wenn beispw. das exerzitium vom öffnen der thir zu ve==1 
arbeiten ist, so wird die satzreihe lauten: 

Ich schreite auf die thür zu. 

Ich nähere mich der thür. 

Ich gelange zu der thür. 

Ich bleibe bei der thür stehen. 

Ich strecke den arm aus. 

Ich fasse den griff an. 

Ich drehe den griff um. 

Ich ziehe die thür an mich, 
oder: Ich drücke gegen die thür. 

Die thiir bewegt sich. 

Die thür dreht sich in den angeln. 

Ich lasse den griff los. 

Jedes dieser elf sätzchen wird zunächst in seine elemente 
zerlegt und danach dem lernenden in der soeben festgestellten 
folge zugeführt. Im ersten satz würde die reihenfolge sein: 
„schreite zu*, „ich“. „thür, auf die thür“, im zweiten: „nähere 
mich“, „ich“, „thür, der thür” u. s. w. Nach erfolgter analyse 
werden die bestandteile für jedes sätzchen zusammengestellt. Im 
grunde genommen ist dieses verfahren die reine mündliche satz- 
analyse, und es dürften nicht viele sätzchen in dieser weise 
vom lehrer zerlegt und vom schüler wieder zusammengestellt 
zu werden brauchen, um den lernenden dahin zu bringen, die 
bedeutung der verschiedenen satzelieder zu erkennen und das 
subjekt vom prädikat, das prädikat von seinen ergänzungen zu 
unterscheiden. 

Nun aber steht zu erwarten, dass der schüler, der im ersten 
satz „die thür und gleich darauf im zweiten „der thür® hört, 
sich im gebrauch dieser formen irren wird. Die verschieden- 
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zitium der fall sein dürfte. Der aufbau dieser tafel geschieht 
unter anleitung des lehrers stück für stück durch die schüler 
selbst. Dies wird für sie eine spielende arbeit sein, da sie mit 
allen kasusendungen infolge ständigen hörens und übens voll- 
kommen vertraut sind. Auch ist der so angefertigten tabelle 
der beigeschmack des abstrakten genommen, da sie sich aus 
materialien zusammensetzt, die bereits geistiger besitz des lernen- 
den geworden sind. Lehrer wie schüler haben im weiteren ver- 
lauf des studiums neuer übungsstücke der gemeinsam aufgestellten 
tabelle sich insofern zu bedienen, als die richtigkeit der neuen 
formen daran geprüft und unrichtiges darnach verbessert wird. 
Wenn dies in den 4000 serienstücken (zu je 18—27 sätzchen) 
gewissenhaft durchgeführt wird, sollten dann die schüler in der 
formenlehre und syntax nicht gründlich beschlagen sein? 


Über die art und weise der zusammenstellung einer tabelle 
der deklinationsendungen, bspw. fürs lateinische, sei folgendes 
bemerkt. Der satz: 


Dorsum cani manu remulcet pastoris filius, 


Der sohn des hirten streichelt dem hunde den riicken mit 
der hand, 


enthält alle in betracht kommenden fille: das „nicht komplette“ 
zeitwort remulcet, den nominativ filius, den genitiv pastoris, 
den dativ cani, den akkusativ dorsum, den ablativ manu.!. In 
dem angeführten satze sind zwei hauptgruppen von komplementen 
(ergänzungen) zu unterscheiden, diejenigen sprachformen, welche 
das zeitwort remulcet ergänzen (d. s. die formen dorsum cani 
manu) und die sprachform, welche das subjekt filiws ergänzt 
(d. i. pastoris) — in bisheriger grammatischer terminologie: 
die verbergänzungen (akkusativ, dativ und ablativ) und die 
substantivergänzung (genitiv). Beide gruppen werden äusserlich 
durch einen strich getrennt, die nomenergänzung steht darüber, 
die des verbs darunter, das zeitwort zwischen beiden gruppen ; 
also so: 


* Die hier gebrauchten grammatischen benennungen auf -tie werden 
von (iouin als verwirrend für den schüler gemieden und durch verstánd- 
lichere ersetzt, 
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alte bezeichn. 


fllius subjekt nom. 

wessen? pastoris subjektsergänzung | gen. 

— remulcet — zeitwort verb 

wen oder was? dorsum 1. verbergänzung | akk. 
wem?(ziel,zweck) cani 2. » dat. 
womit, wodurch? manu 3. » abl. 


(mittel) 


Die vorangestellten fragewórter geben an, auf welche frage die 
verschiedenen ergänzungen antworten. 


Auf das lateinische porta angewandt, würde die anordnung 


folgende sein: 


einz. mehrz. 

port- a e (subjekt) 
e arum (subjektsergänzung) 
— — (zeitwort) 
am as (1. verbergänzung) 
e is (2. n ) 
a is (8. » ) 


In gleicher weise werden die anderen deklinationen tabellen- 
mässig dargestellt. Für den ersten augenblick mag diese an- 
ordnungsweise den leser vielleicht nicht sehr anmuten. Es 
zeigt sich indes, dass dieselbe eine reihe schätzenswerter vorzüge 
vor dem alten verfahren voraus hat. Diese sind: 


1. 


Der vorzug der einfachheit und kürze: der schüler über- 
sieht sämtliche endungen der fünf lateinischen deklinationen 
mit einem blick, während die gewöhnlichen grammatiken 
über ein dutzend seiten damit füllen. Die erklärung der 
deklinationen erheischt kaum eine stunde. 


. Der vorzug der klarheit: der trennungsstrich erinnert den 


schüler ständig daran, dass es zwei arten von ergänzungen, 
und daher auch zwei arten von kasusendungen gibt. Wunder- 
barerweise haben die grammatiker die so naturgemässe 
scheidung zwischen den endungen der nomenergänzung 
und verbergänzung bisher nicht erkannt; daher auch die 
monate dauernde verwirrung der schüler, die regel des 
genitivs (z. b. in liber Petri) zu begreifen, 
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3. Der vorzug der einfachsten, klarsten terminologie: die ab- 
strakten benennungen auf -fiv, die an sich unverständlich 
sind und vom schüler am wenigsten verstanden werden. 
sind durch bezeichnungen (subjektsergänzung, verbergän- 
zungen) ersetzt, die sich gleich treffend und einleuchtend 
erweisen. 

4. Der vorzug der natürlichen reihenfolge des kasus: die ge- 
wöhnlichen grammatiken stellen die endungen der zweiten 
verbergänzung vor die der ersten, wozu kein grund vor- 
liegt. Der einwand, die anordnung sei gleichgültig, ist 
hinfällig; man muss den schüler nach natürlicher, logischer 
reihenfolge arbeiten lassen, und diese wird in der bis- 
herigen anordnung vermisst. Wenn man das, was an erster 
stelle stehen müsste, an die zweite rückt und umgekehrt, 
so erzeugt das verwirrung in den jugendlichen köpfen. 

5. Der wichtigste aller vorzüge dieser tabelle aber besteht 
darin, dass auf derselben die yanze syntax in ein paar 
zeilen abzulesen ist. Hat doch die syntax nichts anderes 
zu thun, als die rolle zu bestimmen, welche jedem ein- 
zelnen satzteil zufällt; und diese rolle ist jedesmal in 
durchaus naturgemässer weise klar angedeutet durch die 
gewählte benennung (1. verbergänzung u. 8. w.). 

An der hand des Gouinschen seriensystems wird die syntax 
vom ersten satze des ersten übungsstückes bis zum ende des 
letzten immerwährend geübt, so dass man diesem system wohl 
schwerlich den vorwurf machen kann, es vernachlässige die 
grammatik. Im gegenteil, keine andere methode betreibt die 
grammatischen übungen in annähernd so eindringlicher weise. 

Mit vollem recht wird man hier einwenden, dass die kenntnis 
der kasusendungen und die neue, allerdings recht praktisch er- 
scheinende anordnung und bezeichnung der kasus an sich nicht 
genügt, da es bei der wahl der ergänzung und entsprechenden 
endungen doch wesentlich auf das regirende zeitwort oder die 
von demselben abhängige práposition ankomme. Dass die prä- 
position eine sehr wichtige rolle im satzgefüge spielt, dass sie 
mit dem verb innig verknüpft, nicht selten sogar ein bestand- 
teil des verbs ist, bedarf nicht der erórterung; sie ist, um mit 
Gouin zu reden, der leibdiener des verbs; ihr liegt die pflicht 
ob, die richtung anzugeben, in der die thätigkeit erfolgt, und 
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lernen, durch eine beständige, immanente übung, die nach kurzer 
zeit zur „Intuition“ führt. 

Ein nicht minder bedeutsamer teil des satzes, eine art ver- 
wandter der präposition, stellenweise eine verkappte präposition 
ist das präfix. In den meisten sprachen des europäischen fest- 
landes spielt dasselbe eine untergeordnete rolle, das deutsche 
jedoch weist ihm eine hervorragende und unabhängige stellung 
im satze an. 

Die meisten präfixe als solche sind keine selbständigen 
wörter, sondern nur bruchstücke von: wörtern (z. b. ver, zer, 
miss, ent u. a. m.). Da wo es selbständige wörter sind, haben sie 
die form der gleichlautenden präposition (an, auf, mit, vor, unter 
u.a.m.). An und für sich, in der isolirung, d. h. wenn nicht 
mit einem selbständigen worte verbunden, hat das präfix keine 
bedeutung, keinen vorstellbaren sinn (was heisst z. b. zer?); 
denn sonst müsste es sich durch irgend einen anderen gleich- 
bedeutenden ausdruck umschreiben und definiren lassen; da es 
undefinirbar ist, so ist es seinem innerem wesen nach also auch 
unvorstellbar, es ist ein blosses abstraktes zeichen, eine art 
ankiindigungskommando, eine art musikalisch-theatralisches vor- 
spiel, insofern es nur durch tonfall oder geste, meistens durch 
beide zugleich, wiedergegeben werden kann. Die innere be- 
deutung, der eigentliche sinn des präfixes lässt sich nur mittels 
der stimme und gesten konkret veranschaulichen. 

In den beiden sätzchen: 

„Ich will die thür aufmachen“ und: 

„Ich mache die thir auf“ 
kommen stimme und hand dem präfix ,auf“ zu hülfe, die 
stimme durch einen stärkeren akzent, die hand durch eine be- 
gleitende unwillkürliche bewegung; beides ist veranlasst durch 
die mittels der sätzchen wachgerufene vorstellung des öfinens, 
Dabei ist zu beachten, dass das präfix hier wie überall entweder 
die bedeutung des betr. zeitwortes beginnt oder beschliesst. Aber 
immer ist das präfix, wie auch die präposition, ein unzertrenn- 
licher, treuer gefährte des zeitwortes, und es nimmt daher eine 
ebenso wichtige und herrschende stellung im satzgefüge ein wie 
das verb selbst. 

Nun ist es aber ganz erstaunlich, woher es kommt, dass 
gerade das knappe dutzend deutscher prifixe dem deutsch- 
beflissenen ausländer, spez. dem rumanen, so ungemein grosse 
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lich reichliche gelegenheit, die beiden wesentlichen bestandteile 
der fremdsprache kennen zu lernen. 

Hinsichtlich der erlernung des französischen und anderer 
romanischen sprachen jedoch stellt Gouin fest, dass jemand, der 
achtzig der betr. serienstücke durchgearbeitet habe, noch nicht 
im stande sei, den einfachsten französischen schriftsteller zu ent- 
rátseln. Auch derjenige, welcher selbst 3000 von den 4000 fran- 
zösischen stücken verarbeitet habe, sei noch nicht befähigt, das 
letzte tausend ohne weitere hülfe oder vorbereitung zu bilden 
und zu verstehen, weil die konstitution des französischen eben eine 
viel undurchsichtigere sei, als die des deutschen und griechischen. 

Wenn man sieht, wie schnell das deutsche kind die 12 „ge- 
fürchteten rätsel“ löst, die ihm die „12 sphinxe (d. s. die präfixe), 
welche als autokraten über seine muttersprache herrschen, auf 
schritt und tritt und um die wette“ vorlegen, so muss man sich 
sagen, dass die sache nicht so ungeheuer schwierig sein kann. 
Eine genaue beobachtung des kindes lehrt, dass es die stimme 
und die gesten als die einzigen interpreten der präfixe zu hülfe : 
nimmt, die stimme, um dem wortganzen ein bestimmtes gepräge 
zu geben, die gesten, um die thätigkeit anzudeuten. 

Die methode (iouin hat in der aufstellung der serien, in der 
form der lektionen und in der art des lehrverfahrens die mittel 
gefunden, an denen das präfix so gelehrt und geübt wird, wie 
bei der natürlichen spracherlernung; sie übt das präfix infolge 
ihres systematischen, sorgfältig durchdachten vorgehens sogar 
noch besser, als die lehrmeisterin natur. 





Es erübrigt nunmehr noch, ein paar worte über die wort- 
stellung (konstruktion) im satze zu sagen. Wie jeder weiss, ist 
dieselbe in allen sprachen mehr oder weniger verschieden; die 
lateinische konstruktion ist grundverschieden von der franzö- 
sischen oder englischen, und die deutsche geht wiederum ihre 
besonderen wege. Derjenige also, welcher nur deutsch spricht, 
ist unfähig, einen lateinischen, französischen oder englischen satz 
zu bilden, gäbe man ihm auch alle einzelnen bestandteile des 
satzes in der richtigen form an die hand. Eine genaue beob- 
achtung lehrt, dass die lateinische wortstellung eine überaus 
natürliche ist: sie beginnt mit dem bestimmten und schliesst 
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Dieser unterschied zwischen antiker und moderner wortfolge 
ist beim unterricht stets im auge zu halten. Es wäre durchaus 
verwerflich, wenn man — wie es bisher noch geschieht — den 
zuzuführenden lateinischen sprachstoff den schülern in moderner 
anordnung darbieten wollte; auf die weise wird der schüler nie 
lateinisch denken und empfinden lernen. Der lateinische lehr- 
stoff ist in enger anlehnung an die schreibweise der klassiker 
zu bieten: erst das bestimmte, dann das unbestimmte oder weniger 
bestimmte, d. h. in natürlicher anordnung, unverstümmelt und 
ohne anatomisch-grammatische sezirung ; so nur kann der lernende 
sich alsbald in den sprachlichen und inhaltlichen aufbau der 
lateinischen textstoffe einleben. 

Welches somit auch die zu lehrende sprache sein mag, 
immer ist sie satzweise zu lehren und zwar sind die sätze in 
der konstruktion vorzuführen, welche für die betr. fremdsprache 
kennzeichnend ist; dem zeitworte als der seele des satzes sind 
die übrigen satzteile je nach der betr. sprache entweder vor- 
oder nachzustellen. Die serien-methode eignet sich gleich gut 
für die antike wie moderne konstruktion, sie ist auf alle sprachen 
anwendbar. 


3. Das satzgefüge. 

Unter der überschrift Phrases modales bringt Gouin ein 
kapitel von 4!', seiten und versteht unter jener bezeichnung die 
verbindung von haupt- und nebensätzen, also das, was unsere 
grammatiker als satzgefiige behandeln. Er fasst sich in diesem 
kapitel deshalb so kurz, weil die in frage kommenden haupt- 
arten des nebensatzes, d. s. der konjunktionalsatz und relativsatz, 
bereits früher zur behandlung gekommen sind gelegentlich 
der besprechung der enklitischen phrasen (s. 27 f.) "und der be- 
dingungs- und konjunktivsätze (s. 86 ff.). Auf diese abschnitte sei 
daher verwiesen. Die sog. modalphrasen kommen in jedem serien- 
stück von der ersten stunde an nicht einmal, sondern so unge- 
mein oft zur praktischen verwendung, dass ein theoretisches 
sonderstudium derselben nicht nur überflüssig, sondern mit dem 
serien-system ganz unvereinbar ist. Dasselbe gilt von den kon- 
junktionen, die einen notwendigen teil der modalphrasen bilden. 
Die modalphrasen sind ein organisches glied der methode, sie 
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auf die netzhaut des lernenden werfen. Gouin verlangt auch 
hier, dass man dem von der lehrmeisterin natur gewiesenen wege 
folge. Die hauptsache sei, dass das wort „im ohr“ festsitze, dass 
es dort vibrire und resonire, bevor die zunge es hervorbringe. 
Der lehrer solle daher unermüdlich vorsprechen, der schüler hin- 
gegen anfangs nur in sich aufnehmen, hören, aber möglichst 
wenig selbst sprechen. Nicht im auge und nicht auf der zunge, 
sondern lediglich im ohre müsse das fremde wort oder der satz 
anfänglich befestigt werden. Das kind bedürfe fast zwei jahre 
zeit, um die laute seiner muttersprache und die mit diesen 
lauten verbundenen begriffe vollständig in sich zu verarbeiten; 
und auch dann dauere es noch eine geraume zeit, ehe es ihm 
gelinge, die worte selbst hervorzubringen und sätze daraus zu 
bilden. Eine zeitlang radebreche es das neu gehörte wort, ein 
beweis dafür, dass die zunge nicht so „gelehrig“ sei, wie das ohr. 
Auf grund dieser erscheinungen sei es unrichtig, von vornherein 
eine tadellose aussprache vom schüler zu fordern. Infolge un- 
ausgesetzten hörens und insichaufnehmens werde der lernende in 
weit kürzerer zeit zu einer reinen aussprache gelangen, als nach 
dem künstlichen verfahren der heutigen phonetik. 

Rein wird die schüleraussprache freilich nur dann sein, 
wenn die des lehrers es auch ist. Der lehrer wird also in dieser 
hinsicht ohne tadel sein müssen. Wie aber könnte es auch der 
beste sprachkenner allen recht machen, wäre er in der von ihm 
zu lehrenden fremdsprache auch besser bewandert als ein fremd- 
nationaler? Ein gewisses misstrauen gegen reinen akzent und 
echt idiomatische ausdrucksweise wird dem nichtnationalen stets 
entgegengebracht; allerhand kleine meinungsverschiedenheiten 
solcher, die abweichende beobachtungen gemacht zu haben ver- 
meinen — beobachtungen, welche in vielen fällen auf mangel- 
halte entwicklung des gehörorgans hinsichtlich des auffassens 
fremdsprachlicher feinheiten zurückzuführen sind — bestärken 
in diesem misstrauen. Drum schlägt Gouin vor, dass ein lands- 
mann der schüler den unterricht dieser letzteren zwar leiten, 
aber einen gebildeten fremdnationalen zur seite haben solle. Der 
letztere habe die relativen zwischenbemerkungen zu machen und 
bei anderen passenden gelegenheiten redend einzugreifen. Er 
meint, es würden sich eine menge ausländer gern zu diesem amt 
hergeben, da sie ja auf diese art die muttersprache der schüler 
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dessen stárke gerade in der bewussten, nicht mechanischen wieder- 
holung beruht, ohne schwierigkeit dem gedächtnis einprägen. 

Der landesüblichen mittel und mittelchen, die in erster 
linie zur befestiguug in der rechtschreibung verschrieben und in 
mehr oder minder reichlichen mengen angewandt werden, bedarf 
Gouin nicht. Seine parole ist: keine buchstabirübungen, kein 
syllabiren, keine diktate, keine extemporalien, keine häuslichen 
übersetzungen, umformungen, freien wiedergaben, nacherzählungen, 
beschreibungen oder schilderungen in der fremden sprache, keine 
korrekturen seitens des lehrers — nichts, ausser abschrift oder 
gedächtnismässiger niederschrift des zu festem geistigen besitz 
des schülers gewordenen serienstücks! Er glaubt, mit der letzt- 
genannten übung — dem ab- oder auswendigschreiben — voll- 
ständig auszukommen, um die richtige schreibung der sprach- 
formen zu vermitteln; denn einen anderen zweck als den ortho- 
graphischen können und dürfen schriftliche übungen nicht ver- 
folgen. Die anderen oben genannten übungen der heutigen schule 
aber sollen neben orthographischen noch allerlei andere, insbe- 
sondere grammatische sprachkenntnisse zuführen und befestigen. 
Gouin kann auf dieselben verzichten, da er auf rein mündlichem, 
natürlichem wege zum ziele führt, und zwar weit schneller, als 
die anhänger des schriftlichen lehrverfahrens und heftekorrigirens. 
Das seriensystem macht das korrekturlesen ‘gänzlich überflüssig, 
da der schüler in zweifelsfällen seine niederschrift mit dem ge- 
druckten text der serienstücke selbst vergleichen und seine 
schwächen selbst entdecken, seine leistung selbst beurteilen kann. 
Hierin liegt überdies noch ein moralisch, wie pädagogisch gleich 
bedeutsamer vorzug der methode. Und welche wohlthat würde 
nicht die von Gouin befürwortete und auf grund des serien- 
systems auch durchführbare erlösung von der geisttötenden, er- 
schlaffenden Sisyphusarbeit des korrigirens erst für den lehrer 
sein! In wie ganz anders fruchtbringender weise könnte er die 
zeit, welche er dem korrigiren schriftlicher arbeiten opfern muss, 
zu nutz und frommen der schüler verwenden! 

Die viel umstrittene frage, mit welcher fremdsprache der 
unterricht zu beginnen sei, lässt Gouin unberührt, und in der 
that liegt keine veranlassung für ihn vor, sich darüber zu äussern. 
Es ist festgestellt, dass die kinder der verschiedenen völker zur 
erlernung ihrer muttersprache nahezu die gleiche zeit bedürfen, 
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stunde 4 bis 5 stiicke zu bewältigen, fällt nach einem dutzend 
stunden nicht mehr schwer, und je weiter der unterricht fort- 
schreitet, desto leichter wird die arbeit, desto mehr kann das 
tempo beschleunigt werden. Bei 2 stunden täglich — von denen 
die eine vormittags, die andere nachmittags gegeben werden 
könnte — würde man also den zwölfjährigen schüler in sechs 
monaten soweit fördern, dass er imstande wäre, seine ganze in- 
dividualität in der betr. fremdsprache zum sprachlichen ausdruck 
zu bringen und sich mit einem gleichalterigen fremdnationalen 
über alles in beider vorstellungskreise liegende ohne die geringste 
schwierigkeit zu verständigen. Um die sprache aber vollständig 
zu erlernen, d. h. damit ein gebildeter erwachsener im stande 
sei, seine ganze individualität in die fremde sprache zu über- 
tragen, bedarf es eines studiums von 3—4000 serienstücken, die 
sich in 800—900 zeitstunden bewältigen lassen. Auf ein jahr 
verteilt, würde das für den tag 2!/29—3 stunden ausmachen, die in 
zwei teilen auf den vor- und nachmittag gelegt werden könnten. 
Von den 4000 stücken gehören mindestens 2000 der eigentlichen 
wissenschaft an; die aufs sprachstudium verwendete zeit wird 
also zugleich in den dienst des studiums der wissenschaften 
(naturwissenschaften, erdkunde, geschichte, litteratur u. s. w.) ge- 
stellt. Fürs erste wird man es bei dem kursus für zwölfjährige 
schüler bewenden lassen. Das darin gelernte wird behufs be- 
festigung in den anderen unterrichtsfächern nach möglichkeit 
herangezogen. Nachdem die eine fremdsprache erlernt ist, kann 
im jahr darauf mit einer zweiten in derselben weise begonnen 
werden, im dritten jahre mit einer dritten u. s. w. 

Ein eigenartiger zug des seriensystems ist noch zu erwähnen. 
Ein lehrer, welcher, wie gesagt, sein fach und die methode 
durchaus beherrschen muss, kann drei klassen gleichseitig in 
derselben stunde gründlich unterrichten. Denn während die 
schüler das durchgenommene übungsstück schreiben, feiert der 
lehrer. Soll er inzwischen der ruhe pflegen? Soll er über- 
flüssigerweise die schriftliche thätigkeit der klasse überwachen ? 
Beides ist nicht am platze. Er nutzt die freie zeit am frucht- 
barsten aus, wenn er in der benachbarten klasse, die vielleicht 
schon den zweiten jahreskursus verarbeitet, eine lektion gibt. 
Nach beendigung dieser letzteren wird er sogar noch zeit er- 
übrigt haben, um in einer dritten klasse ebenfalls eine lektion 
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sein kann, so gestaltet das gemeinsame studium zweier sprach- 
beflissenen die arbeit noch viel fesselnder und fruchtbarer, indem 
abwechselnd der eine den andern führt, d. h. ihm unter genauer 
beachtung der lautzeichen die frage laut vorspricht, sie wieder- 
holen und beantworten lässt — alles selbstverständlich mit laut 
vernehmlicher stimme und ohne vermittelung der muttersprache! 
Ein derartiges verfahren entspricht auch der von Gouin gestellten 
forderung. dass das ohr das vermittelnde organ sein müsse: der 
eine teilnehmer spricht vor. der andere hört, spricht nach und 
bildet die antwort. übt also ohr und zunge. Wenn die gestellte 
aufgabe erledigt ist. kann der andere die führung übernehmen 
und auge und zunge üben. während der erstere rede und ant- 
wort steht. also ohr und zunge bethätigt. Bisher gibt es nur 
eine einzige fremdsprachliche selbstbelehrungsmethode, die nach 
vorstehenden grundsätzen bearbeitet ist und den praktischen be- 
dürfnissen hinsichtlich des fremden sprachstoffes, der dialogisirung 
und der aussprachebezeichnung voll und ganz rechnung trägt; es 
ist dies die auf fünf lebende fremdsprachen angewandte methode 
Hacusser (J. Bielefelds verlag in Karlsruhe). 


Ich bin wiederholt gefragt worden, worin sich die methode 
Gouin von den übrigen lehrsystemen unterscheide; eine knappe 
und doch umfassende antwort zu geben, fiel mir bei der all- 
seltigen grundverschiedenheit des seriensystems gegenüber anderen 
methoden keineswegs leicht. Drum will ich zum schluss dieses 
theoretischen teils meinen lesern eine kurze zusammenfassung 
der leitenden gesichtspunkte des seriensystems geben. 


WorRIN BESTENT DIE METHODE GOUIN ? 


I. Was für ein ziel erstrebt Gouin? Gouin will den gesamten 
üblichen sprachstoff. soweit dieser im anschauungsbereich 
des lernenden liegt, zuführen, und zwar in wesentlich 
kürzerer zeit, als andere methoden es vermögen, nämlich 
in 300 stunden für 10- 12 jährige, in 600 für 14— 16 jährige 
und in 8 -900 stunden für ausgereifte gebildete und fach- 
leute. Er schiesst damit über unser heutiges lehrziel weit 
hinaus. 

II. Wie sucht Gouin sein ziel zu erreichen? Unter anpassung 
an die natürliche spracherlernung des kindes. Dies bedingt 
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anschauung (d.i. die fähigkeit, sich einen geschilderten 
vorgang im geiste vorzustellen), das ist alles, was der 
lernende in den dienst des lehrers zu stellen braucht. 
Zunächst wird der allgemeine inhalt des betreffenden 
übungsstücks in des schülers muttersprache festgestellt. 
Darauf werden die in dem stücke vorkommenden verbal- 
formen in der fremdsprache gegeben und die durch sie 
ausgedrückte thätigkeit durch gesten und andere geeig- 
nete mittel geistig veranschaulicht. Nach erledigung der 
verbalformen gelangen die übrigen sateteile in gleicher 
weise in der fremdsprache zur einübung, immer auf 
grund der geistigen anschauung. Bei der wiederholung 
seitens des schülers flicht der lehrer in die sätze der 
sog. objektiven serienstücke in gemessener fulge kleine 
phrasen ein, die ein subjektives urteil über die leistung 
des schülers fällen und zur weiterarbeit aufmuntern. 
Der rest der lehrstunde ist der grammatik gewidmet, 
die obne regeln, ohne grammatische fachausdrücke, uhne 
gedächtnismässiges herleiern nackter, abstrakter endungen 
gelebrt wird, und zwar in unmittelbarer verbindung mit 
dem lebendigen, konkreten sprachstof des kurz vorher 
erlernten objektiven serienstücks. Zum schluss hat der 
schüler das stück zu lesen und darauf abeuschreiben. 

Die methode Gouin will nichts wissen von direkter 
oder bildlicher anschauung, von phonetik, sprechúbungen, 
auswendiglernen, nichts von lektíre und mündlicher 
übersetzung hin- und herüber, nichts von diktaten und 
den bisherigen schriftlichen arbeiten aller art, nichts 
von heftkorrekturen durch den lehrer, nichts von para- 
digmen und langatmigen regeln. 

Behufs ungestórter entwickelung des sprachgefiihls 
ist jeweils nur eine fremdsprache zum gegenstand des 
unterrichts zu machen. In den anderen lehrfächern ist 
diese sprache nach möglichkeit zu verwenden. 


(Fortsetzung folgt.) 


Quedlinburg. R. Kron. 
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DE L'ENSEIGNEMENT SECONDAIRE EN FRANCE.' 


Mesdames, Messieurs! 


Cette petite étude sur l’enseignement secondaire en France n'est pas 
le travail ambitieux d'un pedagogue; il n'a d'autre but que de présenter 
à des professeurs allemands un aperçu general de Péducation et de l’instruc- 
tion des lycéens francais. 

Sans emettre mes propres opinions sur les méthodes de Penseignement 
en France, je me bornerai à résumer les instructions, programmes et régle- 
ments, en faisant le plus de citations possihle. 

L'enseignement public en France est confié a une sorte de corporation 
nommee l’Université de France. Ce corps immense, qui comprend le ministre 
de Pinstruction publique, les inspecteurs generaux, les recteurs, les inspec- 
teurs d'académie, les professeurs des facultés, des lycées et des colléges, 
les instituteurs, etc., est une fondation de Napoleon Jer, „Il sera formé, 
sous le nom d'Unitersité impériale“, disait le décret du 10 mai 1806, „un 
corps chargé exclusivement de l’enseignement et de l'éducation publique 
dans tout l'Empire.“ Un autre decret, du 17 mars 1808, contient cet article: 
-L’enseignement public, dans tout PEmpire, est confié exclusivement a 
PUniversite.* Ce fameux décret fut la charte de l’enseignement public, et 
beaucoup de ses institutions subsistent encore. (C'était une sorte d’Eglise 
laique que Napoléon Ier fondait ainsi, d’après le modèle de l'Église catho- 
lique. On lit dans le meme decret les articles suivants: „Nul ne peut 
ouvrir d’ecole, ni enseigner publiquement sans ètre membre de l’Université. 
— 1’Univ. impériale sera regie et gouvernée par le grand-maitre. — Les 
inspecteurs généraux seront désignés... ete. --- L'Université sera composée 
d'autant Pacadémies, qu'il y a de cours d'appel. — Chaque académie sera 
administrée par un recteur. -- Il sera établi au chef-lieu de chaque académie 
un conseil présidé par les recteurs. — Il y aura dans chaque académie un 
ou deux imspecteurs particuliers. — Il est créé des titres honorifiques 

' Vortrag, gehalten während des franzosischen ferienkurses zu Frank- 
furt a. M. im januar 1895. Man vergl. den aufsatz von A. Twight, N. Spr. 1] 
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destines & distinguer les fonctions eminentes ‘et á récompenser les services 
rendus à l’enseignement. Ces titres sont au nombre de 3, savoir: les titu- 
laires, les officiers de l’Universite et les officiers des académies. — A 
Pavenir, et apres l’organisation complete de l’Université, les proviseurs et 
censeurs des lycées, les principaux et régents des collèges, ainsi que les 
maitres d’etude de ces ecoles sont astreints au celibat et á la vie commune. 
Les professeurs des lycées pourront être mariés.“ Il va sans dire que 
l’avant-dernier de ces articles a été supprime. 

Le monopole accordé à l’Université fut'vivement attaqué par l’Église 
catholique qui voulait le partager. En 1850, une loi établit la liberté de 
l’enseignement primaire et de l’enseignement secondaire; en 1875, une autre 
loi proclama celle de l’enseignement supérieur. 

Nous venons de nommer les trois degrés de l’enseignement public: 
l’enseignement primaire, l’enseignement secondaire et l’enseignement supé- 
rieur. 

Napoléon ler ne s'occupa presque pas de l’enseignement primaire; il 
porta toute son attention sur l’enseignement secondaire et sur l’enseigne- 
ment supérieur. On fit alors pour l’enseignement secondaire des pro- 
grammes qui reglaient jusqu'au moindre détail tout ce qui devait être 
étudié dans chaque heure de classe, de sorte que le grand-maitre de PUni- 
versité, Mr de Fontanes, pouvait dire un jour en regardant sa montre: 
» Voici qu'on commence à dicter un thème latin dans tous les lycées de 
l'Empire.“ 

Aujourd’hui le grand-maitre de l’Université n’existe plus; à la téte de 
PUniversite de France est le ministre de l'instruction publique assisté du 
Conseil supérieur de l'instruction publique. Ce Conseil est d’après Jules 
Ferry, „une assemblée scolaire et pédagogique, chargée de susciter les re- 
formes necessaires, en éclairant, sans l’entraver, le ministre responsable.“ 
Des inspecteurs généraux sont les intermédiaires entre le ministre et les 
établissements d’instruction publique: il y en avait, en 1878, quatre pour 
l’enseignement primaire, huit pour l’enseignement secondaire et sept pour 
Penseignement supérieur. En 1854, on établit 16 academies, et ce nombre 
est aujourd’hui le méme, car l’académie de Strasbourg a été remplacée par 
celle de Chambéry. Dans chaque académie il y a un recteur qui a sous 
sa direction toutes les écoles du territoire de Pacadémie. Le ministre de 
Pinstruction publique est recteur de Pacadémie de Paris et a près de lui 
un vice-recteur. Les recteurs sont assistés d’un Conseil académique. Ilya 
dans tous les chefs-lieux des departemeuts un inspecteur d'académie qui 
s'occupe des écoles de Penseignement primaire et des colleges, il est vice- 
president du Conseil départemental de l'enseignement primaire (la presi- 
dence appartient aux préfets). Dans les chefs-lieux des académies, ce sont 
les recteurs qui remplissent les fonctions d’inspecteur d’academie. 

Au plus bas degré de l'enseignement public est l’enseignement primaire, 
donne par les instituteurs et les institutrices dans les écoles maternelles, 
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l’econome. Dans quelques colléges administrés par les villes, il y a égale- 
ment un econome, mais les autres sont au compte des princtpaur qui le 
dirigent a leurs risques et perils. On a souvent attaqué la gestion de 
quelques principaux qui font manger aux pensionnaires de la viande de 
qualité mediocre vu laissent professeurs et eleves avoir froid en classe. Une 
proposition de loi en 1882 pretend que les principaux ne sont que des 
„negociants“, on les appelle communement: „marchands de soupe“. L'État 
essaye d'y porter remède en érigeant peu à peu en lycées nationaux les 
collèges communaux les plus importants. 

Au-dessous du proviseur les lycées ont à leur tete un censeur qui 
remplace le proviseur dans tous ses pouvoirs en cas (absence ou d’empiche- 
ment. Le censeur est chargé de surveiller le lever et le coucher des pen- 
sionnaires, l’entrée et la sortie des classes; il reçoit les maitres d’études 
tous les soirs, tient les écritures, s'occupe des collections scientifiques, de 
la bibliothèque, des tableaux concernant la discipline, les classes et les 
études. 4 lycees de province, qui ont moins de 150 internes, ainsi que les 
collèges, n’ont pas de censeur. Ces fonctions sont confiées au surveillant 
général. Les lycées importants ont à la fois un censeur, et un ou plusieurs 
surveillants généraux. 

Les élèves des lycées et collèges comprennent des internes ou peu- 
sionnaires, des élèves */ pensionnaires, des demipensionnaires, des externes 
surveillés et des externes libres. Les internes, comme leur nom l'indique, 
habitent à l'établissement et n’en sortent que le dimanche et quelquefois 
le jeudi; ils portent, les jours de sortie, dans les promenades un uniforme 
special; les *. pensionnaires ne couchent pas au lycee, mais y font tous 
leurs repas; les "Js pensionnaires y entrent à 7 h. ou à 7 h. Ys du matin 
après le dejeuner et n’en sortent qu’à 7 h. du soir, ils soupent chez eux; 
les externes surveillés ne prennent pas leurs repas à l’établissement, et 
enfin les externes libres assistent seulement au cours. Ces derniers portent 
souvent le kepi de collegien. Il y a en France quelques lycees qui sont 
seulement des externats; mais c’est Pexception. L’externat semble gagner; 
une commission instituee en 1888 pour etudier les améliorations a intro- 
duire dans le regime des lycees et colleges, declare qu’elle „verrait avec 
joie et quelle serait d’avis de favoriser par tous les moyens toute tentative 
serieuse pour inaugurer a la place de Pinternat, qui a pris un deve- 
loppement excessif, un régime qui rendit les mómes services sans offrir les 
incmes inconvénients.“ ll a ete fait quelques essais isoles qui ont eu peu 
de succès: le systeme de Phospitalite familiale, peut-ctre trop contraire „a 
la conception intime de la famille“ semble ne pas pouvoir s'introduire dans 
les mœurs françaises. 

Les internes et les externes surveillés font leurs devoirs dans les salles 
d’études sous la surveillance et la direction de maîtres répétiteurs, ou maîtres 
d'études vu pions: c'est le nom que leur donnent les cleves. A. Daudet 
raconte dans le Petit Chose les années qu'il a passe dans un collège en 
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secondaire etaient soumis & un régime de caserne. On a éduqué tres long- 
temps les collegiens en leur donnant des retenues tous les jours, en les 
privant de promenade et de recreations. Que les temps ont change! Les 
règlements actuels sont animes (aujourd’hui) de tout autres principes: les 
élèves ne sont plus traites comme des soldats. Le principal moyen d’action 
est aujourd’hui la ,bonte“, une bonté il est vrai „clairvoyante“. Jamais la 
moindre punition corporelle, cela va sans dire: le piquet, les pensums sont 
formellement interdits, Ja mise à l’ordre du jour comme peine disciplinaire 
est supprimée; plus de privation de recreation, plus de retenue de pro- 
menade! „En maltraitant, on abaisse, et plus on chátie, moins on ame- 
liore,* a dit la Commission de réforme. I! y a peu d’annees encore, il 
n’etait permis de causer que dans la cour, pendant les recreations, quand 
on n'était pas en retenue. Cette règle monastique du silence a ete totale- 
ment supprimee: il est maintenant permis de causer pendant les repas, 
dans les mouvements et pendant les exercices gymnastiques. On laisse aux 
lycéens le plus de liberté possible; s’il etait possible, on leur permettrait 
tout, sauf toutefois Pusage du tabac. Le gouvernement cherche a les rendre 
heureux. C’est a la bonne volonte de Penfant qu'on fait appel, et non plus 
a la peur du châtiment. Un souhaite „la substitution de l'état de paix à 
l’état de lutte“ entre les élèves d’une part, les professeurs et les maitres 
repetiteurs de l’autre. Pour habituer l’enfant a la franchise, il faut le 
scroire sur parole“, lui laisser Pavantage en cas de doute: ,Prodiguons- 
. lui Pestime,* dit le rapport de la Commission de réforme, „pour qu'il veuille 
la mériter“. Ce régime, déjà en vigueur depuis un certain nombre d’annees 
dans quelques-uns des meilleurs lycées, á la satisfaction generale, a ete defi- 
nitivement adopté par le Conscil supéricur, á la fin de décembre 1889 pour 
tous les lycées et colleges de France. 

Mais „le relèvement de la discipline n’en est pas le relächement“. Le 
nouveau règlement, rendu exécutoire par arrete du 5 juillet 1890, admet 
leg punitions, mais seulement celles qui ont „un caractère moral et repa- 
rateur“. Sil se trouve des eleves „dont la présence fasse obstacle à toute 
amélioration“, la 1ère règle est de les éliminer sans hésiter: car le lycée 
n'est pas une ,maison de correction“, on ne doit y accepter que les jeunes 
gens honorables, dont on puisse faire „des hommes bien élevés“. Les 
seules punitions permises sont outre l'exclusion: „la mauvaise note; la 
leçon à rapprendre en totalité ou en partie; le devoir à refaire en totalité 
ou en partie; le devoir extraordinaire: la retenue du jeudi et du dimanche ; 
la privation de sortie“. Partout on recommande d'attribuer uniquement à la 
légèreté beaucoup de fautes des enfants, de ne donner que fort peu de 
punitions, de ne punir que la mauvaise volonte. 

Il y a dans les lycées un conseil de discipline qui se réunit tous les 
trois mois, „pour prendre connaissance de l’état moral de la maison“. L’ex- 
pression, lit-on dans le rapport deja cité, ,est un peu forte; nous aurions 
préféré: conseil de famille. Mais ce nom a quelque chose de trop seuti- 
mental.“ 
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les bacheliers qui veulent cultiver les lettres: la rhétorique supérieure. — 
D'autre part il existe pour les bacheliers sortis de la classe de mathématiques 
élémentaires ou de 1ére sciences, mais seulement dans les lycées importants, 
une autre classe nomme mathématiques spéciales. On trouve dans ces 
classes des taupina ou candidats a l'École polytechnique et des cornichons 
qui desirent entrer à PÉcole St. Cyr. — On voit par là que certains lycées 
peuvent jusqu’à un certain point, remplacer, peut-être avantageusement, les 
cours des facultés. 
(Schluss folgt.) 
Frankfurt a. M. M. Tissor. 


r———————T mm 


GOUIN’S SYSTEM IN HOLLAND.' 
Sir, 

I have read with great interest Dr. Kron’s article on Gouin’s method 
in the April Number of Die Neueren Sprachen. 

In August 1893 I attended the course of lectures of Messrs. Swan 
and Betis in London, after having made many fruitless attempts to 
study the new method from Mr. (iouin’8 Handbook. It was from these 
gentlemen that I got a good insight into the method, and it was through 
Mr. Betis’s teaching that I realised how great a reform Gouin’s system 
will bring about, not only in the teaching of foreign languages, but in 
education generally. The only drawback to my introducing the system at 
once was that I had not a sufficient number of Series lessons. Fortunately 
1 obtained an introduction to one of Mr. Stead’s sons, who gave me his 
exercises to copy. 

Full of enthusiasm 1 returned to Amsterdam, translated these exer- 
cises into English, adapted them for the use of Dutch pupils, added some 
of my own making, and in September 1893 1 began with the new system 
in a class of boys who had never learnt English. The result towards 
Christmas was wonderful, only there were two difficulties: Ist. The writing 
of all the lessons in class took up too much time, for the hoys had no 
printed books; 21y. The spelling was not altogether satisfactory; my pupils 
made too many mistakes. If only I could get the Series printed! 

In April 1894 1 delivered a lecture on the method to the Teachers” 
Association at Amsterdam, on which occasion I gave a lesson to some girls 
of the Training School, who did not know a word of English. My lecture 
and my public lesson were considered a great success; at any rate they 
had the wished-for result: some teachers requested me to give a training- 
course, and I found a publisher for my books, so that 1 could make a fair 
trial of the system with a fresh class of pupils. 

The second difficulty was more easily surmounted, viz., by introducing 
the elements of phonetics into Gouin’s system. How I have tried to do 


* Ursprünglich nicht zur veroffentlichung bestimmt. | D. red. 
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schluss an die lektúre, wie es ja auch im sinne der lehrpläne liegt. Zu- 
sammenhángende stücke enthält zwar das vorliegende übungsbuch auch in 
grosser anzahl, allein von einer anlehnung an die lektüre kann doch wohl 
nicht die rede sein bei dem bunten inhalt, den sie bieten. Dazwischen 
finden sich nun aber seitenlang einzelsätze von der inhaltslosigkeit der drei 
oben angeführten, die ich nicht etwa absichtlich herausgesucht habe, sondern 
die mir beim ersten aufschlagen zufällig unter die augen kamen. Im 
übrigen ist die einrichtung des buches so, dass unter dem texte vokabeln 
mit den im texte durch ziffern angegebenen verweisungen und hinweise auf 
des verfassers kurzgefasste französische schulgrammatik stehen. Mehr lässt 
sich über das übungsbuch nicht sagen. 


Bantsen can Hencessacn, Schulbibliothek französischer und englischer 
prosaschriften. 14. hándchen: Pierre Lori, Aus fernen ländern und 
meeren. Herausgegeben von U. Cosack. 1.20 mk. 15. bándchen: 
H. Taixe, Voyage aux Pyrénées. Herausgegeben von Ricrarp Facsr. 
Berlin 1895. 1.20 mk. 


Der herausgeber des 14. bándchens will durch dasselbe dem schüler 
die bekanntschaft mit einem der hervorragendsten vertreter der modernen 
französischen litteratur vermitteln. Es ist dies ein recht dankenswertes 
unternehmen, zumal da Loti in Deutschland ausser durch die von Carmen 
Sylva besorgte übersetzung der Pécheurs d’Islande noch viel zu wenig 
bekannt ist. Der herausgeber hat aus verschiedenen werken Lotis vier 
stücke ausgewählt und zusammengestellt, welche beschreibungen und schil- 
derungen aus fernen lándern (Indien, Japan) bringen. In der that sind 
dieselben sehr interessant und geeignet, unsere geographischen und ethno- 
logischen kenntnisse zu erweitern. Ob sie aber im stande sein werden, 
das interesse des schülers ein semester lang rege zu erhalten, das möchte 
ich nicht so ohne weiteres bejahen. Der schüler verlangt handlung, und 
solche findet sich in dem bandchen doch nur gar wenig. Es sind eben 
beschreibungen und schilderungen, eindrücke und empfindungen, die auf 
die dauer, wenn sie nicht durch handlung unterbrochen werden, ermúdend 
wirken müssen. Die im auhange gegebenen sachlichen anmerkungen sind 
eingehend und erklären alles nötige. Unter dem texte sind schwierigere, 
besonders technische ausdrücke übersetzt und erläutert. 

In weniger entlegene gegenden führt uns Taine. Hier mischt sich 
beschreibung, schilderung, erzählung und betrachtung, alles in dem Taine 
eigenen glänzenden stile. Es entsprieht dies bändchen auch mehr als das 
vorige der anforderung, in der französischen lektüre mit land und leuten 
Frankreichs bekannt zu machen, und der stoff darf somit als ein recht 
geeigneter bezeichnet werden. Die sachlichen anmerkungen sind reich- 
haltig und erschöpfend; fussnoten finden sich nur vereinzelt. 


Weilburg. A. GUNDLACH. 
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VERMISCHTES. 
HOSPITIREN AN FRANZÖSISCHEN UND ENGLISCHEN SCHULEN. 


Was herr kollege dr. Block in der voriren nummer dieser zeitschrift 
über seine günstige aufnahme an französischen und englischen schulen 
mitteilte, kann ich aus eigner erfahrung nur bestätigen. 

Im sommer 1884 war ich in Paris. Auf dem hofe der Sorbonne wurde 
mir der bekannte professor Ernest Lavisse gezeigt, mit dem mein bruder 
verkehrt batte. Ich brachte ihm grüsse und bat ihn, seiner vorlesung 
beiwohnen zu dürfen, was er in liebenswürdigster weise genehmigte. Wie 
ausgezeichnet er spricht, ist bekannt. Nach der vorlesung begleitete er 
mich und befahl sämtlichen dienern auf dem wege, mich stets passiren zu 
lassen, dann bat er einen studenten, mich in den nächsten tagen überall 
herumzuführen, und schliesslich versprach er, mir eintritt in ein französisches 
Lycee verschaffen zu wollen, ohne dass ich erst darum zu bitten brauchte. 
Er kannte freilich meine Molièrestudien, wie aus dem gespräch hervorying. 
Im bibliothekszimmer des damaligen baraquement Gerson stellte er mir 
einen schein aus, der mich zum besuch aller vorlesungen der Faculte des 
Lettres berechtigte, und zwei tage später erhielt ich mit einem sehr artigen 
schreiben von Lavisse ein vom Vice-Recteur Gréard unterzeichnetes schreiben 
der Université de France, Academie de Paris, welches mir gestattete, à 
visiter les Lycées et Colleges und den Passus enthielt: MM. les Proviseurs 
et Directeurs roudront bien lui fournir tous les renseignements qui pour- 
raient lus être utile. T.avisse selbst schrieb dazu: Vous savez que si vous 
rencontrez quelque obstacle ou contrariété, vous pouvez vous adresser à 
moi etc. Ein gleichzeitiges schreiben des Secrétaire de PAcadémie, Mr. 
P. Boulet, bestätigte mir, dass die nötigen befehle zu meinem empfang am 
Lycée Henri IV gegeben seien. Ich wurde dort, so oft ich in den nächsten 
10—12 tagen kam, stets freundlich aufgenommen, von dem Proviseur M. 
Grenier sowohl wie von den einzelnen herren kollegen, von welchen mir 
vier zum hospitiren besonders genannt waren. Einmal eingeführt, konnte 
ich aber auch bei anderen hospitiren. Insbesondere muss ich als ausge- 
zeichnet hervorheben: eine stunde bei George Duruy, dem romanschrift- 
steller und sohn des unterrichtsministers, verfasser der bekannten Bio- 
graphies d'hommes célèbres, und eine solehe bei Gustave Larroumet, dem 
Molieristen und Marivauxforscher, der nachher zum Direeteur des Beaux- 
Arts sich aufsehwang und nun als professor an der Sorbonne bereits viel 
von sich reden macht. Duruy (Troisième) liess mir einen tisch mit schreib- 
zeug herbeischaffen, damit ich tüchtie notizen machen könne, und unter- 
brach sieh oft, um mir lebrplan, ziel und methode seines geschichtsunter- 
richts zu erläutern. Larroumet (Rhetorique) besprach mir zu liebe ver- 
schiedene Misanthrope-fraven mit seinen schülern und liess einen Jungen 
eine stunde lang — bewundernswert. fliessend -- vortragen über Voltaire 
et ses contemporains jugés par lui, d'après sa correspondance. Mit beiden 
herren habe ich noch lange korrespondirt, besonders mit Larroumet. Der 





192 VERMISCHTES. 


Mit dem entdecker solcher „beweise“ und den gläubigen, die er unter 
den lesern einer tageszeitung findet, zu diskutiren, ist ein undankbares 
geschäft. Gleichwohl hielt ich es nicht für rátlich, einen mann von dem 
wissenschaftlichem rufe Preyers dergleichen ohne ein wort des widerspruchs 
vorbringen zu lassen. Ich zeigte in einem kurzen eingesandt, dass Preyers 
wortanagramın in nichts zerfällt, schon weil die worte 1 This nicht dastehen; 
denn wo bleibt das majuskelprinzip, wenn Preyer If His in I tHia zerreisst 
und dies = J This setzt? Ich wies ferner darauf hin, dass auch das 
buchstabenanagramm nicht ohne rest aufreht, oder vielmehr etwas an der 
rechnung fehlt: das C in BACON findet. sich als majuskel nicht, und ob 
das angeblich gleichwertige é in face in der ersten folio steht, ist nach 
Halliwells faksimile sehr zu bezweifeln.” Das macht einem kritiker freilich 
nichts aus, der wie Preyer die unterschrift B. I. deswegen nicht für Bes 
Jonson gelten lässt, weil dann ja B.J. stehen müsse, der also nicht weiss, 
dass ein paar seiten weiter die volle unterschrift Ben: Ionson gleichfalls 
mit I und dieser buchstabe in elisabethanischen drucken unzählige male 
für J steht. Preyer will in der Deutschen Revue demnächst auch den 
nachweis führen, dass der schauspieler ,Shakspere“ (vgl. Vitzthum!) gar 
nicht schreiben konnte, daher auch aus diesem grunde nicht für den dichter 
„Shakespeare“, d. h. Bacon, gehalten werden darf. Ich habe mir erlaubt, 
Preyer daran zu erinnern, dass der name jenes ,schauspielers“ und seiner 
angehorigen auf den stratforder grabdenkmälern nicht „Shakspere“, sondern 
gerade „Shakespeare“ (einmal ,Shakspeare”), überhaupt aber auf mehr als 
fünfzig arten geschrieben wird; im übrigen habe ich dem herrn gegner das 
letzte wort gelassen. Da meint er nun triumphirend, er sei gespannt, die 
namen der ,kundigen* zu hören, die mit mir seine entdeckung zurückwiesen. 
Mit einer stimmenzählung werde ich ihm freilich nicht dienen können. 
Wer ihm widerspricht, würde ja wohl auch spso facto nicht zu den 
„kundigen“ gehören. 

Marburg. W. Virton, 


AUFENTHALT IM AUSLAND. 


Ausländische schüler, auch solche, die öffentliche schulen besuchen 
wollen, finden hier am orte empfehlenswerte unterkunft in der prachtvoll 
gelegenen, neuerbauten villa des herrn dr. H. Schellenberg. 

Marburg. W. VietoR, 

* Herr dr. A. Höfer hat nachträglich festgestellt, dass keiner der 
originaldrucke im Brit. Museum ein anderes als das gewöhnliche c in face 
aufweist. 


MD << 


Marburg. Universitáts-Buchdruckerei ıR. Friedrich‘. 
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Keine frage, dass die methode sich weit schneller verbreitet 
haben würde, wenn Gouin das material — die sog. „serien“ — 
zugleich mit der 1. auflage seines theoretischen werks L'art 
d'enseigner etc. veröffentlicht hätte; ist es doch mehr als er- 
klärlich, dass einsichtige schulmänner sich mit schönen ver- 
sprechungen und theoretischen erórterungen nicht abspeisen 
lassen! „Der worte sind genug gewechselt, Lasst mich auch 
endlich thaten sehn!“ wird sich jeder leser seines Art d’enseiyner 
sagen, und das ganz mit recht! Dass Gouin jetzt nach 15 jahren 
endlich zur einsicht kommt und mit den „serien“, die nur er 
auf grund umfassendster vorarbeiten herstellen kann, heraus- 
rückt, ist mit freude zu begrüssen und wird der verbreitung 
seines systems sehr zu statten kommen. 

Indes zur sache. 

Lehrer (zu seinen schiilern): Wenn ihr eine stunde lang 
meinem unterrichte habt folgen müssen, so werdet ihr all- 
mählich müde sein, ihr werdet unwillkürlich unruhig. Ich 
werde euch daher zur abwechselung und erholung hinausgehen 
lassen auf den spielplatz. Angenommen, dieser zeitpunkt sei 
gekommen; was würdet ihr da thun? Ihr würdet das schul- 
zimmer verlassen, nicht wahr? Vorher jedoch würdet ihr die 
thüre ôffnen müssen, denn durchs fenster zu steigen wäre straf- 
bar, nicht wahr? 

Schüler: Ja! 

L.: Nun denn, beginnen wir also damit, die thür auf fran- 
zosisch zu öffnen. Wenn ihr schön acht gebt, so werdet ihr 
noch vor ablauf dieser stunde alle — auch der ultimus — so 
gut wie ich auf französisch sagen können, was alles zu thun ist, 
um die thür zu öffnen. In der morgigen stunde werde ich 
euch lehren, wie man alles das französisch ausdrückt, was dazu 
erforderlich ist, die thür zu schliessen, u. s. w. 

Also achtung: Ich soll die thür dieses zimmers Öffnen. 
Beseht sie euch gut! Bevor ich sie wirklich offen habe, muss 
ich allerlei sonstiges thun; mit anderen worten, um meinen 
zweck zu erreichen, muss ich gewisse mittel anwenden. - Welches 
sind diese?! 


* Das auffinden der mittelsthätigkeiten sollte unter mitsuchen der 
schüler geschehen. Hierbei kann man die erfahrung machen, dass die 
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1) Ich gehe auf die thüre zu, 

2) Ich nähere mich der thür, 

3) Ich nähere mich der thür noch mehr, 
4) Ich nähere mich der thür immer mehr, 
5) Ich gelange zu der thür, 

6) Ich bleibe bei der thür stehen. 

Das ist der erste streich (von Gouin „schritt“ genannt), der 
zweite und dritte folgen sogleich. Erst aber soll mir N. N. wieder- 
holen, was ich euch vorgemacht und vorgesagt habe. (Der 
schüler führt die sechs teilthätigkeiten wirklich aus und sagt 
bei jeder, was er gerade thut.) 

Hierauf folgt der zweite akt, der folgende zwischenthitig- 
keiten erheischt: | | 

1) Ich strecke den arm aus, 

2) Ich erfasse den griff, 

3) Ich drehe den griff, 

4) Ich ziehe die thür auf mich zu. 

So! Wer kann mir das nachmachen und dazu in worten 
angeben, was er thut? (Jeder kann's, einer macht's.) Recht so! 
Jetzt glaubt ihr gewiss, der deutsche teil der lektion sei erledigt; 
das ist aber nicht der fall, denn die thür vollzieht noch einige 
thätigkeiten, deren aufzählung wir jetzt im dritten teile unseres 
übungsstücks versuchen wollen. Also: 

1) Die thür geht auf, 

2) Die thür geht weiter auf, 

3) Sie dreht sich in den angeln, 

4) Sie dreht sich immer mehr, 

5) Ich lasse den griff los, 
und damit ist der vorgang des öffnens vollzogen, die thür ist 
offen, weit offen, und wir können hinaus. (Wiederholung des 
dritten schritts und der drei schritte.) 

Soviel zur einführung in den inhalt des zu verarbeitenden 
übungsstücks, dessen teile logisch und chronologisch mit einander 
verknüpft sind. 


suchenden regelrecht «die eine oder andere zwischenthätigkeit zu überspringen 
pflegen und so den lehrenden zum eingreifen veranlassen. Ich gehe der 
raumersparnis halber über die sich beim suchen ergebenden bemerkungen 
des lehrers hinweg. 

13° 
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Die verarbeitung in franzósischer sprache wird zu folgenden 
erórterungen anlass geben: 

L.:* Um euch die verschiedenen teile des übungsstücks in 
franzósischer sprache zu lehren, kónnte ich auf verschiedene 
arten verfahren; wir wollen sehen, welche art vorzuziehen ist. 
Um euch zu amiisiren, will ich euch zuniichst einmal die 
sätzchen so hersagen, wie ein franzose es thun würde: Je marche 
vers la porte, je m'approche de la porte, je m'approche et 
m’approche encore de la porte, j'arrive a la porte, je m'arréle 
à la porte. — J’allonye le bras, je prends la poignée, je tourne 
la poignée, je tire la porte. — La porte cède, la porte tourne 
sur ses gonds, la porte tourne et tourne encore, et je lache la 
poignée. Das klingt sehr sonderbar, nicht wahr? Ihr werdet 
auch nicht ein wort verstanden haben! Wollte ich euch diese 
reihe sätzchen 10, 100, 1000 mal wiederholen, so würde ich 
euch höchstens langweilen und ermüden, aber ihr würdet am 
ende doch nicht klüger sein, als zuvor. 

Angenommen nun, ich wiederhole euch nur den ersten 
satz Je marche vers la porte immer und immer wieder von 
neuem; vielleicht würdet ihr den satz zeitweilig im ohr und 
auf der zunge haben. Aber nach gleicher aneignung des zweiten 
satzes würdet ihr den ersten wieder vergessen haben und so 
bei jedem folgenden die vorhergehenden. Nicht eine stunde 
würde es mich kosten, euch das übungsstück beizubringen, nein, 
tage, wochen, monate, und dann würdet ihr es immer nur 
mechanisch herunterleiern. Der kleine franzose, welcher diese 
sätze versteht und französisch nachspricht, hat sicherlich nicht 
in der eben geschilderten weise gelernt. 

Oder sollte ich euch das stück vielleicht wortweise lehren? 
Auch das nicht! Ein wort ist nur ein leerer schall, ein unbe- 
stimmtes ding, kein gedanke, nur das bruchstück eines gedankens. 
Auf diesem wege würden wir unser ziel ebenso wenig erreichen. 
Bleiben wir also beim satze. Ihr werdet euch erinnern, dass 
eure mutter euch in eurer jugend alles, was ihr thatet und 
saht, in satzform erklärte. Diese sätze der mutter waren immer 
recht kurz, nicht wahr? Aber so kurz sie auch waren, drei 


* Die bier folgenden bemerkungen haben sich schrittweise aus der rede 
und gegenrede zwischen lehrer und schülern zu ergeben. 
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worte enthielten sie doch zum allermindesten. Da aber selbst 
nur drei unbekannte worte einander im behalten stören, so 
wandte mutter, ohne es selbst zu wissen, einen praktischen kniff 
dabei an, indem sie das wichtigste der wörter besonders nach- 
drücklich aussprach, so z.b. in dem satze „Ich gehe zur thüre“ 
betonte sie das verb „gehe“ [21 welches die thätigkeit als eine 
ganz bestimmte kennzeichnet. Ohne das verb ist eben kein 
satz möglich, ohne dasselbe sind die anderen wörter toter, leerer 
schall. Versucht nur, einen satz ohne ein verb zu bilden, und 
seht, ob eure mitschüler verstehen, was ihr sagen wollt! Das 
verb also ist die seele des satzes, der herrscher, der könig 
über alle anderen satzteile, es „regirt“ sie alle, wie die gram- 
matiker sagen. 

Dadurch also, dass mutter das zeitwort unbewusst hervor- 
hebt ‘und die thätigkeit stärker betont, lernt das kleine kind 
in verhältnismässig sehr kurzer zeit sprechen. Wenden wir 
dieses verfahren auch heute an, und prägen wir uns zunächst 
die französischen zeitwörter des stücks ein. Welches sind die 
des ersten schritts? 

S.: gehe, 

nähere mich, 

nähere mich (noch mehr), 

nähere mich (immer mehr), 

gelange, 

bleibe stehen. 

L.: Gut! Aber jetzt auf französisch ! 
„Ich gehe auf die thür zu“ — gehe, 
marche — marche — marche, 

Achtet genau auf meine thitigkeit, auf das, was ich thue! 
(L. führt das gehen praktisch aus.) Indem ich das wort marche 
mehrmals wiederhole, befolge ich einen wink, den uns die natur 
gibt: das kleine kind nämlich verfährt ebenso mit jedem neu 
erlernten worte; so sind z. hb. pa-pa, ma-ma, wau-wau und ähn- 
liche bildungen ergebnisse dieses verfahrens. Die zwei- und 
dreimalige wiederholung des zeitworts ist sozusagen die fran- 
zösische taufe der handlung. 

Also noch einmal: marche — marche — marche. 

2. „Ich nähere mich der thiir* — nähere mich. 


approche — approche — approche. 


198. DIE METHODE (FOUIN. 


oder richtiger 
m'approche — m'approche — m’approche 
d.h. me = mich, approche = nähere, ich nähere mich d. t. 
Achtet genau auf meine thätigkeit: 
m’approche — m’approche — m’approche. 
Noch einmal von vorne: 
1. „Ich gehe auf die thür zu“ — gehe 
marche — marche — marche. 


2. „Ich nähere mich der thür“ — nähere mich 
m'approche — m’approche — m'approche. 
3. Jetzt „Ich gelange zur thür“ — gelange 


arrive — arrive — arrive. 
Das ganze noch einmal: 


l. „Ich gehe auf die thür zu* — gehe ° 
marche — marche — marche. 


2. \ vie soeben 
3. — 


4. Und endlich „Ich bleibe an der thür stehen* — bleibe 
stehen 
arréte — arréte — arréte. 
oder richtiger 
m'arrêle — m'arréte — warréte. 
d.h. m’ = mich, arréte = halte auf, ich halte mich auf bei d. t. 
Damit ist der erste schritt gethan. Ich werde ihn noch 
einmal durchgehen, aber diesmal nur französisch: 
marche — marche — marche. 
Versteht ihr das? 
Dann: m’approche — m’approche — m’approche. 
Auch das? | 
Weiter: arrive — arrive — arrive. 
Stellt ihr euch das deutlich vor ? 
Schliesslich : m'arréte — m'arréte — w'arréte. 
Seht ihr im geiste auch, was geschieht ? 
S.: Ja! 


L.: Jetzt sagst du, Hans, noch einmal das deutsche, und 
ihr, Fritz und Karl, merkt genau auf meine worte; gleich werdet 
ihr dran kommen! 
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kleine alsbald unruhig wird. seiner beschiitzerin auf die kniee 
oder auf die bank klettert, um zum fenster hinausschauen zu 
können. « Sobald er etwas bewegliches vor sich sieht, streckt er 
sein zeigefingerchen aus, zeigt auf den gegenstand und benennt 
denselben, aber mit nur einem worte, welches meist nur von 
der mutter verstanden wird. Und die mutter wiederholt das 
kindliche wort, spricht es richtig und deutlich aus und vollendet 
den satz, den das kleine gewissermassen nur angedeutet hat. 
Das wort des kindes ist fast stets eine übersetzung des vorgangs, 
der seine aufmerksamkeit fesselt: und dieses wort kann nur 
das verb sein. Und selbst da, wo das kind den gegenstand 
selbst benennt, meint es doch den vorgang, die thätigkeit. Dies 
fühlt die mutter. und sie begnügt sich daher nicht damit, den 
richtigen namen des geschauten zu geben, sondern sie bildet 
regelmässig einen ganzen satz. der das vom kinde beobachtete 
in seiner gesamtheit, im zusammenhange, zum ausdruck bringt. 
So wollen auch wir es machen. Ihr, als das kleine kind, 
stellt euch die vier thätigkeiten, von denen wir vorhin ge- 
sprochen haben. im geiste vor und drückt dieselben französisch 
durch die verbalform aus; ich werde alsdann,. genau wie die 
mutter, die vollständigen sätze bilden. Also, Hans, sage mir 
das erste verb! 
11.: marche — marche. 
L.: Je ich — Je marche auf la porte zu, — la porte. 
Je murche vers la porte —- vers la porte. 
Seht ihr die richtung? vers — vers! 
Je murche vers la porte -- Je marche vers la porte. 
Und nun das zweite verb ? 
H.: approche — approche. 


L.: Je ich — Je m’approche de la porte, de la porte. 
Je m'approche de la porte --- Je m’approche de la porte. 
Das nächste verb. Hans! | 
H.: arrive --- arrive. 
L.: Je ich -- J’arrire à la porte, à la porte. 
Meine handbewegune zeigt klar die bedeutung des wörtchens @ an. 
J'arrive a la porte — J'arrive à la porte. 
Und jetzt das letzte? 


ll.: arréte - arrete. 
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Nun, Karl, wiederhole diese drei formen und stelle dir 
dabei dich und deine beiden mitschüler Hans und Fritz vor. 


l..: Ich gehe, ich Karl: je marche 
Du gehst, da, Hans te march-es 
Er geht, er, Fritz il march-e. 


L.: Sehr schön! Je marche — tu marches — il marche. 
Jetzt könnt ihr das französische zeitwort für die drei personen 
konjugiren; ich will es euch daher schreiben. 

je marche 


tu marches 

il marche. 
Hans, lies diese drei formen! H.: Jemarche, tu marches, il marche. 
Auch du, Fritz! F.: Jemarche, tu marches, il marche. 
Und du, Karl! ° K.: Jemarche, tu marches, il marche. 


L.: Jetzt fehlt uns noch die mehrzahl, nicht wahr? Die ist 
ebenso leicht. wie die einzahl. Merkt auf mich. 
Wir gehen (alle vier) auf die thür zu nous march-ons 
Ihr geht (alle drei) auf die thür zu vous murch-ez 
Sie gehen (Fritz u. Karl) auf die thür zu ils march-ent. 
Nun will ich die formen an die schultafel schreiben: 
Ich gehe auf die thür zu march-e 
Du gehst auf die thür zu march-es 
Er geht auf die thür zu march-e 
Jetzt der trennungsstrich zwischen singular 
und plural 
Wir gehen auf die thür zu march-ons 
Ihr geht auf die thür zu  march-ez 
Sie gehen auf die thür zu march-ent. 
So, jetzt in einfacherer form: 
march-e 
march-es 
march-e 
Pluralstrich - -- 
march-ons 
march-ez 
march-ent. 
Achtet insbesondere auf die pluralformen (auf ons, ez, ent): ver- 
wleicht sie miteinander. Jetzt werde ich die tabelle wieder aus- 
wischen und noch einmal schreiben: Hans soll sie mir diktiren. 
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H.: je march-e L. (schreibt): march-e 
‚tu march-es march-es. 
il march-e march-e 
Pluralstrich A 
nous march-ons march-ons 
vous march-es march-ez 
ils march-ent march-ent. 


L.: Diese tabelle prägt euch gut ein, und ihr werdet stets 
im stande sein, diese wichtigste form des französischen zeitworts 
zu konjugiren. 

Um uns ein wenig zu amüsiren, soll Fritz die formen von 
der tafel ablesen, nachdem ich jedesmal den betreffenden satz 
deutsch gesagt habe. 


L.: Ich gehe auf die thür zu vers la porte Fritz: je marche 
Du gehst auf die thür zu vers la porte tu marches 
Er geht auf die thür zu vers la porte il marche 





Wir gehen auf die thür zu vers la porte nous marchons 
Ihr geht auf die thür zu vers la porte vous marchez 
Sie gehen auf die thir zu vers la porte tls marchent. 


L.: Karl, thue dasselbe, und ich will die sätze vervoll- 
ständigen. 


Karl: je marche L.: je marche vers la porte 
tu: marches tu marches vers: la porte 
il. marche tl marche vers la porte 
nous marchons nous marchons vers la porte 
vous marchez vous marchez vers la porte 
tls marchent ils marchent vers la porte. 


L.: Jetzt du, Mans. Diesmal wollen wir eine kleine unter- 
haltung damit verbinden. 


Hans: je marche L.: Gut, bien! weiter, continuez ! 
tu marches bien! — continuez, weiter! 
il marche bien! — continues! 


nous marchons bien, très bien, sehr gut! continuez! 
vous marchez bien, très bien! continuez! 
ils marchent bien, très bien! 


204 DIE METHODE GOUIN. 


Hiermit haben wir einstweilen genug grammatik getrieben. 
Kehren wir zu unserem übungsstück zurück! Ich werde euch 
den ersten schritt noch einmal wiederholen: 


marche je marche vers la porte 
approche je m’approche de la porte 
arrive Jarrive a la porte 

arrete je m'arréte a la porte. 


Stimmt das? Habt ihr folgen und alles verstehen können ? 
Alle: Ja, wir haben alles sehr gut verstanden. 


L.: Ihr möchtet das gewiss alle gerne wiederholen, aber 
das wollen wir bis nachher verschieben und jetzt den zweiten 
schritt vornehmen. Im deutschen würde er lauten: 

Ich strecke meinen arm aus, 
Dann erfasse ich den griff, 
Dann drehe ich den griff, 
Dann ziehe ich an der thür. 


Jetzt seht auf meine bewegung: 
Ich strecke meinen arm aus allonge — allonge — allonge 


Ich erfasse den griff prends — prends — prends 
Ich drehe den griff tourne — tourne — tourne 
Ich ziehe an der thür tire — tire — tire. 


Noch einmal: 
Ich strecke meinen bras (arm) aus allonge — allonge 


Ich erfasse den poignée (grill) prends — prends 
Ich drehe den poignée tourne — tourne 
Ich ziehe an der porte tire — tire. 


Stellt euch die thätigkeit gut vor und versucht, das fran- 
zösische zu wiederholen. Hans, fange an! 
L.: 1) Ich strecke meinen bras aus. strecke aus. 
11.: allonge, allonge. 

L.: drut. bien! — allonge, allonge. 

2) Ich erfasse den poignée. erlasse. H.: prends, prends. 
L.: Gut. sehr gut! bien, très bien! —- prends, prends. 

3) Ich drehe den porgnée, drehe. H.: tourne, tourne. 
l..: Bien, très bien! — tourne, tourne. 

4) Ich ziehe an der porte, ziehe. H.: tire, tire. 
L.: Bien, tres bien! —- tire, tire. 
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Und jetzt du, Fritz, Du wirst mir die franzésischen zeit- 
wörter angeben, und ich will dann die sätze vervollständigen. 
Achtung! | 

1) F.: allonge, allonge. 

L.: Juste, recht! 
allonge ... J’allonge le bras, den arm; ihr seht le bras. 
J’allonge le bras, le bras. Weiter! 

2) F.: prends ... prends. 

L.: Juste, parfuitement juste! recht, ganz recht! 
prends ... Je prends la poignée (den griff); seht euch la poignée 
gut an! Je prends la poignée ... la poignée! Weiter! 

3) F.: tourne ... tourne. 

L.: Juste, parfaitement juste. 
tourne ... Je tourne la poignée, je tourne la poignée. Weiter! 

4) F.: tire ... tire. 

L.: Juste, parfaitement juste. 
je tire la porte ... je tire lu porte. 

Und jetzt ist Karl an der reihe; aber wir wollen die rollen 
anders verteilen. Hans soll die franzósischen verben sagen. 
Karl die französischen sätze bilden, Fritz soll den Karl auf 
französisch belobigen, wenn er es verdient, und nachdem ich auf 
deutsch die lobesformeln angegeben habe. Auf diese weise sind 
wir alle vier gleichzeitig thätig. Also los, Hans! 

1) 11.: allonge ... allonge. 

K.: j’allonge le bras. 

L.: Gut, sehr gut! 

F.: Bien, tres bien! 

2) M.: prends ... prends. 

K.: je prends la poignée. 

L.: Gut, sehr gut! 

F.: Bien, tres bien! 

3) H.: tourne ... tourne. 

K.: je tourne la poignee. 

L.: Gut, sehr gut! 
F.: Bien, trés bien! 

4) H.: tire ... tire. 
K.: je tire la porte. 
L.: Gut, sehr gut. 
F.: Bien, tres bien! 
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Seht ihr, nach einer halbstündigen lektion könnt ihr euch 
bereits auf französisch unterhalten, ohne lese- oder übungsbücher, 
ohne jegliche hülfe! Ich sehe, es macht euch grosse freude, 
denn ihr strahlt ja förmlich. Nicht wahr? die lektion war fast 
so unterhaltend, wie das ballspiel auf dem schulhof. 





Jetzt wieder ein stückchen grammatik. Ich werde zunächst 
unsere bekannte abwandlungstabelle wieder an die tafel schreiben: 
march-e 
march-es 
march-e 


march-ons 
march-ez 
marchent. 
Nach diesem muster wollen wir eines der andern zeitwórter 
unseres übungsstücks abwandeln: | 
Ich nähere mich der thür — approche. 
Ich nähere mich e: je m’approch-e 
Du näherst dich es: tu t'approch-es 
er nähert sich  e: il s’approch-e 





wir nähern uns ons: nous nous approch-ons 
ihr nähert euch ez: vous vous approch-ez 
sie nähern sich ent: ils sapproch-ent. 
Hans, wiederhole das: sprich recht langsam ! 
H.: e: je m’approch-e 
es: tu t’approch-es 
e: al s'approch-e 
ons: nous nous approch-ons 
ez: vous vous approch-ez 
ent: tls s’approch-ent. 
L.: Fritz soll das nichste zeitwort abwandeln: 
Ich gelange zu der thiir — arrive. 
F.: e: Parriv-e 
es: tu arriv-es . 
e: tl arriv-e 





ons: nous arriv-ons 
ez: vous arriv-es 
ent: ils arriv-ent. 
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L.: Karl, konjugire das zeitwort des nächsten satzes : 
Ich bleibe bei der thür stehen — arréte. 
K.: e: je m’arröt-e 
es: tu tarrét-es 
e: il s’arröt-e 





ons: nous nous arrét-ons 
ez: vous vous arrét-ez 
ent: ils s'arrét-ent. 

L.: In derselben weise kónnen wir auch die andern zeit- 
wörter abwandeln und niederschreiben. Aber alles auf einmal 
erledigen zu wollen, das geht nicht, drum wollen wir uns die 
anderen zeitwórter auf die nächste stunde versparen und jetzt 
mit dem übungsstück fortfahren. Bevor wir den noch erübrigenden 
dritten schritt vornehmen, will ich euch die ersten beiden 
schritte noch einmal in erinnerung bringen. 


1. schritt. 
marche: je marche vers la porte, 
approche: je m’approche de la porte, 
approche: je m’approche encore, immer mehr encore, 
arrive: jarrive a la porte, 
arréte: je m'arrêle à la porte. 
2. schritt. 
allonge: j'allonge le bras, 
prends: je prends la poignée, 
tourne: je tourne la poignee, 
tire: je tire la porte. 
Jetzt kommen wir zum dritten schritt. Das deutsche fúr 
denselben war, wie wir ja wissen: 
Die thür geht auf, 
Die thür dreht sich in den angeln, 
Die thür dreht sich immer mehr, 
Ich lasse den griff los. 
Und nun achtung aufs französische! 
1) La porte geht auf 
cède — cède — cède. 
La porte geht auf 
cède — cède — cède. 
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2) La porte dreht sich 
tourne — tourne — tourne. 
_ Das wort tourne kennt ihr schon. 
3) La porte öffnet sich 
s'ouvre, 
d. h. se sich, ouvre öllnet, 
| s'ouvre — s'ouvre — s'ouvre. 
4) Endlich die letzte thätigkeit — lasse los 
lâche — lâche — lâche. 
Ich lasse la poignée los 
lâche — lâche — lâche. 
Achtet ja nicht auf meine worte, sondern auf meine thätig- 
keit. Ich will jedes verb französisch wiederholen. 


1) cède, cède, cède. 
Stellt euch deutlich vor, was geschieht! Die thür geht auf. 
cède, cède, cède. 
2) tourne, tourne, tourne. 
Ihr müsst das drehen im geiste schen! 
tourne, tourne, tourne. 


3) s'ouvre, s'ouvre, s'ouvre. 
Seht ihr auch deutlich die bewegung. das aufgehen ? 
s'ouvre, s'ouvre, s'ouvre. 
4) lâche, lâche, lâche. 
Kónnt ihr euch die bewegung meiner hand vorstellen ? 
lâche, lâche, lâche. 


Noch einmal, langsam und deutlich: 


cede 
tourne 
s'ouvre 
lache. 
Wer will das wiederholen? Alle? Einer nach dem andern. 
Hans, fange an und denke dabei stets an die thätigkeit. die 
durch das französische verb bezeichnet wird: 


M.: cède ...cede 
tourne ... tourne 
s'ouvre ... «outre 
lâche ...läche. 
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L.: Trés bien! Fritz, jetzt bist du dran. 


F.: cède ...cède 
tourne ...tourne 
s'ouvre ...s'ouvre 
lâche ...lache. 


L.: Sehr gut, mein junge! Trés bien, mon garcon! Karlchen, 
kannst auch du die Verben wiederholen ? 


K.: cède ... cede ... 


L.: Courage! Mut! Keine bange! 
cède — la porte cède. 
K.: tourne ... tourne ... 
L.: Juste; courage! Ganz richtig; nur mut! 
tourne — la porte tourne in ihren angeln. 
Vergegenwärtige dir die angeln: in ihren gonds, in ses gonds, 
sur ses gonds, 
la porte tourne sur ses gonds. 
K.: s'ouvre ... s'ouvre ... 
L.: Juste; courage! 
s'ouvre — la porte s'ouvre, s'ouvre ganz weit; ganz weit grande, 
toute grande: 
la porte s’ouvre toute grande. 


K.: láche ... láche ... 


L.: Juste; courage! 
láche — je láche la poignée. 


So, das war der dritte schritt; das übungsstück ist jetzt 
verarbeitet. Nunmehr wollen wir zu viert den dritten schritt 
mit verteilten rollen wiederholen, genau so, wie wir es mit dem 
zweiten gemacht haben. (Das wird ausgeführt.) Zum schluss 
will ich das ganze übungsstück auf französisch fliessend wieder- 
holen: 

1) marche — je marche vers la porte, 

approche — je m’approche de la porte, 
approche — je m’approche, 
approche — je m’approche encore, 
arrive — j'arrive à la porte, 
arrête — je m'arréte à la porte. 
Die Neueren Sprachen. Bd. III. Heft 4. 14 
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2) allonge — jallonge le bras, 
prends — je prends la poiynée, 
tourne — je tourne la poignée, 


tire — je tire la porte. 

3) cède — la porte cède, 
tourne — la porte tourne sur ses gonds, 
tourne — la porte tourne encore, 
ouvre — la porte s'ouvre toute grande, 
lâche — je lâche la poignée. 

Das wär's! 


Und nun eine ernste frage! Habt ihr auch alles genau 
verstanden? (Ja!) Habt ihr direkt auf französisch gedacht, 
ohne die entsprechenden wörter aus dem deutschen zu übersetzen ? 
(Ja!) Schön, dann bin ich zufrieden. Somit könnt ihr jetzt 
nach einer stunde das übungsstück, welches euch zu beginn 
des unterrichts unbezwinglich erschien. Soll ich euch sagen, 
wie es kommt, dass ihr das stück so schnell und so sicher 
gelernt habt? Nun, eben weil ihr euch unter den fremden 
wörtern etwas thatsächliches, sichtbares vorgestellt habt, weil 
die fremden wörter eueren geist, euer vorstellungsvermögen in 
thätigkeit gesetzt und euch zum denken im französischen ver- 
anlasst haben. Ich habe also mein wort gehalten und sogar 
mehr als das: ich habe euch ausserdem noch lesen, schreiben 
und konjugiren lehren; wir haben zusammen sogar satzanalyse 
und satzbildung getrieben, wir haben den gebrauch der prä- 
positionen und rückbezüglichen zeitwörter geübt, alles in einer 
einzigen stunde! 

Eine pflicht bleibt für uns alle noch zu erfüllen, die des 
dankes, meinerseits für euere gespannte aufmerksamkeit, eurer- 
seits für die lektion. Dieses „danke schön“ wollen wir auf 
französisch ausdrücken ; es lautet merci! ... merci, monsieur ! 
Wiederholt es alle mit mir: Merci! ... merci, monsieur ! 

Bevor wir uns trennen, noch ein paar worte. Vielleicht 
denkt ihr, ihr hättet heute abend alles soeben gelernte wieder 
vergessen. Das lasst eure sorge nicht sein. Morgen früh beim 
erwachen wird die ganze lektion lebendiger in eurem gedächtnis 
sein, als sie es jetzt ist. Jeder satz wird euch auf der zunge 
liegen, die französischen wörter werden euch ständig verfolgen, 
euer geist wird sich gegen euren willen damit befassen. 
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exerzitien, sondern eine ganze serie (50—60 exerzitien) pro 
stunde bemeistern wird. Alles übrige ist aus den im druck 
befindlichen, zum teil schon käuflichen „serien“ und aus dem 
theoretischen teile dieser abhandlung zu ersehen. Einzelne 
kapitel, wie z. b. die behandlung der sog. tempora, der bedingungs- 
sätze, des konjunktivs, der konjunktionen u. s. w. sind ebenfalls 
im theoretischen teile eingehend besprochen und durch praktische 
übungen erläutert. Die praktischen übungen mussten zum ver- 
ständnis und zur begründung der stichhaltigkeit der theoretischen 
entwickelungen schon im theoretischen teile ihre stelle finden; 
streng genommen sollten sie auch hier im praktischen teile 
auftreten, jedoch hätte das zu unnützen längeren wiederholungen 
geführt. Es sei daher der kürze halber auf die betreffenden 
abschnitte des theoretischen teiles verwiesen. 


Eine ,litteraturstunde“. 


Im anschluss an das auf s. 33 gesagte — dass nämlich 
nach erledigung der sämtlichen serien behufs befestigung des 
sprachwissens die lektüre klassischer meisterwerke nach neuen 
gesichtspunkten angereiht werden könne — soll hier an der 
a. 2. 0. abgedruckten fabel von La Fontaine gezeigt werden, in 
welcher weise das studium freier litterarischer schöpfungen 
praktisch zu betreiben ist. 


Besagte fabel ist als eine serie zu betrachten, die in zwei 
serienstücke von 22 resp. 25 sätzen zerfällt. Jedes der beiden 
stücke besteht seinerseits aus drei unterabteilungen („schritten“). 
Zunächst erzählt nun der lehrende frei, in kurzen worten und 
ohne einzelheiten, den inhalt der fabel. Sodann beginnt er in 
gewohnter weise mit dem verb (va-t’en) des ersten satzes und 
baut darauf den ganzen satz auf: 

Va-t'en, chetif insecte, excrément de la terre! 
Der zweite satz dreht sich um das verb parlait, welches der 
lehrer zuerst vorspricht, um alsdann den zweiten satz stück für 
stück aufzubauen: 

C'est en ces mots que le lion parlait un jour au moucheron. 
Nachdem in gleicher weise die folgenden sätze des ersten 
„schritts“ gebildet sind, wiederholt der mindestbegabte an der 
hand der nicdergeschriebenen verbformen einen satz nach dem 
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sonner la victoire, annoncer la victoire, rencontrer su fin, se 
soustraire au péril. 

Nach art dieser probe sind alle sinnbildlichen redewendungen, 
deren sich ein autor überhaupt bedient, zu sammeln und so zu 
ordnen, dass sie schnell zu überblicken und zu rekapituliren 
sind. Gelegentlich der besprechung der metaphorischen ühungs- 
stücke wurde gezeigt, wie das unter zugrundelegung eines der 
symbole geschehen kann. Im laufe‘der zeit wird der schüler 
somit eine art systematisches schatzkästlein der bildlichen rede- 
weise der von ihm gelesenen schriftsteller besitzen. Je mehr er 
liest, desto reicher und wertvoller wird sein schatz. Und aus 
diesem reinen, gesunden quell kann er nach herzenslust schöpfen 
und seinen vorstellungskreis erweitern, seinen litterarischen 
geschmack veredeln. 

An das studium und zusammenstellen der bildlichen sprache 
reiht sich das aufsuchen der relativen zwischenphrasen. In 
unserer fabel finden wir folgende, die wir zum teil schon unter 
den metaphern kennen lernten: penser que, faire peur, soucier, 
étre puissant, mener a sa fantaisie, se mettre au large, prendre 
son temps, dans l’abord, c'est l’ouvrage de, triompher, se trouver 
a son faîte monté, rien de voir que, faire son devoir de, n'en 
pouvoir mais, étre sur les dents, se retirer avec gloire, sonner 
la victoire und die beiden sprüchwörter Entre nos ennemis, les 
plus à craindre sont souvent les petits und Aux grands périls 
tel a pu se soustraire qui périt pour la moindre affaire. 

Diese sammlung hat als solche gar keinen wert; sie besteht 
aus gedankenbruchstücken, die den geist des lernenden nur dann 
befruchten können, wenn sie mit anderem sprachstoff verbunden 
werden. Dies geschieht unter anlehnung an die im unterricht 
zu verwendenden sog. klassenphrasen, ermunterungen, auflorde- 
rungen, berichtigungen, bestätigungen, lob u. dgl. Um die 
obigen ausdrücke zu befestigen, werden sie also mit dem gerade 
zu verarbeitenden lesestoif in passende verbindung gebracht. 
Es werden sich alsdann im laufe der verarbeitung konkrete 
wendungen, wie die nachstehenden, ergeben: 

Faites attention! Ne PENSEZ PAS QUE > vous puissiez apprendre 
quelque chose sans cela! 

Donnez-vous de la peine! Pensez-vous QUE > Pon puisse 
apprendre une langue sans cela? 
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(Ein beitrag zur kulturgeschichte.) 


VORWORT. 


In dem folgenden aufsatze beschäftige ich mich mit einem 
gebiete, welches von den jüngern unserer wissenschaft noch 
wenig bebaut ist.! Ich betrachte darin eine reihe hervorragender 
werke der litteratur nicht vom ästhetischen und auch nicht vom 
litterarhistorischen standpunkte. sondern insofern als sie doku- 
mente der denk- und lebensweise, der kultur und sitten ihrer 
zeit sind. Es liegt dieser kleinen arbeit die auffassung der 
englischen philologie als der erkenntnis des gesamten geistigen 
lebens des englischen volkes zu grunde, eine auffassung, die 
m. e. allein ein wirkliches verständnis auch der litteratur er- 
möglicht. Ich hoffe auf diese weise die kenntnis der realien, 
d. h. der realen verhältnisse, unter denen die engländer um die 
mitte des vorigen jahrhunderts lebten, zu fördern und dadurch 
auch zum verständnis der litteratur jener zeit beizutragen. 

Denn gerade diese litteratur ist, wie kaum eine andere, ein 
spiegel der wirklichkeit. eine darstellung von stimmungen und 
zuständen. Auf die philosophisch-didaktisch-satirische richtung 
der poesie unter der königin Anna, die von Pope, Swift, Addison, 
Steele, Defoe u. a. vertreten wird, folgt die realistische schule 
eines Fielding, Smollett, Goldsmith und Johnson, die in das 
volle menschenleben kühn hineingreift und sittenbilder von 
grosser lebendigkeit, mannigfaltigkeit und kraft entwirft. 


* Eben erscheint eine ähnliche, aber anders angelegte arbeit: Methodism 
in the light of the English literature of the last century by Dr. J. Albert 
Swallow. 1895. (Münchener beiträge, IX. heft.) 
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der gróssere teil des kleinen landadels und der niederen geist- 
lichkeit stand auf seiner seite! Hätte er dem katholizismus 
entsagt, wie kónig Heinrich IV. einst Paris für eine messe ein- 
getauscht hatte, oder auch vielleicht seine religion nur verheim- 
licht, so wäre er gewiss unter dem beifalle des volkes auf den 
thron zurückgekehrt. Aber wiederum bewirkte die Stuartsche 
hartnäckigkeit und die tüchtigkeit der whig-staatsmänner den 
unblutigen übergang der krone auf das haus Hannover. Ein 
aufstand im jahre 1715 scheiterte jiimmerlich, und von diesem 
jahre an beginnt die lange friedliche herrschaft der whig- 
aristokratie. Unter Georg I. und Georg II., zwei höchst unbe- 
deutenden männern, war die monarchie fast machtlos. Das recht 
des veto. welches die krone besass, erlosch, und das parlament 
herrschte unumschränkt. Unter dem ministerium Walpole 
(1721—42) festigten sich die verhältnisse im innern, so dass 
auch der letzte versuch der Stuarts unter dem zweiten präten- 
denten Charles Edward (1745), die krone mit gewalt zu er- 
kämpfen, misslang. Um die mitte des jahrhunderts, im anfange 
des grossen krieges, der England zur ersten kolonial- und see- 
macht der welt machte, war die parlamentarische aristokratie 
dort herrschend und drückte allen sozialen verhältnissen ihren 
stempel auf. 


KAP. 1. 
DAS ÖFFENTLICHE LEBEN. 


$ 1. Bestechlichkeit des parlaments. 


Niemals hat wohl in einem staate die moral des öffentlichen 
lebens einen so niedrigen stand eingenommen, als unter dem 
ministerium Walpoles und seinen nachfolgern. Die schriftsteller 
jener zeit klagen alle darüber, dass ohne eine bestechung, sei 
es durch geld oder unwürdige schmeichelei, nichts zu erreichen 
sei. „Es ist nichts mit einem parlamentsmitgliede ohne eine 
bestechung zu machen,“? sagt Smollett. Und derselbe schrift- 
steller verspottet die sitte, levers abzuhalten, wie sie von allen, 








* Lecky I p. 137 ff. 
* R. XIV: There was nothing to be done with a m—b—r of p—m—t 
without a bribe. 
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von 550 abgeordneten 271, in dem ersten unter Georg II. 257 
pensionen, stellen. und sinekuren inne! Als Walpoles sturz 
bevorstand, kauften die neuen führer schon die stimmen mit 
der anwartschaft auf stellen.” Im jahre 1762 gestand der sekretär 
des schatzamts, dass für eine einzige abstimmung 25 000 £., 200 I. 
für je einen abgeordneten, bezahlt worden seien.® Wenn natür- 
lich solche empfänger von anweisungen auf das schatzamt oder 
placemen gegen die regirung stimmten, so nahm ihnen dieselbe 
unerbittlich ihre stellen.* 

Dann und wann wurde von leuten, die die regirung ärgern 
wollten oder vielleicht auch skrupel hatten, ein gesetzentwurf 
eingebracht, die zahl der beamten und ,pensionäre“ im unter- 
hause gesetzlich zu beschränken. Solche place-bills und pension- 
bills liess man gewöhnlich im unterhause anstandshalber an- 
nehmen, um sie dann im oberhause scheitern zu lassen.® 


$ 2. Die parlamentswahlen. 


Wahre orgien der gröbsten beeinflussungen und bestechungen 
jeder denkbaren art waren aber die seit 1716 alle 7 jalıre wieder- 
kehrenden parlamentswahlen.* Es ist hier nicht der ort, auf 


! Lecky I, 435 ff. Walpole selbst verlieh seinen kindern stellen, was 
sein sohn Horace ganz in der ordnung findet. Er hatte unter anderen eine 
stelle als Usher of the Exchequer, die 42001. jährlich einbrachte und ihm 
die pflicht auferlegte, die thür der schatzkammer zu schliessen und tinte, 
papier, federn, wachs, sand, federmesser, scheren, pergament etc. zu liefern! 
Vgl. W.L. I, p. LXXIX fl. 

® W. L.: they buy votes with reversions of places on the change of the 
mintst y. I, p. 188. Brief vom 23/1. 1742. 

* W. Memoirs of George III. 1, 199. 

* Cf. W.L. Ill, p. 228 ff. Der Hon. Hugh Conway beklagt sich sehr, 
alle seine stellen verloren zu haben, weil er einmal gegen die regirung 
gestimmt hat. (23.14. 1764 etc.) Vel. W. Memoirs of George III. 1, p. 233. 

* W. Z. I. p. 118: This [the Place-Bill] was not opposed, because, out 
of decency, it is generally suffered to pass the Commons, and is thrown 
out by the Lords. Vgl. auch d. 8/4. 1842 (p. 154): The Place-Bill has 
meet with the same fate from the Lords as the Pension-Bill and the 
Triennial Act. 

* Nach der rebellion von 1715 brachten die Whigs aus furcht vor einer 
allgemeinen wahl den Septennial Act ein, der die dauer des parlaments von 
3 auf 7 jahre verlängerte. Lecky I, p. 216. 
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zugezogen hatten. Ähnlich ging es wohl überall zu. „Im all- 
gemeinen,“ so schreibt Horace Walpole in demselben jahre,! 
„ist es ganz wie gewöhnlich — die sitze werden im einzelnen 
verkauft, die später wieder von den vertretern verkauft werden 
nn kurz, ganz England ist unter einem oder anderem namen 
jetzt zu kaufen oder zu verkaufen.“ 

Dass solche zustände bei patriotischen und rechtlichen 
männern grossen unwillen erregten, ist natürlich. Der biedere 
lieutenant Lismahago in Smolletts Humphrey Clinker nennt „die 
gewohnheit, wahlflecken zu kaufen und um stimmen zu werben, 
ein eingestandenes system der käuflichkeit, das auf den trümmern 
der prinzipien, der rechtlichkeit, des glaubens und der guten 
sitte errichtet sei und gewählte wie wähler, kurz das ganze volk, 
erniedrige und verderbe.“* Und squire Bramble kennt nichts 
unwürdigeres als die bewerbung um einen parlamentssitz, wobei 
der kandidat selbst seine gegner um ihre stimme bitten nıuss, 
um nur nicht als stolz zu erscheinen.® 

Im parlament selbst wurde verschiedene male die hand an 
diese wunde gelegt. Im jahre 1754 stellte ein abgeordneter den 
antrag, den eid gegen bestechung abzuschaffen, um die vielen 
meineide zu verhindern, aber man lehnte ihn ab.* Im jahre 
1768 wurde ein anderer antrag auf verschärfung des eides und 
entziehung des wahlrechts, falls jemand der bestechung schuldig 
wäre, ebenfalls verworfen, weil man fürchtete, dadurch nur die 
zahl der meineide zu vermehren.® In der that war hier mit 
kleinen mitteln nichts anzufangen. Eine änderung konnte nur 
erfolgen durch eine reform der gesamten parlamentswahlen und 
eine allgemeine hebung des tones des öffentlichen lebens. 


$ 3. Der parteigeist. 
Wo die politik in frage kam, waren nämlich damals die 
rechtlichen anschauungen sehr lax. „Der parteigeist,“ klagt 
Bramble,* „ist zu einer art wahnsinn geworden, wie er früher 








© W.L. 8.6. 1747 II, p. 88. 

2 C. 15.]7. 

» Ds. 19./5. 

* Walpole, Memoirs of George II., vol. I, 369. 
* Ds., M. of G. TIT, rol. II, 153 ff. 

* C., brief vom 4/6. 
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über der öffentlichkeit. Eine parlamentarische berichterstattung 
war untersagt; auch die abstimmungen wurden geheim gehalten. 
Dennoch war das interesse an den verhandlungen so gross, dass 
unternehmende buchhändler nach flüchtigen notizen berichte 
abfassten , die dann von einem schriftsteller bearbeitet und er- 
weitert wurden. Solch ein buchhändler war unter anderen Cave, 
für den von 1740—43 Johnson die parlamentsverhandlungen 
schrieb. Er erzählte später Boswell, dass er oft nur die namen 
der sprecher und ihren anteil an der debatte gekannt habe. Da 
Cave schon verschiedene male wegen verletzung des privilegs 
verfolgt. worden war, so wurden dieselben unter dem titel De- 
batten im senate von Gross-Lilliput veröffentlicht, manchmal 
mit fingirter bezeichnung der sprecher, manchmal mit ana- 
grammen aus ihren namen, die leicht erraten werden konnten.! 

Als Johnson fand, dass sie für echt gehalten wurden, gab er es 
auf, „denn er wollte nicht zur verbreitung einer täuschung bei- 
tragen.“ Ja kurze zeit vor seinem tode bereute er es noch, der 
verfasser von erdichtungen gewesen zu sein, die als wahrheit 
galten.? Andere waren wohl weniger gewissenhaft. So erzählt 
Fielding von einem schriftsteller, der in der gefangenschaft 
parlamentsreden für zeitungen aus eigener phantasie nieder- 
schrieb. Jahrelang tobte der kampf um das recht, die verhand- 
lungen zu veröffentlichen ; dutzende von buchhändlern wurden 
vorgeladen und mussten abbitte vor dem parlamente leisten; 

endlich wurde durch den Wilkes-skandal und die Junius-briefe 
die sache für die öffentlichkeit entschieden. Doch erst mehr 
als ein halbes jahrhundert später, im jahre 1836, wurde eine 
offizielle abstimmungsliste veröffentlicht. 


$ 5. Stolz auf die freiheit. 
So sah also jene freiheit, die von Montesquieu und Voltaire 
der welt als muster vorgehalten wurde, in der nähe aus. Den- 
noch waren die engländer stolz darauf und blickten mit ver- 





:* Boswells Johnson I, 57. 

* Ds. p. 76/71. 

* A. VII, 2. Ds. 5: Some of them, and I believe, I may without 
vanity say the best are all the productions of my own pen; but I believe, 
I shall leare it off soon, unless a sheet of speech will fetch more than it 
does at present. | 
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unterdrückung, hunger, krankheit, verstiimmelung und sicheren 
tod ertrügen, nur um den lasterhaften ehrgeiz eines fürsten zu 
befriedigen, der ihre leiden nicht achte und nicht einmal ihre 
namen kenne. 

Ähnlich sprechen sich fast alle schriftsteller aus, die Frank- 
reich besuchen.” Und in der that, so wenig auch das öffentliche 
leben in England den idealen vorstellnngen entsprach, die man 
sich auf dem festlande davon machte, so sehr auch die freiheit 
nicht bloss für den schuldgefangenen, lastträger und soldaten, 
sondern für den grössten teil des volkes ebenso eine illusion 
war, als die gloire für den halbverhungerten soldaten Ludwigs 
XIV., so enthielten doch die zustände die keime der besserung 
in sich, und es bedurfte nicht eines bruchs mit der vergangen- 
heit, einer vollständigen umwälzung, sondern nur einer ver- 
nünftigen allmählichen entwicklung, um die herrschenden miss- 
stände zu beseitigen. 








* Vgl. auch B.J. II, Ch. XIII, p. 257. The great in France live very 
magnificentiy, but the rest very miserably. There is no happy middle state 
as in England etc. 


(Fortsetzung folgt.) 
Offenbach a. M. Dr. Pu. ARONSTEIN. 


BERICHTE. 


DE L'ENSEIGNEMENT SECONDAIRE EN FRANCE. 
(Fin) 


L'enseignement moderne, tel qu’on le trouve aujourd’hui dans les lycees 
et collèges, est une création toute récente. Tandis que la voie de l’enseigne- 
ment classique est tracée depuis longtemps et n’a subi que quelques modi- 
fications, l'orientation, les méthodes, les programmes, le nom même de 
l’enseignement moderne datent seulement de 1891. — Toutefois cette dua- 
lité existe depuis 30 ans deja dans l’enseignement secondaire, où Pon 
distinguait autrefois, à coté de l’enseignement classique, l’enseignement 
special. La création de l’enseignement special, moins complet que l’autre, 
sans grec ni latin, remonte à l’annee 1865; il se donnait dans les classes 
appelées: classe préparatoire, 1ère année de l’enseignement special, 20 année, 
30 année. Mais le succes en était le plus souvent médiocre. Les eleves 
de l’enseignement spécial étaient traités d’,épiciers“; les élèves d'elite et 
meme beaucoup d’autres se gardaient bien d'aller en „special“. — Cependant, 
malgre le dédain presque général, l’enseignement spécial qui repondait à 
un véritable besoin devint de plus en plus complet, de plus en plus ana- 
logue à l’enseignement sesondaire proprement dit. On ajoute plusieurs 
classes; les ,épiciers“ peuvent devenir bachelies ès arts. Un ministre 
propose le nom d'enseignement classique français, qui, du reste n’est pas 
accepté. Enfin en 1891, l’enseignement spécial, entièrement refondu, devient 
l’enseignement secondaire moderne. 

Les professeurs de l’enseignement spécial étaient pourvus du Certificat 
d'aptitude à l’enseignement spécial. Ils étaient moins considérés que ceux 
de l’enseignement classique. On institua, il y a un certain nombre d’années, 
une agrégation de l’enseignement spécial pour relever la position des maitres 
de cet enseignement et préparer l’unification du personnel de l’enseignement 
secondaire. Pour y arriver plus surement, on supprima l'École normale 
spéciale de Cluny, et, depuis 1894, il n’y a plus de session d’examen pour 
le Certificat d’aptitude à l’enseignement spécial, ni de concours pour l’agré- 
gation du meme enseignement. 

Quelques élèves sortis de l’enseignement spécial devenaient bacheliers 
ès sciences, après avoir étudié pendant deux ans les sciences et le latin en 
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commun avec quelques élèves de l’enseignement classique. La scission entre 
les élèves des lettres et ceux des sciences de l’enseignement classique s’ope— 
rait d’ordinaire a la fin de la classe de 30; tandis que les lers entraientr 
en seconde, les autres allaient dans la classe de mathématiques préparatoires 
qui n'existe plus, puis dans celle de mathématiques élémentaires qui ame 
été maintenue. Les anciens élèves de l’enseignement spécial qui suivaient# 
les cours étaient joliment embarrasses pour faire la version latine exigée 
au baccalauréat es sciences. — Les eleves des classes de lettres devenaient_4 
bacheliers ès lettres après la classe de philosophie; les autres, bacheliers ès-m 
sciences en sortant de la classe de mathématiques élémentaires. Mais ces = 
dénominations de bacheliers es lettres, ès sciences et ès arts sont destines = 
à disparaitre de la langue francaise; depuis le mois de novembre dernier, … 
ces titres ne sont plus conférés. On distinguait aussi le baccalauréat ès — 
sciences complet et le baccalauréat ésa sciences restreint. Le programme de 
ce dernier comprenait beaucoup d'histoire naturelle, mais il etait sensible- 
ment allege quant aux mathematiques. Tous ces baccalauréats ont fait 
place a d’autres, qui se donnent dans des conditions un peu differentes, 
modifications amenées par le remaniement des programmes de l’enseignement 
secondaire et par la creation de l’enseignement moderne. 

Un coup dil jete sur les programmes détaillés de l’enseignement 
secondaire classique du 28 janvier 1890 et sur ceux de Penseignement se- 
condaire moderne, arretes le 15 juin 1891, ainsi que sur quelques instruc- 
tions ministerielles, donnera une idee des matieres enseignées dans les 
lycees et colleges et de la methode employee: 

„Le meilleur fruit de l’enseignement secondaire“, disait un ministre, 
M. Bourgeois, dans une lettre datée du 15 juillet 1890, ,le meilleur fruit 
west pas tant la somme du savoir acquis que l’aptitude à en acquérir da- 
vantage, c’est-à-dire le gout de l'étude, la méthode du travail, la faculté 
de comprendre, de s’assimiler ou méme de découvrir; pour mesurer le 
progres de Péleve à la sortie du lycée, il y a moins a considérer l’espace 
parcouru que le mouvement qu’il a pour aller plus loin.“ „La chose utile, 
par excellence”, ajoute-t-il, c'est l'intelligence elle-meme, puisque seule elle 
applique le savoir avec discernement et à propos, et seule supplee, à Poc- 
casion, aux insuffisances inévitables de tout savoir, par une reflexion et 
des méthodes generales dont les ressources sont infinies.“ D'apres un 
reglement, Pobjet de l’enseignement secondaire est la formation de ,bons 
esprits, munis d'une culture generales, Place entre l’enseignement primaire 
qui va „a l’acquisition des connaissances immédiatement utiles” et l’en- 
seignement supérieur „qui vise à faire des savants*, l'enseignement secon- 
daire occupe „une place moyenne”; il donne assurément des connaissances 
exactes et utiles, mais il fait prendre surtout de bonnes habitudes. Tels 
sont, Papres M. Bourgeois, les principes qui ont inspiré les programmes 
des lycees et colleges. 

Pour commencer par les langues anciennes, que demande-t-on de Pétude 
du grec et du latin? Non pas, répond une instruction, de faire des „latinistes 
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Il serait fastidieux d’indiquer en detail tous les ouvrages francais des 
programmes: on lit, explique et apprend par cœur dans l’enseignement 
classique quelques ouvrages des auteurs suivants (Pordre des programmes 
est suivi): La Fontaine, Racine, Fenelon, Boileau, Bossuet, Voltaire, Cor- 
neille, Montesquieu, la Chanson de Roland, Villehardouin, Joinville, Froissard, 
Commines, Montaigne, Moliere, La Bruyere, Rousseau, Pascal, Buffon, et, 
dans la classe de philosophie Descartes, Malebranche, Leibnitz, Condillac et 
Cousin; dans Penseignement moderne, á peu pres les memes ouvrages, et 
en outre quelques œuvres de St. Simon, Diderot, Michelet, Chateaubriand 
et d’une foule d’autres auteurs. Ces programmes sont extremement vastes, 
mais, comme une instruction le fait remarquer, les professeurs ne sont pas 
obligés d’„expliquer chaque annee tous leurs auteurs“; de vastes programmes 
laissent à leur choix beaucoup ,de latitude et de liberte“. 

Formes par la lecture et l'explication de tels ouvrages, les élèves „sont 
en bon chemin pour arriver à penser juste et à s'exprimer clairement: les 
devoirs écrits ne se proposent pas d'autre fin“. Enfin le programme de 
littérature française comprend 15 leçons suivies donnees dans presque 
chacune des classes supérieures. 

Une étude à laquelle on consacre actuellement non moins de soin est 
celle des langues vivantes. Ne pourrait-on pas dire qu’elle est comme le 
fondement mème de l’enseignement secondaire moderne, où l'allemand joue 
un role analogue à celui du latin dans l’enseignement classique? Une 
instruction ministérielle de 1890 traite de la maniere d'enseigner les langues 
vivantes. En voici un court resume. Comme ce point nous interesse ici 
tout particulièrement, il convient peut-être de s’y arréter. „L’etude de la 
langue doit preceder Pétude littéraire.“ ,S’il fallait sacrifier l’une des deux 
études à l’autre, il serait encore préférable de s’en tenir modestement à la 
langue.“ „I faut se borner d’abord à la langue usuelle.“ „Celui qui ne 
connait que l’allemand commercial ou scientifique, ou méme littéraire, ne 
peut pas encore dire qu'il ait réellement pénétre dans le génie du peuple 
allemand; ce n’est que le parler populaire ... qui ouvre tous les trésors 
de la pensée intime d’une nation.“ Mais comment enseigner cette langue 
usuelle? „Le commencement de la méthode“, lit-on, „c’est de comprendre 
la necessite d’une methode.“ Les professeurs de langues vivantes, souvent 
sans expérience pédagogique, ont commis bien des erreurs; deroutes par 
les listes d’auteurs qu’on leur proposait ou par le conseil de faire seule- 
ment „converser leurs ¿leves* comme pourraient le faire, ajoute le texte, 
„de simples bourgeois de Munich“, ils finirent par enseigner Pallemand et 
Panglais de la méme façon que leurs collegues des classes latines. Cette 
assimilation des langues vivantes aux langues mortes conduit à faire de la 
lecture des auteurs ,une sorte de version orale, commençant par le mot-à- 
mot et finissant par le bon français“. Mais ce n’est pas pour apprendre 
sa propre langue qu'on étudie une langue étrangere moderne. Il faut isoler 
la langue qu'on étudie. „Une langue s’apprend par elle-meme et c'est dans 
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la langue prise en elle-méme qu'il faut chercher les regles de la methode.“ 
inne methode peut varier dans ses details, mais il est une partie essentielle 
“rite en tête des programmes: „la prononciation et l’accentuation“. Le 

a wast enfant, pour apprendre une langue étrangère, Peleve doit repeter cet 
FCise, „changer les habitudes de sa voix“, se livrer à cette „gymnastique 

dex Organes“, et cela des les premières leçons. C’est quand l’eleve n'a pas 
¿A<ore vu un seul mot écrit qu’il est le mieux en état d'acquérir une bonne 
P¥enonciation. „Que le mot parlé, du moins au commencement, précède 
Toujours le mot écrit!“ Dans les mots de plusieurs syllabes, le maitre in- 
lique la syllabe accentuee. C’est la quelquechose de tout a fait nouveau 
»e»ur les Français: rien de pareil dans leur langue! ‘Tout le monde sait 
La un mot allemand mal accentué a un son bizarre qui le rend parfois in- 
Tatelligible. Négligée, Paccentuation des mots étrangers devient une diffi- 
"alte souvent insurmontable, et nous autres Francais ne connaissons que 
ron la peine que nous avons a comprendre les Allemands, quand le maitre 
Francais nous a laissés dire à l'école, au lieu de aber, mutter, essen, anlage 
- - - aber, essen, anlage. „Comme le mot parlé doit preceder le mot écrit, 
le professeur ne pensera pas á figurer la prononciation étrangére avec des 
lettres francaises“: c'est de la bouche du maitre qu’il doit recevoir les sons 
de la langue etrangere. „Au reste Pexercice de prononciation doit faire 
Partie de tous les exercices; toute phrase d'une langue etrangere doit sonner 
a sex vrcilles.“ „Un mot mal prononcé“, dit le texte, „passe, fuit, s'¿chappe, 
et on ne le regrette pas. C'est un hôte genant, qu’on a recu un instant 
chez soi, mais avec lequel on ne s'entendait pas, un veritable étranger 
dont on se défait au plus vite et qu’on oublie l’instant d’après. Au con- 
traire, un mot bien prononce vous appartient; on le garde volontiers, parce 
qu'on peut compter sur lui. 11 se loge dans l’esprit: il y reste. Et ce 
qu'il y a de plus heureux, c’est qu'il n'est pas seul; il a derrière lui tout 

Un cortege de mots pareils qui ne demandent qu’a le suivre parce qu'ils 
“nnent comme lui.“ On commence par apprendre quelques substantifs 
conerets, répondant à des objets que l’eleve a sous les yeux, ou en se 
Servant de tableaux; puis quelques adjectifs. On peut faire aussitot de 
Petits thèmes oraux. Les programmes portent également: exercices accom- 
Pagnes de gestes pour faire connaitre les mots indiquant les directions, 
Petits exercices de calcul.* Quant à la grammaire, elle accompagne les 
*X€rcices „comme un guide nécessaire“; „elle ne doit pas géner les ressorts 
actifs“, On lit un peu plus loin: ,Éviter les devoirs longs et les devoirs 
difficiles ; un devoir difficile decourage l’eleve et ne laisse rien dans sa 
MéEnoire; un devoir long nécessite une correction rapide.“ Quand lPélève 
“ext habitué à exprimer sa propre pensée en langue étrangère, on commence 

2 lui faire lire quelques auteurs; il est deja en état de comprendre sans 
"torturer le texte à l’aide du dictionnaire et de la grammaire“. Jusqu’a 


' Lecture rhytmée; le chant est aussi recommandé, 
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la fin des classes de grammaire, le programme des auteurs a expliquer ne 
contient guére que des confes, comme, en allemand, ceux de Schmid, de 
Grimm, de Campe, et de scénes de comédies, surtout de Benedix. A partir 
de la 38, on voit apparaitre des ouvrages de Goethe (extraits de Vérité et 
Fiction, Hermann et Dorothée, Iphigénie, Faust (1ère partie) et d'autres), 
de Schiller (beaucoup de drames, des poesies lyriques), de Lessing (Minna 
de Barnhelm, extraits de la Dramaturgie), diverses œuvres de Hauff, 
Musäus, Auerbach, Freytag, Kleist, Kotzebue, Heine, des choix de ballades, 
des extraits des historiens. — Sur les listes des auteurs anglais, italiens 
et espagnols figurent les noms de Shakespeare, de Milton, du Tasse, do 
PArioste, de Pétrarque, du Dante, de Cervantes, d’Alarcon, de Lope de 
Vega, de Calderon, etc. etc. Enfin le programme de langue arabe comprend 
en 6e et en 50, seulement l’étude de l’arabe vulgaire; a cette etude se joint 
a partir de la 4e, celle de Parabe Zittéral; on y trouve indiques des livres 
par Moulieras, Allma, Houdas, Mejdoub et d’autres. 

„Il est tout naturel“, dit Mr. Bourgeois, „que l’explication se fasse d’abord 
au point de vue de la langue. Souvent l’impossibilité de traduire est le 
meilleur des commentaires. La Lénore de Bürger s’ecrie: hin ist hin! ce 
qu’on traduit en francais par „les morts sont morts*; pále interpretation! 
... Le Pécheur de Goethe est d'un bout á Pautre pour le traducteur une 
lutte contre un texte impossible a atteindre. Faut il éviter ces textes? Il 
faut les rechercher au contraire. Ce sont des occasions de penetrer dans 
le génie de la langue, et le professeur qui negligerait ces occasions se 
priverait d’une vraie source d’interet. ... Il faut de meme recueillir avec 
soins les expressions qui contiennent des allusions aux maurs. Ces re- 
marques prennent peu de temps, laissent une trace dans la mémoire et sont 
plus instructives que des digressions littéraires.“ „Celles-ci devront se borner 
a ce qui peut eclairer les textes,* excepte toutefois en seconde moderne ou 
Pon denne des notions litteraires dans Pordre chronologique. „On pourra 
faire des rapprochements avec les autres littératures; on montrera, par 
exemple, par quelques textes bien choisis, comment l’htstoire, école d’elo- 
quence chez les anciens, est devenue philosophique en France, politique en 
Angleterre, scientifique en Allemagne.“ Le but de ces comparaisons est 
de ,laisser entrevoir comment le génie de plusieurs nations si voisines, 
peut s’exprimer differemment dans des genres pareils“. 

N serait trop long de résumer, méme très brièvement, les instructions 
ministerielles sur l’histoire et la géographie et sur les autres parties de 
Penscignement secondaire. Les programmes d’histoire comprennent, en classe 
préparatoire, des biographies d’hommes illustres des temps anciens et 
modernes, ainsi que des scenes historiques celebres; puis l’histoire de France 
en 8e et en 7e. Dans les classes de grammaire de l’enseignement classique, 
on étudie Histoire de l’Orient, les Histoires grecque et romaine; enfin, a 
partir de la 3e classique, l’histoire de PEurope et particulierement de la 
France depuis la fin du 1Ve siècle jusqu’en 1889. On commence en géo- 
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portantes du savoir humain“. Dans le plan d’etudes de Penseignement 
secondaire, la philosophie représente un principe d'unité; c’est, comme dit 
Mr. Bourgeois, „la synthese des lettres et des sciences“. Encore une fois, 
cette etude dans les lycées est surtout „propedeutique“, comme dit Kant; 
c'est une „preparation a la science philosophique*. 

Apres s’etre livres au moins pendant 9 ans dans Penseignement 
moderne et 10 ans dans l’enseignement classique aux études que nous 
venons d’exposer, les lycéens ou collégiens deviennent en general bacheliers. 
Les eleves de l’enseignement classique subissent à la fin de la rhétorique 
un examen écrit consistant en une version latine et une composition fran- 
caise: les candidats admissibles passent ensuite les epreuves orales: expli- 
cation de textes francais, latin, grec, explication d'un texte allemand ou 
anglais au choix, suivie d'un theme oral et d’un petit entretien dans la 
langue etrangere: questions d’histoire et geographie, de mathématiques. 
Apres la classe de philosophie, les eleves font a la faculte une dissertation 
francaise sur un sujet de philosophie; les epreuves orales, seulement pour 
les candidats admissibles, comprennent des interrogations sur la philosophie, 
l'histoire de la philosophie, une explication d'auteurs philosophiques francais, 
latins et grecs, des questions sur l’histoire contemporaine, sur les elements 
de la physique, de la chimie, et de Phistoire naturelle. Les éléves de 
mathématiques clementaires ont, de leur coté, une composition de mathe- 
matiques ct de physique et différentes épreuves orales. Le diplome confere 
apres le 2e examen porte la mention: philosophie ou sciences. 

Les epreuves du baccalauréat de Venseignement moderne comprennent 
a la ]ère serie: 1° un theme anglais et une version allemande ou, au choix 
des candidats, un theme allemand et une version anglaise, italienne, espa- 
gnole, ou, dans certaines facultés, un exercice arabe. Ces traductions se 
font sans dictionnaire ni lexique. 2° une composition francaise. Pour les 
epreuves écrites de tous les examens du baccalaureat de l’enseignement 
moderne, sauf pour celles des langues, les candidats peuvent choisir entre 
trois sujets proposés. Épreuves orales: explication d’un texte français, 
d'un texte allemand et, au choix des candidats, d'un texte anglais, italien, 
espagnol, avec conversations: interrogatoire d'histoire, de géographie, de 
mathematiques, de physique, et de chimie, le tout d’après les programmes 
de la seconde moderne. -— Un an plus tard, les candidats peuvent choisir 
entre trois séries d'épreuves, qui correspondent aux matiéres etudiees dans 
les trois elasses parallèles, et le diplome délivre porte Tune des trois 
mentions: Jettres-philosophte, lettres-sciences, lettres-mathématiques. — Les 
droits d'examen S'élévent a 120 franes pour chaque baccalauréat. 

Les eramens du baccalauréat ont été bien simplifies dans ces dernières 
armées: ainsi les programmes du baccalauréat ès letters (1ère partie) qui 
se passait à la fin de la rhétorique, comprenaient les matières étudiées en 
3e, seconde et rhétorique; ils ont été réduits d'un tiers. Un candidat ad- 
missible, mais ‘refusé aux épreuves orales, peut, dans l'intervalle d’un an, 
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ans d’etudes auprés d'une faculté. On distingue la licence ès lettres et la 
licence ès sciences. Chacune de ces licences comprend des épreuves com- 
munes, auxquelles s'ajoutent des épreuves spéciales, au choix des candidats 
(littérature et grammaire, histoire ou philosophie pour la licence es lettres) ; 
et mathématiques, physique ou histoire naturelle pour la licence ès sciences. 
Il y á aussi une licence es lettres avec mention: langues vivantes. 

Les licenciés sont admis à concourir pour Pagrégation des lycées. Il y 
a chaque année des concours d’agrégation pour la philosophie, pour l’histoire 
et la géographie, pour les langues vivantes, pour les sciences mathématiques, 
pour les sciences physiques, pour les sciences naturelles, pour les classes 
supérieures des lettres, pour les classes de grammaire. Il existe également 
des Certificate d'aptitude à l’enseignement des langues vivantes dans les 
lycées et collèges et un Certificat d’aptitude aux fonctions. de professeurs 
des classes élémentaires. 

Les professeur reçus à l'agrégation reçoivent aussitôt une bonne place 
dans un lycée. Mais il n’est pas facile de Pétre. C'est qu’il ne s’agit pas 
seulement de bien passer toutes les épreuves; il faut faire mieux que ses 
concurrents. 

Voici en quoi consistent les concours d’agrégation. Prenons comme 
exemple lagrégation d'allemand. [D'abord des épreuves préparatoires qui 
ont lieu dans chaque chef-lieu académique: 1° un theme; 2° une version; 
3° une composition en langue étrangère; 4° une composition française. 
Les candidats ne peuvent faire usage de dictionnaires ni de lexiques. L'une 
des compositions porte sur une question litteraire, l’autre sur une question 
de langue. En 1893, les sujets des compositions etaient: ,Les caractères 
d’Oreste dans l'Iphigénie de Goethe,“ et Die sprache des volkslieds. On a 
4 heures pour le theme, 4 heures pour la version et 7 heures pour les 
autres compositions. 

Les candidats declares admissibles se rendent a Paris pour subir a la 
Sorbonne les épreuves définitives. La lère épreuve definitive consiste: 1° Dans 
Pexplication d'un passage tiré au sort parmi les auteurs allemands indiques 
par le ministre, chaque année 10) mois avant Pexamen oral; 2° en un theme 
oral.‘ Dans la liste des auteurs a étudier pour le concours de 1895, on 
trouve des ouvrages de Hartmann von Aue, Klopstock, (roethe, Schiller, 
Wilhelm von Humboldt, Uhland, Grillparzer, Schopenhauer, et Gutzkow; 
les auteurs francais & traduire en allemand sont: les deux premiers Dialoyues 
sur l’éloquence de Fenelon, le 2e livre de Emile; le Mariage de Figaro: 
Il faut qu'une porte soit ouverte ou fermée d’A. de Musset et des extraits 
des Nouveaux Lundis de Ste Beuve. Ensuite a lieu la seconde épreure 
definitive qui comprend deux leçons: l’une en francais, l’autre en allemand. 
Chacune de ces leçons dure 1 heure au plus; elle est précedée d'une pre- 








! Les explications sont précédées d'un quart d’heure de preparation sans 
secours d'aucune sorte. 
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mais il accorde toutefois des bourses non seulement d’externat mais aussi 
d'internat (ces dernières habitent le plus souvent dans des familles). Le 
personnel enseignant comprend des professeurs femmes et des professeurs 
hommes. Une dame agrégée debute avec un traitement de 3000 fr. comme 
professeur de lycée et de 5000 fr. comme directrice. — Les lycées de jeunes 
filles se composent de quelques classes primaires et d’un cours de 5 ou 
6 annees. Dans la 2e periode, qui dure 2 ans, tous les cours principaux 
demeurent obligatoires; les autres sont facultatifs et se divisent en 2 series; 
Pune plutôt littéraire, Pautre plutot scientifique. A la fin de la 5e année, 
un nouveaux diplóme est delivre a la suite d'un examen. Une (e année 
est souvent ajoutee. 

L’enseignement comprend: la morale, les langues francaise, anglaise et 
allemande, ainsi que les elements de la langue latine, des notions de litte- 
ratures anciennes et modernes; l’histoire generale, la geographie, Péconomie 
domestique, le droit usuel, la psychologie, les sciences mathématiques, 
physiques et naturelles, le dessin, la musique, la gymnastique, la couture, 
la coupe et Passemblage. L’instruction religieuse peut étre ajoutée à la 
demande des familles. Le latin n'est guere enseigné aux jeunes filles que 
parce qu'il est utile „pour la connaissance du français“. „Il nous a semble”, 
a dit M. Marion, „que de futures méres de famille seraient heureuses plus 
tard de se trouver a méme de surveiller les premières etudes de leurs fils.“ 

L'État a fondé à Sèvres une Ecole normale secondaire destinée à re- 
cruter des professeurs femmes pour les lycees et colleges de jeunes filles. 
On y est admis par voie de concours et entretenu gratuitement par l'État. 
La durée du cours est de 3 ans. L’etablissement est administré par Mme 
vve Jules Favre. 

Tel est, Mesdames et Messieurs, l’état actuel de l’enseignement secon- 
daire en France. 


Frankfurt a. M. M. Tissor. 


BESPRECHUNGEN. 


Jonan Storm, Englische philologie. 2te, vollständig umgearbeitete und 
sehr vermehrte auflage. Bd. I, Die lebende sprache: abteilung I, Phonetik 
und aussprache, Leipzig, Reisland 1892. M. 9.—. 

(Third Notice.) 

Prof. Storm’s treatment of my own work is appreciative and highly 
commendatory. Eight pages (pp. 342—349) are devoted to exposition, and 
two (pp. 349—351) to criticism. The exposition suffers a little, of course, 
from compression, and from the fact that my work is still a long way 
from completion: it belongs, as Prof. Storm so kindly recognises, to the 
phonetics of the future. But to those who have not met with the original 





had tound that its whispered upper resonance ranged “down to 0° 
the articulation becomes in the least degree difficult or abnormal.’ 
mann at that time had formulated no conclusions about #. Pipp 
signed c* to it, as upper resonance. Now Hermann places it “towa 
end of the thrice accented octave”: and Pipping gives it the range 
d sharp‘. The vowels studied were, in Hermann’s case, German 4, in Pi 
case the Finno-Swedish y in yr, and in mine a typical 4, modelle 
the French u. The agreement in results is therefore all the m 
markable. 

There remains the open e. Three years ago Prof. Hermann ha: 
no opinion upon the upper resonance of this vowel, but from his pu 
curves and some others which he very kindly sent to me, I vent 
anticipate (Phon. Stud. V. 133—139) that the upper resonance sh 
them was f* (1416 vibrations). Prof. Hermann now says (Pflügers . 
vol. 58, p. 270) that it is im the middle of thrice-accented octave, 
about f sharp”. Dr. Pipping assigned at first to this vowel an upper res 
of d? to f*. His later results are all in the neighbourhood of the 
of these two notes, and in spoken vowels a little higher still. Y 
say therefore f* to fsharp?. My own observations led me (Phon. Stud. Y 
to assign a little wider range, from below f* to nearly g* (1370 1 
vibrations). The agreement here is again very remarkable. The 
vowels studied were, in Prof. Hermann’s case, the long German à; 
Pipping’s, the Finno-Swedish vowel of the word dr; and in my ov 
short vowel of Eng. bet and the long vowel of Fr. bête. 

It is only about five years ago since Vietor (Phon. Stud. 
collating the results put forward by various eminent physicists, 1 
clear that there was no single vowel about whose characteristic res 
they were not disagreed to the extent of several octaves! That c: 
no longer be said. So far as the upper resonance of the whole 
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The Swedish and English vowel-systems are very different: and for that 
very reason there is no book more valuable to a Englishman than Prof. 
Storm’s, for the purpose of getting rid of British prepossessions. But it 
is natural to find there, on the other hand, some prepossessions of a con- 
trary kind. I cannot realize, for example, that the vowel of Eng. her is 
any more indefinite (unbestimmt) than that of Ger. schön: or that the 
vowel of Fr. peu is not obscure, in the sense that it bears a strong felt 
resemblance to the lower eu of peur, to the various shades of German 6, 
and to the English a, @ and v. 

I have found all through my artificial vowels that a sound of this 
class intervened between every adjacent pair of the more definite vowels. 
There are therefore just as many indefinite vowels as definite: but they 
are much harder to distinguish. It is in that sense only that I call them 
indefinite. They are very definite as a class, but very indefinite as distin- 
guished from each other, especially in nearly adjacent members of the 
series. To any given speaker the most familiar type of this class seems 
to be an exceedingly definite vowel. The ordinary Englishman would claim 
v to be a most definite type of vowel, — far more so than the @ which 
Prof. Storm claims to be so definite. 

One sentence in Prof. Storm's criticism seems to be based upon a 
misunderstanding, which I am unable to trace to its source, because no 
reference is given. He accuses me of maintaining (p. 349) the non-existence 
(nichtigkeit) of the “mixed” series of vowels, and of placing both the 
articulation and the upper resonance of s (my tú) between those of $ and ie 
(my # and #*). But I do not, in fact, do any of these things; and I place 
the upper resonance of 3 (4) exactly where he and Sweet place it, viz., — 
at least two full tones below $ (Phon. Stud. IV. 201). Prof. Storm finds also 
a certain confusion of Welsh unrounded mixed # and Continental rounded 
front 4, which I ought to clear up. It must have escaped his notice that 
a whole section (Phon. Stud. V. 1—6) is devoted to this very point. But 
I cannot go so far as to admit that ú and ú are totally distinct vowels. 
Prof. Storm quotes from me a passage about “the French u (4) and the 
Welsh vowel of similar [?] sound, which Sweet classifies as hsgh-miíxed- 
narrow.” The note of interrogation is inserted, not quite justly, 1 think, 
by Prof. Storm. Sweet himself says of these two vowels (Primer, p. 27) 
that “they are so like in sound that those who hear « fur the first time 
often take it for a round vowel”: a fact which I myself can abundantly 
confirm. 

Prof. Storm’s notion that I want to class the vowel of Eng. care as a 
back vowel is hased on an incidental passage in Phon. Stud. IV. 193, 
which was certainly never meant to convey such an impression. Compare 
ıny detailed account of this vowel in Phon. Stud. V. 28. But this was 
doubtless still unpublished when Prof. Storm wrote his criticism. 

I pass now to the second chapter of the book, Englische aussprache, 
pp. 353—474. Prof. Storm does not altogether escape the cardinal error 
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these admirable speakers was his own inability to detect that they came 
from London. There can be no doubt that if the English world were 
polled to-morrow, it would affirm with practical unanimity that not localism, 
but the absence of localism, is the test of good English, and that there is, 
in fact, a much closer agreement between careful speakers of English all 
over the world than there is among the more or less educated, but more 
or less careless, speakers of any given locality. 

It is perhaps hardly fair to enlarge so much here upon this point, 
because Prof. Storm, though he sometimes allows Southern-English usage 
to outweigh all the rest, is by no means slavish in his adhesion to that 
standard; and he is nearly always careful to warn the reader against what 
is specifically Cockney, — herein shewing a wholesome example to some 
native writers. Prof. Storm's description of the English vowel-system is, 
as a whole, excellent: 1 will note only one or two cases wherein it seems 
to me to represent Southern rather than Common-English. He describes 
(p. 357) the vowel of but as more like a than 8: I should reverse this 
statement. He allows no trace of r in the last syllable of toriter, better : 
this pronunciation has little support outside Southern England. He repre- 
sents time in phonetic spelling as faim, but with the warning — “genauer 
toim, fast teim.” A warning is needed; for taim, with the a of father, 
runs perilously near the Cockney taim, which Sweet compares to tarm. 
But I hardly think the right warning is given: both tom and toim sound 
to me too obscure, and rather Irish. Using Prof. Storm’s symbols, I should 
have written taim; where á is the vowel of Fr. patte. I should also (p. 358) 
assign the same vowel as the prior element in how, which he writes hat, 
or more exactly ho. But he observes with great acuteness (p. 358, note 1) 
that there is a tendency to further raising [or fronting?] in the as diph- 
thong which does not exist in au. 

Prof. Storm notices repeatedly the influence of spelling on pronunciation 
(pp. 380, 392, 421 €c.). This influence is naturally stronger in Common- 
English than in local English: when local usages differ, the spelling gives 
a casting vote. The consonants call for no remark: I note (p. 361) that 
singer is transliterated singo[r], to rhyme with finger. The g is here super- 
fluous: the word is sinta[r). Miss Soames’ debbs, for depbs (p. 367) is 
new to me, and certainly not Common-English. Her bent/, Frentf are 
better supported (p. 383), but are after all in a decided minority. I do 
not remember hearing suffice or sacrifice (sb.) (p. 368), with final 2. 

I partly agree with Prof. Storm in substituting (p. 375) vkseptabl for 
Sweet’s okseptibal. Careful speakers do not confuse the endings -able and 
-ible. The former is pronounced -35l, the latter -ibl. But both è and 2 
seem to me to be far too much “reduced” for the first syllable. Here I 
should place © (vide infra). 

The bulk of Prof. Storm's discourse consists of a series of recensions 
of all English orthoepists who can still be held to possess any authority, 
from Walker onwards. When he comes to Smart he naturally gives some 
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When Nuttall (p. 387) identifies the vowel of Eng. hat with that of 
Fr. patte, he is not far wrong (p. 387) according to Northern (vide supra) 
and Common-English standards; though it remains perfectly true, as Smart 
says, that “The word fat in a Londoner's mouth has a narrower sound 
than fat (a coxcomb) has in a Parisian's.” Nuttall’s quantification of ow 
= du) and ot as 04 and % is extraordinary, and I do not think it is 
really supported by Sweet, Hdbk. 67, —“the older diphthongs of the ai, 
au and oî type have short vowels and long glides.” I take Sweet to mean 
that these glides are long compared to other glides, e.g. to those of ei and 
0%, but not to the preceding vowel. 


As to pretty (p. 389, note) the transcriptions of humorists, such as 
purty, pooty, putty, must not be taken too literally: because their alphahet 
is limited. Purty, the common Hibernian pronunciation, is really pati, with 
a vocalic untrilled r. Pooty, the commonest American rendering, is not 
quite free from r, as I have heard it. It might be written pati, i.e., with © 
a strongly rounded untrilled r. 


Phthtsic (p. 391) is a word with an accepted popular pronunciation 
(tizik), but I look upon phthisis as a technical word, to be pronounced as 
the medical profession may dictate. In lertenant (ibid.) I have not e, but f. 
I am told that at the Bank of England consols are accented on the second 
syllable. Like Sweet I pronounce arsenic without an e, but not forehead 
(forhed) without an A. I also say diffon (p. 392), but most people say 
dipbon. In daunt, flaunt, haunt, laundry, &c., Northern practice has been 
strongly influenced by the spelling: the pronunciations dant, flant &c. are 
about extinct. Launch alone remains lanf:craunsh is now spelled cransh. 


Storm comments justly (p.393) on the arbitrary way in which Stormonth 
assigns the short or long value of the doubtful a to words like lath, master, 
after, demand. lt is much better to follow Smart, so far at least as to 
‘ represent the ambiguous vowel by an equally ambiguous symbol. I hardly 
think there are two English speakers anywhere who will be found to agree 
word for word in every pronunciation of this class. Northerners do not 
shorten them all, nor agree in those they lengthen: Southerners do not 
lengthen them all, nor agree in those they shorten. Sweet differs from 
Miss Soames (449): I differ a little from each other Northerner, taken 
severally. Smart's plan seems therefore to have the highest practical re- 
commendations. | 

I have never heard saga pronounced seiya nor rajah, re‘dza (p. 394). 
Sätor for satire (sätair) is now never heard. Lezend for legend (ledzend) 
looks like a slip of the lexicographer’s pen. 

There are some wise remarks (p.396—7) on the evanescent vacillations 
of mere fashion, on the real influence of “learned” standards, and on the 
tremendous vis inertiae of really popular speech. After this it seems rather 
inconsequent to say that American pronunciation need not be noticed. 
Webster and Worcester are highly considered, even in England: and if the 
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so victoriously to the problems of French accentuation, in order to com- 
prehend perfectly Sweet’s transcription. No compound expression is quite 
free from these possibilities of variation, — not even those which are so 
firmly compounded that they are joined in printing by a hyphen. Criti- 
cising Körting, Prof. Storm says (p.32), “ Whence has he the else unheard- 
of accentuation, free-thinker, evil-déer, hard-hedrted?” But these accentu- 
ations are not so very strange, because every word of this class may 
change its accentuation under rhetorical stress. My neutral pronunciation 
of these words, too, is not very far from Körting’s. 1 pronounce fred- 
thinker with the chief accent on the second, and a secondary accent on 
the first, syllable: èvil-déer with chief accent on third, secondary accent 
on first: hard-hearted varies, as Sweet well points out, according as it is 
used attributively or predicatively: attributively I put the chief accent on 
the first,—a hárd-hedrted man: predicatively, on the second,—the man is 
hàrd-hedrted. I agree with Miss Soames as to the rareness and instability 
of even stress in English (p. 412). 

The conflicting remarks of Sweet and Storm on the intonation of 
questions (p. 413) are not very convincing either way. The truth is that 
a question may be intoned in numberless ways according to the mood and 
purpose of the speaker, and the philosophy of these changes could not be 
expressed in as many pages as we have here lines. 

I note with pleasure (p. 414) Sweet’s present tendency to recognise an 
increased number of obscure vowels. That quite harmonises with my own 
results. It is natural that an organic observer, like Sweet, should recognise 
this fact sooner than those who discriminate the vowels by sound rather 
than by articulation: because in sound some of these obscure vowels are 
very difficult to distinguish. 

Storm next discusses with great frankness the question, What kind of 
English does Sweet teach? I have never ventured to comment so frankly 
upon Sweet’s peculiarities as Prof. Storm and his excerpts from Miss Soames 
here do, because I have always felt that if I wrote just what I thought on 
this subject I should be suspected, as a Northerner, of local prejudice. 
I am pleased to be relieved of an ungracious task by those whose criticism 
lies under no such suspicion. Nevertheless Sweet, as a guide to the Eng- 
lish that may be heard any day in London, even from fairly educated 
people, is invaluable: and his courage in recording exactly what he hears 
and says is exemplary. His occasional inconsistencies are but the obverse 
side of this courage: he is too devoted to the truth to hesitate even in 
dissenting from himself. 

It was with intense surprise that | first read Miss Soames’ statement 
(p. 416) that the inserted r in idea(r) of, India(r) Office was to her no 
mark of vulgarity. So true it is that no sound is esther refined or vulgar 
in itself: it is only made so by its associations. To Miss Soames, who 
hears this sound from well-cducated people, it conveys no associations of 
vulgarity: to me, hearing it only, at home, from extremely ignorant people, 





252 BESPRECHUNGEN. 


selbst nicht bieten kann, so lange es geht, durch das bild beim unterricht 
in der fremden sprache vor dem verfallen in die muttersprache zu be- 
wahren. F.D. 


J. p’EscoLavx (Vicouresse DU P.), A travers mes Manuscrits. Paris, Biblio- 
theque des Hirondelles, 1894. 3 fr. 50 c. 


Jn der verfasserin des vorliegenden bandes lernen wir eine vornehme 
ältere dame kennen, die uns vieles und zwar recht verschiedenartiges aus 
ihren schriftlichen aufzeichnungen bringt. Den anfang machen drei kürzere 
novellen, Nouvelles dauphinoises: Le Père Nazard, Madame Henriette, Le 
Comte Hugo, einfache erzählungen, die, wie die verfasserin versichert, den 
vorzug haben, wahr zu sein. Alle drei haben einen geschichtlichen hinter- 
grund, die revolution und die nachfolgende zeit Napoleons. Die beiden 
letzteren, die in derselben provinzialstadt spielen, behandeln ausserdem 
denselben gegenstand, einen fall von bigamie. Es folgt dann Un Episode 
de la Campagne de Naples (1806): zwei tapfere frauen eilen zu ihren 
männern, schweizer offizieren, die im kampf mit Fra Diavolo sind, geraten 
in die gewalt des berühmten räubers, werden aber nach verschiedenen 
abenteuern gerettet und mit ihren männern wieder vereinigt. Auch hier, 
wie in der folgenden Histoire qui ressemble à un Conte de Fées, die sie 
selbst nur als résumé bezeichnet, versteht die verfasserin in angenehmer, 
freilich etwas weitschweifiger weise zu erzählen. 

Wertvoller scheinen mir die nun folgenden Pages litteraires et fantaisistes, 
in deren erstem teil die verfasserin über Alphonse Karr, Octave Feuillet 
und Pierre Loti ihre persönlichen ansichten mitteilt. Von Alphonse Karr, 
dessen Musée des Familles sie in ihrer jugend entzückt hat, meint sie: 
Il y a dans l’œuvre d’Alphonse Karr des choses à blámer, il n’y en a 
presque pas qui ne soient à admirer, und stellt ihn über Murger, qui ne 
dépasse pas le cercle du quartier latin, besonders rúhmt sie die prodigalité 
de son esprit, von der besonders seine romane und erzáhlungen reiche 
proben geben. Weniger gut ist sie auf Octave Feuillet zu sprechen. Den 
erfolg von Monsieur de Camors schreibt sie dem umstande zu, dass er in 
der Revue des deux mondes erschienen ist: La couverture saumon de la 
Revue pare tout ce qu'elle recouvre; auch das, was die verfasserin über 
den auf unseren schulen viel gelesenen Roman d'un jeune homme pauvre 
sagt, scheint mir sehr treffend zu sein: Tout y est romanesque et impro- 
bable. Feuillet ist seit diesem seinem jugendwerk ein anderer geworden: 
in den spàteren werken, von denen Le Roman de la Morte, L’Histoire 
d'une Parisienne und Le Journal d'une Femme hervorgehoben werden, 
findet auch die verfasserin mehr wahre empfindung. Im folgenden kapitel 
beschäftigt sie sich mit Pierre Loti, der selbst in Feuillet seinen vorläufer 
gesehen hat; sie lehnt freilich den vergleich beider ab, da auch Loti selbst 
erklárt: er habe einfach das erzáhlt, was er selbst gesehen und erfahren 
habe, während Feuillet seine gestalten vollig frei erfunden habe, die darum 
aber nicht weniger lebenswahr seien. 
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Viel weniger allgemein als in England sind familienpensionen in Frank- 
reich. Als ich in einer in Rouen erscheinenden zeitung daselbst nach einer 
französischen familienpension suchte, erhielt ich nur zwei adressen, und 
beide briefe machten den eindruck, als ob sie nicht gerade von sehr ge- 
bildeten leuten geschrieben wären. Grosser ist die zahl derartiger pensionen 
natürlich in Paris, und man thut am besten, eine annonce in der montags- 
nummer des Matin einzurücken; an diesem tage kostet nämlich die zeile 
nur 50c. (sonst 1 fr.), und es findet sich eine besondere rubrik unter den 
annoncen mit der überschrift: Enseignements, leçons u.a. Der Figaro bringt 
auch viele adressen für pensionen und privatstunden, und zwar am mitt- 
woch, doch ist diese zeitung erheblich teurer als der Matin. Man schreibt 
etwa: Professeur allemand cherche pension dans une famille frangaise. 
Ecrire ... Man wird dann sicher 1—2 dutzend antworten erhalten, und 
zwar schwankt der pensionspreis (wohnung und essen) in einer guten 
familie zwischen 200—-300 fr., ist also erheblich teurer als in London. Ich 
habe einige zeit bei M. Perdrier (jetzt 11, rue Christiani, boul. Barbes) 
gewohnt und dort sehr viel profitirt, namentlich von Mme. Perdrier, welche 
eine ungemein sorgfältige und vielseitige bildung genossen hat und mich 
in der selbstlosesten weise förderte. Die familie besteht nur aus diesem 
noch ziemlich jungen ehepaar, und ich hatte den grossen vorzug, der 
einzige pensionär zu sein, was ja für den zweck der spracherlernung von 
grösster wichtigkeit ist; leider finden sich in fast allen pariser pensionen 
andere deutsche, deren umgang man natürlich möglichst meiden muss. 
Nach mir hat herr oberlehrer dr. Jörss in Ratzeburg (Schleswig-Holstein) 
bei M. Perdrier gewohnt, und er wird gewiss gerne bereit sein, auf besondere, 
anfragen auskunft zu erteilen. 


Eine andere gute pension findet man bei M. Louis (37 rue Lapérouse, 
in der nähe des Are de l'Étoile), einem litterarisch gebildeten manne, bei 
dem ich lángere zeit besondere privatstunden in franzosischer litteratur- 
geschichte nahm. Wie er mir schreibt, nimmt er gewöhnlich 300 fr. monat- 
lich, doch will er bei „kollegen“ eine preisermässigung eintreten lassen und 
nur 250 fr. fordern (alles inbegriffen). Gegenwärtig wohnen ein paar deutsche 
juristen bei ihm, welche französisch lernen wollen. M. Louis versteht gar 
kein deutsch. Die lage seimer wohnung ist überaus günstig, namentlich 
wegen der nähe des Bois de Boulogne. 


Manche förderung könnte ein deutscher auch wohl in der Institution 
internationale des herrn Senftleben-Cotta (57 avenue Malakoff) erhalten, 
namentlich was den unterricht betrifft. Man kann dort zu mässigem preise 
wohnen und mit den lehrern und schülern des instituts essen, ferner in 
allen unterrichtsstunden hospitiren und auch durch vermittlung des direktors 
gelegenheit erhalten, entweder selbst französische stunden zu nehmen oder 
deutsche resp. englische zu erteilen. Ein nachteil ist nur der, dass der 
direktor und seine familie deutsche sind, und dass eben der charakter des 
instituts zu international ist. 
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portfolio, containing 6 selected views on plate paper (with margin), 
outside size, 8'h-in. by G'h-in. Ferner: London and vicinity, ansichten 
engl. und anderer städte. 11’« X T's, Two shülinge each; 8 X 5'le, 
One shilling each: unaufgezogen. Ferner: photographien bekannter 
persönlichkeiten: Cabinets, Two shillings each; Cartes, One shilling each. 

5) C. Ecxenratu; Berlin, W., Charlottenstr. 29. — Stereoskopbilder von 
Paris je 0,50 m., von Frankreich, England und Schottland je 0,75 m.; 
das dtzd. mit 13 stuck berechnet. 


Wir raten dem lehrer, sich die kataloge der fünf genannten firmen 
schicken zu lassen und an ihrer hand seine auswahl zu treffen. 


Berlin. FLEMMING. 


FERIENKURSE DER ALLIANCE FRANCAISE. 


Ich bedaure, auf die von der Alliance française (Association nationale 
pour la propagation de la langue francaise dans les colonies et à l’étranger) 
in diesem sommer veranstalteten kurse erst so spät hinweisen zu können, 
dass der hinweis nur mehr als bericht erscheint. Das programm ist mir 
über Amerika, und zwar durch herrn prof. Rambeau in Baltimore, zuge- 
gangen. Die kurse finden vom 3. juli bis 6. august statt und sind für 
lehrer und für ausländer (auch damen) bestimmt, die sich in der kenntnis 
der frz. sprache, der frz. litteratur und der frz. realien vervollkommnen 
wollen. Zum ausschuss gehören u. a. (ireard, Lavisse, Claretie, Bréal und 
G. Paris. Die lehrer sind Brunot, Clement (grammatik), Jacquinet (klas- 
sische litteratur), Doumic (litteratur der gegenwart), Berr (litterarische und 
dramatische lektúre), Raguet (aussprache und konversation) und Chailley- 
Bert (frz. realien). Die vorlesungen verteilen sich auf einen elementaren, 
einen hoheren und einen gemeinsamen kurs. Honorar für den elementaren 
oder hohern und den gemeinsamen kurs zus. 40 fr. Auskunft erteilt die 
Alliance frangaise, 42, rue de Grenelle, Paris. W. V. 


FERIENAUFENTHALT IN ENGLAND. 


Wir empfehlen wiederholt kollegen, die sich in England studien halber 
aufhalten wollen, das haus des herrn R. Whitby, M.A., Lewesfell, Clevedon 
(Somerset), in herrlicher gegend, dicht am meer, nahe bei Bristol. Herr 
Whitby, der M.A. von London und von Cambridge ist, leitet dort eine 
kleine schule und bietet kollegen, die zu ihm kommen, die freundlichste 
aufnahme und beste forderung. 


F. Dorr. K. Konan. W. Viktor. 


Marburg. Universitàte-Buchdruckerei (R. Friedrich). 
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Zunächst ein bericht über die fortschritte nach dreimonat- 
‘ lichem unterricht (aus R. of R. Sept. 15. 1892, seite 286): 


18, Portland Place, Halifax, August 19th, 1892. 

Sir, — Having read in the May number of the Review of Reviews the 
very remarkable, article on Monsieur (souin”s new method of teaching and 
learning languages, and also the interesting appreciations of Professor 
Blackie and Mr. Wren, I adopted what I thought to be a practical method 
before pronouneing on the system. I first read and studied the book ex- 
plaining the method; then 1 attended the course of daily lessons in French 
and German held during August, to sce how it would work in practice. 
I had long conversations with Messrs. Howard Swan and Victor Bétis, who 
have undertaken to make the method known in England, and who thoroughly 
explained it to me; and lastly, but most important of all, 1 solicited and 
was granted the favour of judging of the result on your own children, 
after three months’ teaching — one hour a day in the case of Jack (eight 
years old), and after three months at two hours a day in the case of his 
older brothers, who, however, had been taught on the older system for 
some time before. 

To express my impressions after that visit, I find only two words — 
wonderful! incredible! If, before reading the book, before having it 
thoroughly explained to me, and before attending the lessons, I had heard 
the children speak French, I certainly could not have believed that only 
three months had been needed to attain such results. Honesty compels me 
to make here a very humiliating confession. My pupils, taught by the old 
method, cannot do after years of hard tedious work what Jack can do 
after three months of interesting play. 

Two examples will show what results may be expected. Jack could 
repeat, at my request, an episode in the life of the shepherd, containing 
at least twenty-five sentences, many of them idiomatic, and that in perfect 
French. Not only could his brothers do the same for a piece which they 
studied six weeks ago and never saw or heard since, but they did what I 
— a Frenchman — could not have done: they heard half a column of the 
Petit Journal, which 1 had brought, read by the professor in the tone in 
which he would have read it to French listeners, and the young English 
listeners repeated it almost word for word in perfect French. Let those 
who have tried to study a foreign language say whether I was justified in 
using the words — wonderful! incredible! Monsieur Betis seems to have 
done in three months what he had undertaken to do in six, and I am now 
quite convinced that English children can be taught in a year, at one hour 
a day or five hours a week, to speak fluently and correctly in French, 
German, or indeed any other language, and not only to speak but also 
vastly increase their thinking power and reasoning faculties. 

Two things also struck me during the lessun given in my presence to 
your children:—1. Not a single word of English was spoken by master or 
pupil from beginning to end, and yet the pupils understood perfectly all 
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The Examination. 

The examination commenced at a quarter past three, and continued, 
with an interval for refreshment, until about seven o’clock. The examination 
was rather a long one; but long as it was, it was impossible in the time 
to go through the very exhaustive programme which had been drawn up 
by M. Bétis for the purpose of testing the capacity of his pupils. “The 
questions,” said Mr. Swan, who prefaced the examination by a few words, 
“are to test whether or not the pupils, who have had six months’ lessons, 
of two hours a day of five days a week, are able to do the following :— 

I. To give in French the names of objects shown to them. 

2. To describe in French the gestures which are made before them. 

3. To repeat an old Series lesson. 

4. To repeat in French a story which they have just heard in French. 

9. To recount personal facts which have occurred to them at any 
moment of their lives. 

6. To read an article from a French newspaper, or a page from an 
ordinary novel, and repeat it in French. 

7. To give, in French, the explanations necessary to make themselves 
understood, if they lack the proper word in French. 

8. To ask, in French, sufficient explanation to understand the meaning 
of a French word which they do not recognise. 

9. To consult a dictionary in French when they meet with any French 
word which they do not understand. - 

10. To repeat immediately in French a fact recounted in English by 
one of the the persons present, or taken from a newspaper, or an Eng- 
lish book. 

11. To recount, in French, what they would do in France under any 
given circumstance. 

12. To explain and recount in French a series of pictures without 
titles. 

13. To improvise immediately, in French, the end of a story of which 
they have been told the beginning. 
| 14. To sum up this story in a few words. 

15. To recount in French the same story twice over in different terms. 

16. To calculate in French. 

17. To explain in French what are the mental pictures which spring 
up in their mind when hearing a word or a phrase. 

18. To explain in French the’ reason of the forms of conjugation 
employed by a French author in any extract (newspaper or book). 

19. To act as interpreter. 

20. To repeat in French a conversation held by persons present at 
the examination. 

21. To understand completely a lesson in science or literature given 
in French. | 

22. Themselves to teach a French Series to others. 


A O O A A A A i’ Nm. 
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—Bonjour, mon papa! 

L’homme tenait le petit dans ses bras, des sanglots soulevaient sa 
poitrine; le prisonnier était M. Pedro de San-Luna, Partiste peintre qui, 
le 22 septembre dernier, dans un accès de fureur jalouse, avait tiré des 
coups de revolver sur sa belle-mère et son beau-frère, M. Pardo de Tavera. 

— Viens-tu, papa? demandait l’enfant. 

—Tout à l’heure, répondit le- malheureux homme. 

Et il entra chez M. Pasques, juge d'instruction. 

L'enfant partit avec sa bonne. 

One of the boys read it out loud, and then handing the paper to 
M. Bétis, repeated in his own words the story which he had just read. 
The only word which he boggled at was “ prévenu,” which necessitated the 
reference to a French — not a French-English — dictionary in order to dis- 
cover its meaning. Departing from the strict order of the programme, 
M. Betis then asked the boys to explain in French the true reasons of the 
forms of the conjugations employed in the narrative that had just been 
read—for instance: Why “demandait l’enfant,” but “repondé l’homme,” 
etc.? This they did quite correctly, except for one verb, which was cor- 
rected by one of the other boys. The tenth was a stiff fest — to repeat 
immediately in French a fact recounted in English. I told a gory tale 
concerning a mortal combat between a cock and a cat, with dire results 
to the cat. It was a comical story, which was improvised for the moment, 
and was satisfactorily rendered into French. The following passage was 
then taken from the last number of the Graphic: 

At about eleven o’clock we reached a shallow ravine, where we in- 
tended to make our midday halt. There was then a stiff breeze blowing. 
I felt sleepy (we had commenced our march about midnight, and had 
not balted except for a few minutes at sunrise, when 1 took a hasty 
snack of cold meat and bread, standing by one of the camels); and I 
lay down, intending to get up and have a cup of tea and some breakfast 
about one o’clock. By that time, however, there was a furious storm 
blowing. My head camelman, by shouting in my ear, made me under- 
stand it was useless attempting to march, as 1 could soon perceive for 
myself. 

lt was rather a long story, which 1 should not have liked to have 
repeated in English, the sequence of events not being very close. My 
second boy, however, went through it in French much better than his 
father could have done in English. This brought us to the eleventh 
question. At this point Mr. Storr suggested that it would be well to have 
a passage in English written out and translated textually. To this M. Bétis 
objected on principle. Textual translation was opposed to the essence of 
M. Gouin's system. He was perfectly willing to take any passage that 
Mr. Storr would submit from any English author, and the boys would 
render it in French in their own language. but the textual translation, phrase 
by phrase, was exactly the kind of thing aguinst which M. Gouin set his 


Not Made by Law. 

Three years ago I was travelling in Cumberland in a full carriage. 
One side of the compartment was occupied by four portly farmers. . 

At a wayside station a thin, cadaverous man got in and tried to 
Wedge himself in between two of the aforesaid farmers. 

Not obtaining a comfortable position, he turned to the biggest farmer 
and said:— 
2 “Excuse me, sir. The Act of Parliament allows you to occupy thirty 
imches. 1 think you are occupying more.” 

“Confound you, sir!” roared the farmer. “Pd have you to know 
U was not manufactured by Act of Parliament.” 


This the boys rendered in French with a slight difficulty about the 
French equivalents for “wedged in” and “cadaverous,” while “confound 
JO” they judiciously left untranslated, or rather replaced by an astonished 
Onsieur!” 
Fra After this they were requested to recount what they would do in 
Tance under circumstances which were to be suggested by those present. 
© situation suggested to the older boys was this:— Suppose that one of 
them got out at Amiens, to get something to eat, and was left behind by 
the train without money and without tickef — what would he do? The 
Fesources of the imagination of the fifteen-year-old were not very extensive, 
Mg chiefly confined to a vain pilgrimage to the Commissaire de Police, 
“nd then to the stationmaster, to ask for money in order to rejoin his 
‘ther in Paris. Failing both these resources of supply, he resolved to 
Wait in the waiting-room until hi: father came back for him— the idea of 
Pledging his watch at the nearest pawnbroker's shop not having come 
pitti the range of his experience. Jack was then asked to explain what 
ii do if he had lost his purse when sent to make some purchases. 
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bothered about the first picture of the concierge, who might have been 
any old man sitting in a chair holding in his hand anything between a 
fishing rod and a whip, but which is supposed to be a bell rope. After- 
wards Jack went on all right. Thirteen, fourteen, fifteen, and sixteen were” 
omitted, as the time was rapidly passing. Seventeen was the explanation 
in French of the mental pictures which arose before their minds on hearing 
a word or a phrase. The words chosen were tache, courageux, respectable, 
libraire, actuel, and larron. Respectability driving its gig did not arise 
before the minds of the pupils, but only a person well dressed or very 
well dressed. Larron was a word they did not know, and this led them 
to hark back to the eighth head, in which they had to ask in French for 
sufficient explanation to enable them to understand that larron in colloquial 
or modern French was un voleur—a word they knew very well. 

We then had first one and then another of the boys employed as 
interpreters between a Frenchman and an Englishman present who were 
supposed not to know each other’s language. This was gone through very 
satisfactorily. Upon this I can speak with authority, as it is one of the 
few parts of the examination upon which I am entitled to have a voice. 
The subjects selected were the best way to go to Biarritz, and supposed 
business interview for the bargaining for an indetinite number of animals 
of various sizes and descriptions. The subjects were selected by those 
present. After this Jack acted as interpreter between two ladies present 
with reference to obtaining rooms in Paris. 

The elder boys now repeated in French a discussion held previously 
in English between Mr. Storr, Mr. Swan, and M. Betis, on the utility or 
otherwise of translation phrase by phrase instead of re-thinking the whole 
in French. 

Then came the crucial test to prove whether the scholars could under- 
stand ordinary spoken French. M. Betis and M. Poire began a very rapid 
conversation in French concerning their intended visit to France, which 
was continued for some little time. The substance of it was then given 
in French by the boys. One took the part of M. Betis and the other of 
M. Poiré, to the complete satisfaction of those whose conversation they 
undertook to repeat. 

No. 21 was passed over for lack of time, it now being half-past six, 
greatly to the disappointment of M. Betis, who was most anxious to prove 
that the boys could understand a lesson given either in science or literature 
in the French language. One of the boys was then told off to give a lesson 
according to M. (iouin’s system to his sister, which he did standing at the 
table, to the satisfaction of M. Gouin's representatives. The grammatical 
table had been previously explained. Then the elder boys were instructed 
to write a letter to an imaginary person in Paris asking the price of a flat 
of five apartments, near the Louvre. These were written in good phraseo- 
logy, but there was a mistake in the use of the word appartement for 
pièce, the responsibility of which, however, does not lie at the door of the 
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wide knowledge of what one may call simple French; and by that I mean 
the ordinary straightforward language used by French people themselves 
in the intercourse of life, enabling them to express all their own thoughts 
and the thoughts of others. 


Of course there was occasional hesitation, which may be easily under- 
stood if we remember that everything had to be done on the spur of the 
moment (and even in their mother-tongue they would probably have done 
the same). 

There were also some mistakes of genders. In the few rare cases of 
inaccuracy of tense, the right form was given after the simple indication 
that a mistake had been made. 

1. I was particularly struck, as a Frenchman and a teacher, by the 
way in which they repeated, with astonishing accuracy, a conversation 
between Mr. Bétis and myself, in the course of which 1 purposely spoke 
more quickly than we generally do, never waiting a second to give them 
time to think. And let it be remembered that the pupils did not repeat 
after each sentence, but only when the conversation was over; that is, 
they thought in French. 

2. By the facility with which they repeated a short story, which 1 
rapidly improvised in French on a theme given by another person. 

3. By the repetition, in excellent French, of a discussion which had 
taken place, in English, half an hour or so before, which they did not 
know they would he asked to repeat, and which one might think they 
had forgotten, occupied as they were with the questions put to them 
between the discussion and the repetition of it. 

4. By their repeating, almost word for word, an article from a French 
newspaper read quickly to them. 

5. By their explanation (in French) of the true reasons for the use 
of all moods and tenses in the article read—an explanation much clearer 
than that generally found in grammars—a very remarkable feat, if we 
remember that the method does not take grammar as its basis. 

6. By the excellent manner in which one of the boys gave a lesson 
to his sister, with the necessary explanations, insisting, when needed, on 
the value of certain words, and explaining their meaning (the whole in 
French). 

7. By the admirable manner in which Jack recounted his experiences 
(in French), and acted as an interpreter between an American lady and a 
French lady, a result in keeping with his attainments last August. 

These tests — and: others— have proved to me that although we had 
not time to submit the boys to the last test—that of listening to a lecture 
in French, and reporting it in English — the wide knowledge of French 
they manifested would have enabled them to do it. 

A. C. Porre, 
French Master at the Huddersfield College. 
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other hand, their genders of nouns and conjugations of verbs were distinctly 
below the average of my class; and I should be inclined to back my own 
class against them in an examination consisting of a passage at sight to 
be rendered into English — a dictation or a piece of French composition. 
Mine, however, is very probably the partiality of a parent, or one who 
stands in loco parentis. As M. Betis said, our methods—and I would add, 
our aims—are wholly different.—Yours sincerely, F. Storr. 


Mr. H. Borns. 


Dear Sir, — You ask me to express my opinion concerning Monday’s 
examination. 

The youngest boy, nine years of age, had never had any previous 
instruction in French. Since the middle of May he has had one hour—the 
elder boys two hours—five times a week. Ile named objects and move- 
ments, repeated stories, negotiated for a house and rooms, described 
pictures, talked—a remarkable success. 

The elder boys are under my tuition; they had had French since 
Easter, 1888, two lessons a week at first. I do not think they were given 
sufficient opportunity to show what they have learned. The boys passed 
through the ordinary gestures and movements; in their case something 
more than the mere verb should have been required to demonstrate that 
they know the régime. They narrated in French what they had heard in 
English or in French, a quarter of a column from the Petit Journal, a 
disastrous polar expedition, abounding in perils both to the navigator and 
the linguist; they acted as interpreters, and repeated a conversation pur- 
posely carried on at an amazing speed. All this was not easy, and was 
well done. It proves that the boys think in French—a great achievement. 
It further shows that they possess a remarkable retentive faculty, developed, 
no doubt, by systematic teaching. Mr. Storr submitted a piece for trans- 
lation, not a difficult one. They should have done it, and could have done 
it, 1 think; our copy-books of half a year ago contain many creditable 
exercises of this type. But Mr. Betis objected on principle. He deprecates 
translating. In a certain sense I concur. The student should think and 
construe in French. But when a certain knowledge has been obtained, he 
must translate, if he is not constantly to stumble over gender, conjugation, 
termination, etc., whether he wish simply to correspond in French or to 
master the finesses of the language. Oral teaching quickly imparts a fair 
smattering, exceedingly useful, and very pleasing to the beginner; it cannot 
alone impart firm knowledge. Not many a teacher, moreover, can spare 
two hours five times a week for each language; judicious translating and 
re-translating then becomes a chief resource. The slips which occured 
proved that plain grammar practice and written exercises in general require 
more consideration than they have apparently received during these months, 
when novel impressions and expressions have been showered upon tlıe students, 

The examination was essentially oral. as the instruction had been, and 
the results were, perhaps, in accordance. 
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was glad to witness the examination of Monday last, and I take pleasure 
in expressing my satisfaction with the result of the six months’ test. 

The fact that the young people really possessed their French, and 
were able to use it for practical purposes, and that they did so use it, 
was what first impressed me. The quickening and stimulating effect of 
this method of study upon the imagination was also evident, and it would, 
I should say, have its effect on study in other directions as well as in 
languages. 

The reproductions in French of conversations and of stories read or 
repeated in English, showed this quickness of mental energy and also the 
mental attitude which the Gouin method aims to secure. It was evident 
that a distinct picture was conveyed to each brain, and that the variations, 
when there were any, were caused by the individual colouring which the 
same picture may take in different minds. I have never seen results gained 
by six months of instruction which could compare favourably with what 
your children did on Monday. The ground covered, and the thoughtful, 
intelligent manner in which the work was done, were alike gratifying. As 
soon as the facts or ideas presented in English took shape in the brain 
the response in French was prompt and confident. 

The incidents which you termed “Autobiographical reminiscences of 
the Stead family” were clearly and pleasantly told. 

I was, however, even more interested in Jack as an interpreter. Nothing 
could be more satisfactory than the simple and direct manner in which he 
translated my English questions about apartments in Paris to Madame Leeuw, 
or than the clearness with which he rendered her French replies to me in 
English. It was something I have never seen accomplished by an adult 
after the same amount of instruction. 

It was, 1 think, during some general discussion that Miss Emma came 
to my side and told me the story of a series of pictures in one of the 
papers that I took from the table. I had seen the paper brought in, and 
from its date I was sure that it was new to her. No test of her powers 
to shape her own thoughts in French could have been more complete. 

I have seen many students make literal translations, that is, substi- 
tuting one word or phrase for another, and it is done by some who have not 
the power to express a thought in a foreign language. It bears the same 
relation to thinking and speaking as the theory of swimming does to the 
actual practice. One may know very well how it should be done without 
ever plunging into the water. Your children have certainly made the 
plunge, and I earnestly hope that their success may give confidence to 
those who are waiting on the shore. 1 expect to see the Gouin system 
widely adopted in America. | 

Again thanking you for the pleasure of seeing the examination, —l am, 

Very sincerely yours, 
Avere M. GARRIGUES. 
Der bericht und die gutachten sprechen für sich selbst. 
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he was, expecting to find him home-sick and dull; this little chap rushed 
into the study, and the first words he said were: “Oh, the French is delight- 
ful!’ “Fancy,” said his father to me, “that was the first thing the child 
said. to me!” 1 suppose he expected to be implored to take him away, 
or sometbing like that, and this was what he heard. 

6. It is a delightful system to teach. It is such fun! And then the 
delight of having no junior exercises to correct, and the pleasure of hearing 
French read fluently from the “Series,” and not stumbled over from a 
reading-book. 

I find the classes wonderfully equal. For instance, some new arrivals 
do just as well as the older fellows, and the slower boys are plucking up 
courage in consequence. I think this is a most striking thing. Personally 
my work is far happier, the disappearance of detention delightful to every 
one, and school atmosphere far happier all round. 1 am doing Latin as 
much as possible on these lines, with good results. 1 have been using the 
plan of reconstructing the sentences recommended in the chapter on classics 
with admirable result. It keeps the whole class employed, and gets the 
lesson into their heads so well that it is learnt by heart by all the clever 
boys, and well known by the rest. 


R. of R. Sept. 15. 1898, s. 308: 


I hold to all I said before as to the pleasantness and interest of the 
system both for teacher and taught. It rendered our school work distinctly 
livelier, happier, and more instinct with the real pleasure of learning. 
There was a sense of freedom from the numbness of dead books, and rules, 
and exercises that was felt and enjoyed from the first to the last. Per- 
sonally 1 never had so pleasant a spell of work. 

In the next place, I can say now, what was not in my power before, 
that the system can be used confidently, even where Government inspectors 
have to be faced, and examinations prepared for in which written papers 
only are required, and not conversational facility —though, of course, more 
attention must be paid to the grammar in this case. 

In French, exclusive of a small class of very little boys for whom the 
teacher constructed easy “Series,” which they learned with great pleasure 
and success, we had three classes under instruction, aged 11'/, 13'% and 
14'/ years respectively. 

In all these classes the amount of work done compared favourably with 
that of former years, whilst the accent in all three was distinctly and 
decidedly improved. In the youngest class, a boy who had learned no 
French before was constantly at the head of the form, though some of the 
other boys had been in French for one or two years previously. In the 
middle class, a little boy of nine was well to the front, though he knew 
little or no French before joining, and was put in the class for his aquire- 
ments in Latin. I consider these two cases, and the fact that in the Senior 
Class new-comers easily held their own, good instances of the equalising 
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time to no purpose, that seems to me a cardinal truth made very plain 
by M. Gouin.” 


In ähnlichem sinne äussert sich Miss N. C. Pryde, die vor- 
steherin von Bedford Park High School in London in einer zu- 
schrift an Swan (abgedruckt in R. of R. Jan. 15. 1893, s. 75): 


I am sure you will be pleased to hear that the new method of teaching 
French has been a great success in this school. A class of beginners started 
under the new system on the Ist October, and in ten weeks the pupils 
have learnt more than other classes, working according to the old method, 
learnt in ten months. The pronunciation of the former also is much better 
than that of the latter. | 

The most remarkable result, however, of the new method is the interest 
it awakens in the pupils. They are sorry when the French lesson is done, 
and beg the mistress to give them another. We overhear them going 
through the Series by themselves; and sometimes during the English lesson 
when they are at a loss for an expression, they involuntarily use a French 
phrase. About three weeks after the commencement of the new method, 1 
was printing some papers on the typograph, and some children of eight or 
nine years, pupils of the newly started French class, were looking on. I 
heard them expressing all my actions in French to themselves, each one 
trying to name them first. | 

One of the great advantages of this new system is that it does away 
with the necessity of home preparation. If this could be accomplished in 
other subjects, it would be a great relief, not only to the pupils, but to 
their parents. 

Some people say that this method, while it may be useful for children, 
cannot be successful with adults. In refutation of this 1 may state that I 
have a German class for adults and the results are wonderful. The pupils 
themselves are very much surprised at the progress they have made. 


Professor A. C. Poire, welcher drei klassen nach der methode 
Gouin unterrichtete (eine von 40 knaben im alter 11—12 jahren, 
an der Higher Board School in Halifax, Yorkshire, eine zweite 
von 60 erwachsenen und einen privatkursus von 25 erwachsenen), 
berichtet laut R. of R. sehr günstig über seine erfolge: der 
akzent sei vorzüglich, der unterricht werde so interessant ge- 
funden, dass strafen bei den kleinen gar nicht vorkämen; von 
den leistungen der erwachsenen sei er ganz besonders befriedigt. 
Auf meine anfrage bezüglich des erscheinens der von Swan und 
Betis angekündigten serien und bezüglich seiner ansicht von der 
methode — ich war damals mit Swan und Betis und dem prak- 
tischen verfahren noch nicht bekannt — schreibt er mir u. a.: 
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I, having put it to the test with my pupila, and gained the happiest results. 
My experience of the old system had been thoroughly disheartening, for, 
work as I would, no adequate results could I obtain, while the expenditure 
of time was simply appalling. When I had almost concluded that the old 
perfunctory grinding was the only thing possible, 1 accidentally heard of 
your lessons..... 1 have attended every lesson, and have been most richly 
rewarded by the great pleasure of hearing the interesting lessons, and the 
enormous help to the teaching of French gained at the same time. Now 
my pupils are as glad to have their lessons in that subject as 1 am to 
give them, and we mutually look upon our French lessons as reul pleasures, 
all sense of drudgery being now absent. There can be no doubt, 1 think, 
that Monsieur Gouin's Method is the one of the future, and I believe that 
the more widely it is known, the more enthusiastically will it be ‘accepted. 


In Leeds hatte Poire nicht minder günstige erfolge zu 
verzeichnen. Ein mitglied des dortigen kursus sagt u. a.: 
.... I find that after 6 months | can read a French novel easily and 


enjoy it, and can make myself understood in general conversation, though 
I knew no French before. 


Die teilnehmer des kursus in Leeds liessen Poire ein dank- 
schreiben zugehen, welches folgende hier in betracht kommende 
stellen enthält: 

The members .... unanimously express to Mr. Poire their satisfaction 
and delight at the excellent results obtained in 80 short a time, results 
which they believe could never have been obtained by any other system.... 
Under his tuition, a class of 2's hours duration, which, under ordinary 
circumstances, would be a tax on anyone’s patience, is converted into a 
really enjoyable evening. 


Soviel über Poires erfolge. 

Ausserdem ist die methode an einer reihe von lehranstalten 
des vereinigten königsreichs erprobt und vortrefflich befunden 
worden. So hat Betis (der lehrer von Steads kindern) im sommer 
und herbst 1893 am Trent College, Notts. eine ganze klasse auf 
wunsch des leiters der anstalt unterrichtet. Da über das ergeb- 
nis s. z. nichts verlautete, erbat ich mir vom Headmaster W. Il. 
Isaacs bericht, der folgenden wortlaut hat: 

Monsieur Betis worked here for 20 weeks, and his efforts were decidedly 
successful. At the end of that time, the whole form could understand 
spoken French well, and 4 boys could speak French nicely. Unfortunately, 
M. Betis was -prevented from finishing his course here, otherwise I have no 


doubt that he would have brought the whole form up to the mark of the 
first four. 
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the lessons. Several have said to me that, after a hard day’s work, it was 
a kind of recreation to have two hours of French literature or tales or 
series; and it is only natural that it should be so, considering that we do 
not make our pupils work, but appeal to the one faculty which has been 
idle most of the day, viz., imagination. 

The percentage of successful pupils is enormously increased (I should 
say ninety per cent., as against ten or fifteen per cent. at most by the old 
method). 

As an instance of success, I may say that two of my pupils, who did 
not know a word of French before, went to Paris after eight months’ teaching, 
and never experienced the least difficulty in understanding or in expressing 
themselves. One of them now does all the foreign correspondence of the 
firm in very good French—and those are by no means exceptional pupils. 


John Sutherland, lehrer an der Central School in New Deer 
bei Aberdeen berichtet : 


Reporting on the result of my teaching of French according to M. 
Gouin's Series Method, H. M. Inspector of Schools for Aberdeenshire, Mr. 
White, says: 

“Somt excellent passes are registered in the advanced stages of French. 
“Gouin’s Method has been adopted; and certainly the facility the children 
“show in speaking and understanding ordinary conversational French is a 
“long way above the average of the district.” 

I may mention that there were three inspectors present, all of whom 
were very much interested in the System, and wished to understand the 
working of it. This I endeavoured as best I could to demonstrate by 
giving a lesson in their presence, with which they were highly delighted. 

The experience 1 have had this year justifies me in the expectation 
that next year my results will be even more satisfactory. 


Aus dem 1894er jahresbericht der Sidcot School (der Society 
of Friends): 

During the last six months, French has been taught to the upper classes 
of Girls on the ‘Gouin Series Method,’ Sarah Bradley having attended a 
training course given by Messrs. Swan and Betis, at the Central School of 
Foreign Tongues, in London. The method aims at enabling pupils to learn 
a language as a child picks up its mother-tongue, laying stress on the 
logical sequence of actions and the formation of mental pictures. These 
lessons have aroused great enthusiasm. 


Von einem frl. L. Hahnemann: 


My pupils have till now taken German Grammar and translation only, 
for we have to work for the Cambridge Examinations here; but 1 find that 
since they have been taught by your method they have tried to speak, and 
they understand any easy conversation addressed to them. 
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Next to these, I count the great advantage of having the children 
interested in their work. The lesson is no longer a trial, but a pleasure, 
Of all my classes, 1 find the Third Form most interested; they are learning 
French, and making most excellent progress. I have sometimes been asked 
to go on for another hour, or not to mind the bell which rang for recrea- 
tion! it is difficult to say what they like best, the Series, the Stories, or 
the Verbs. It is the first class I ever taught that was enthusiastic about 
French verbs! They watch rcith breathless interest while one of their number 
writes the fenses of a verb in their proper places in the clock faces on 
the blackboard, on the alert to correct, should a mistake be made. They 
learn very quickly to make the subject and predicate agree in number and 
person, and the adjective with the noun in gender and number. This class 
has been working with me for seven months; they can ask for anything 
they require in school hours in French, and they understand the grammar 
lesson given entirely in French. 

All children will not speak equally well, perhaps even after years; but 
they will all understand; and those who have facility in talking and wish 
to talk, have at least the chance of doing so; I am not writing exclusively 
of children of highly-educated people or of children who are themselves 
gifted. 1 need not point out the advantage of learning a foreign language 
in these days, when everyone goes abroad, but I must mention the fact 
that children delight in taking part in the conversation and in making use 
of the idiomatic expressions they learn. The younger they are the more 
easily as a rule do they acquire the enrrect accent. 

In preparing these notes I divided my paper equally in two, and 
wrote the arguments ‘for’ in one column, and ‘against’ in the other. When 
the ‘for’ side was quite filled up, I turned to the ‘against,’ and, after long 
consideration, was obliged to leave it blank, except for the two lines: 
‘Hard work for the Teacher,’ and ‘The question of Examinations.” 

The method is distinctly hard work for the teacher, especially at first. 
The continued talking involved by the Series is trying at first, but one 
quickly becomes used to it. But this drawback is amply compensated for 
by the advantages. It is just as pleasant for the teacher to give an 
interesting lesson as it is for the pupil to listen to it; and I, for myself, 
much prefer the method to the old way of yards of rules and miles of 
exercises. The progress made by the pupils in visible and most encouraging. 

Now for fhe vexed question of examinations. Examinations in modern 
languages as they are now imposed are a great hindrance to thorough 
knowledge of a language. So much translation is required, and the pupil, 
instead of working gradually up to the classics, must needs dash through 
into something he cannot understand and cannot enjoy. One only begins 
to be at home in a language when one ceases to translate word for word. 
Un the Series Method, one ought never to begin such translation; it is just 
what you do not wish the children to do. Still, if after reading a story,. 
say in French, the pupils are asked to tell that story in English, they are 
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Über die erfolge, welche an der londoner Central School of 
Foreign Tongues, Arundel Street, Strand — einer im jahre 1893 
von Swan und Betis begründeten lehranstalt, an der auch die 
ausbildungskurse abgehalten werden — mit erwachsenen erzielt 
wurden, liegen eine ganze reihe von berichten und dankschreiben 
vor. So urteilt z. b. eine englische dame, frl. Constance Biggs, 
die nur 2!/s monate an besagter anstalt an 5 tagen der woche 
je 2 stunden dem unterricht des herrn P. Drabig (berliner) 
beiwohnte, in einem aus Hamburg geschriebenen briefe folgender- 


massen : 

Everyone is impressed by the speed with which 1 have learned — and 
so am 1—by the marvellous way in which Herr Drabig has taught me 
exactly what has been most useful. I can manage shopping magnificently, 
and really get on much better than ever I expected in the point of language. 
so... Frau L. is still more taken up with my progress, thinks it wonderful, 
and is so surprised at the knowledge of German life, manners and language 
I have gained: one needs to come to Germany to realise what an amount 
we have been tauyht. I have never yet been quite at a loss either how to 
express myself or be understood. 


Der in England wohlbekannte rezitator und musikkritiker 
George Bernard Shaw, welcher an der londoner Gouinschule 
unter unserm landsmanne Drabig deutsch gelernt hat, ergeht 
sich in den folgenden allgemeinen erörterungen: | 


There can, I think, be no reasonable doubt that Gouin is quite right 
in his explanation of the natural method of acquiring languages. But the 
moral of it is the old one, that a language can only be learnt by living 
where it is in daily use. The ordinary teacher, living in a country foreign 
to him, and reading or uttering passages of his own language, not because 
he feels or means what he utters, but merely for purposes of display to a 
pupil, teaches the pupil only a dead language, in which, when put to the 
test, he can no more communicate with a native than Jowett could have 
chatted with Plato. The first railway porter who shouts at an Englisbman 
to get out of his way at Cologne, teaches him more real live German than 
a professor can by reading a hundred pages of (iethe with him in Bloomsbury. 

Gouin or no Gouin, I do not believe that German can he learnt out 
of Germany except when the teacher has, not only a knowledge of the 
language, but the gift and skill of an accomplished comedian into the 
bargain. In short, he must be able to act his lesson to the life. When 
this rare combination of knowledge and special personal talent cannot be 
found, the Gouin system, unless I am greatly mistaken, will not succeed 
better than other systems. The combination has, however, undoubtely been 
found in your case, and that is the true secret of your remarkable success. 
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domestic details, not very useful from either a linguistic or practical 
of view. 

Under M. Gouin’s system, after less than five months’ tuition 
whole of the lessons are conducted entirely in French, and are intellig 
understood by the pupils. I think that the system is now so well k 
that it is unnecessary for me to enter into the matter in detail; 
should like to say a few words on some slight inaccuracies of your c 
pondents. One says that the grammar is not taught under the sy 
This, I think, is hardly correct, as it is taught, indirectly, from the 
lesson. The ‘series’ are usually (if not invariably) in the present - 
but after each one the pupils recapitulate, altering the tenses of the 
‘ and thus one obtains a knowledge of the various conjugations, not n 
by ‘grinding,’ but in an intelligent way. 

Another correspondent remarks that the pupils obtain a knowled 
colloquial French, as if this were a fault of the system. My own of 
is that this knowledge is immensely useful, in fact there is a conti 
conversation among the pupils of ‘every-day’ expressions, with the 
possible results as regards accent and idioms. 

I think one point not to be overlooked is the good fellowshi) 
amusement continually in evidence in the classes, so that the wa 
really a pleasure rather than a labour, as is usually the case in lea 
a foreign language. 

I feel strongly that the system is a thoroughly good one, ant 
Messrs. Swan and Betis's promise that they can teach a language in a 
will be fully justified by the result. 


Von S. M. B. in Weston-super-Mare : 


In your issue of January 21, I read with much interest an : 
headed ‘Give us Good Teaching.” From long experience as a studen 
teacher of modern languages, I know, alas! that what you say of the 
result of most of our methods is only too true..... 

But there is a better way now open for the student of the future 
the vision of that happy day when most English boys and girls sh: 
able to speak naturally in five or six languages may yet be realis 
means of the method as expounded and taught at Howard House, Ar 
Street, Temple, by Mr. Swan aud Mons. Betis. An account of this m 
may be found in the Review of Reviews for May, 1892, and Januar 
November, 1893, also in the Educational Times for July, 1893. It i 
like many methods, just a variation of old systems; it is based on dil 
principles, and aims at teaching the foreign language by mental pi: 
and a logical sequence of actions, in the same manner that a child 
its mother tongue. The earlier lessons deal entirely with the or« 
language of life; the study of literature comes later, and is dealt w 
such a manner as to create an enthusiastic love of the works studiec 
to leave on the mind undying pictures aud beautiful images. 


PE R. Kron IN QUEDLINBURG, 287 


In a sceptical frame of mind I went in December to attend a teachers” 
course of lectures on the Series method at Howard House, Like many 
others, | came away a complete convert, delighted}with the method, and 
feeling that the half had not been told me. I have started teaching on 
the system, and my classes are delighted’ with work in which they take an 
Intelligent interest, and are already making progress that would have been 
impossible on the old method. 

Any of your readers wishing to [earn a modern language quickly and 
satisfactorily cannot do better than attend the classes now being regularly 
held at Howard House. 

Die londoner Central School of Foreign Tongues hat sich 
seit der kurzen zeit ihres bestehens (seit herbst 1893) dank der 
thatkraft der beiden direktoren Swan und Bétis ungemein schnell 
zu hoher blüte entwickelt und zweiganstalten in London, in 
Kensington, Edinburgh, Dublin, Manchester, Sunderland, Bourne- 
mouth und Folkestone begründet. In London wird durch dieses 
institut gelegenheit geboten, ausser französisch, und deutsch, 
wofür drei geborene franzosen und zwei geborene deutsche 
geworben sind, auch italienisch, spanisch und russisch unter 
geborenen nationalen zu lernen. Ferner lehrt ein athener alt- 
und nengriechisch; für hindostanisch ist ein in Edinburgh pro- 
movirter doktor, der in Indien gelebt hat, im lehrerkollegium 
«ler Central School vertreten. 

Die in der Central School unter leitung von Swan und 
Bétis das ganze jahr hindurch stattfindenden lehrerbildungskurse 
Ctraining courses for teachers) umfassen 10 doppelstunden 
Chonorar jetzt 3 guineen) und vermittteln die kunst der rich- 
tigen handhabung des seriensystems. Bis jetzt hat die anstalt 
«etwa 250 berufsmässige männliche und weibliche lehrkräfte aus 
allen weltteilen vorgebildet. 

(Schluss folgt.) 
Quedlinburg. R, Kron. 


ENGLAND UM DIE MITTE DES 18. JAHRHUNDERTS. 
(Ein beitrag zur kulturgeschichte.) 


KAP. II. 
DER SQUIRE. 


Nachdem wir so das öffentliche leben kurz gekennzeichnet 
haben, wenden wir uns jetzt der betrachtung der herrschenden 
klassen zu. 


$ 1. Seine stellung. 


Der geachtetste und einflussreichste stand war zu jener zeit 
ohne zweifel der der grossgrundbesitzer. Die aristokratie ruhte 
auf dem festen grunde der squirearchy. Ich kann hier nicht 
die ursachen darlegen, die in England mehr wie in irgend einem 
anderen lande das anwachsen des grossgrundbesitzes und das 
allmähliche verschwinden der kleinen grundbesitzer und freien 
bauern (freeholders) bewirkte; dieselben sind von anderen ge- 
nügend auseinandergesetzt worden.! Thatsache ist, dass dieser 
prozess, der trotz des versuches, auf gesetzgeberischem wege 
kleine landgüter zu schaffen, noch immer fortgeht,? damals schon 
begonnen hatte und beklagt wird.® Derselbe trug jedenfalls 
dazu bei, die macht der grossgrundbesitzer noch zu vergrössern. 


! Cf. z. b. Lecky I, p. 556 ff.; VI, 167 ff. Arthur Arnold, Free Land 
1880. 

* Was den versuch angeht, durch gesetze (Allotment Acts 1887 und 
1890; Small Holding Acts 1892 und die Parish Council Act 1894) kleine 
landeigentümer zu schaffen, so zeigt die jährliche abnahme des getreide- 
und gemüsebaus und entsprechende zunahme des futterbaus, wie wenig bis 
jetzt damit erreicht ist. Vgl. die Times vom 1./2. 1895. 

* Smollett, C. 29/3. Bramble schreibt da: What wonder that our 
villages are depopulated, and our farma in want of day-labourers. The 
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Endlich vertrat er vielfach seine grafschaft im parlamente 
oder übte doch einen entscheidenden einfluss auf die wahlen 
aus, so dass gegen seinen willen kein parlamentssitz für einen 
ländlichen bezirk zu erlangen war. 


$ 2. Die beiden haupttypen in der litteratur. 


Diese fast absolute gewalt wurde natiirlich je nach dem 
charakter des inhabers verschieden ausgetibt. Die schriftsteller 
zeichnen zwei haupttypen von gutsherrn, den wohlwollenden 
herrn, der ein patriarchalisches regiment führt, und den un- 
wissenden, rohen, oft auch bóswilligen fuchsjáger, der als tyrann 
in seinem kleinen reiche schaltet. 

Schon Addison hatte in Sir Roger de Coverley das muster 
eines edlen gutsherrn geschildert; die werke von Fielding, 
Smollett und Goldsmith enthalten eine reihe ähnlicher charaktere. 
Squire Allworthy in Tom Jones ist ein vater seiner untergebenen, 
für deren geistiges, leibliches und sittliches wohl er stets besorgt 
ist.! Eine ähnliche gestalt, aber weit lebensvoller und bestimmter 
gezeichnet, ist Matthew Bramble in Smolletts meisterwerk 
Humphry Clinker. Seine briefe zeigen ihn als human gegen 
die armen, mild gegen die pächter, die säumige zahler sind 
oder die strengen jagdgesetze übertreten, und voll neigung und 
verständnis für die freuden des landlebens.? Auch an den länd- 
lichen festen nahm der wohlwollende gutsherr lebhaften anteil. 
Am maifeste tanzten die mädchen vor ihm in ihrem besten 
putz, in weissen strümpfen, kurzen barchentunterröcken, kränze 
auf dem kopfe und mit bändern geschmückt; die burschen trugen 
schleifen am hute in den farben ihrer geliebten und blühende 
weissdornzweige. Die kinder hüpften lustig umher, wie die 
fischbrut, die an dem sonnigen ufer eines baches schwimmt, 
und die alten männer und frauen standen in festtagskleidern 
an den thüren und segneten ihren wohltháter. wenn er vorbei- 
ging. .... Dann ging man gemeinsam zu dem mit blumen und 
blüten geschmückten maienbaum. und nach dem ländlichen 
tanze um diesen begann ein reichliches mahl mit strömen guter 
getränke, das der gutsherr auf seine rechnung im „Weissen 


23,11, 2; 7; 9. 
* C., briefe vom 2/4.; 17./4.; 23.14.; 846. 
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sich gründlich verachten, hütet sich der squire wohl, mit seiner 
schwester ganz zu brechen, damit ihr vermögen ihm nicht ver- 
loren geht.! Eine gewisse bauernschlauheit ist mit seiner leiden- 
schaftlichen ungeschlachtheit verbunden. Seine sprache ist roh 
und, wenn er wütend wird, gemein. Zarte ehrbegriffe hat er 
nicht und denkt gar nicht daran, sich wegen einer beleidigung 
zu entschuldigen oder zu schlagen.? Im übrigen lässt er sich 
leicht von seiner tochter oder schwester regiren, ausser wo ver- 
mögensfragen ins spiel kommen. Da zeigt er sich hart und 
unerbittlich. Auch jagdfreveln gegenüber kennt er keinen spass, 
sondern verfolgt sie mit der ganzen grausamen strenge der 
gesetze.® 

Das ist der typus des durchschnitts-gutsherrn. Bei manchem 
kam zu der roheit und unwissenheit noch bosheit und verderbt- 
heit des herzens hinzu. Zu dieser klasse gehórt Mr. Thornhill, 
der böse gutsherr in Goldsmiths Vicar of Wakefield, der die 
arme Olivia, wie vorher so viele andere, verfiihrt und die familie 
des wackeren landpredigers an den rand des abgrundes bringt. 
Doch fehlt auch hier nicht das gegenstiick in dem edlen onkel, 
der wie ein guter genius über dem frommen hause des land- 
predigers wacht und eine zierde seines standes ist. 

Übrigens fand durch die verbesserung der landstrassen und 
die zunahme der reisen bald eine gewisse angleichung an die 
sitten von London statt. Die kleineren gutsbesitzer von 2—800 1. 
jährlichem einkommen sahen sich nach und nach gezwungen, 
ihren besitz zu verkaufen und: pächter zu werden; die grösseren 
legten ihre eigentümlichkeiten immer mehr ab und wurden 
verfeinerter, wenn darum auch keineswegs besser.* 


KAP. III. 
DIE STAATSKIRCHLICHE GEISTLICHKEIT. 


Der wichtigste stand nach dem landadel war zu jener zeit 
ohne zweifel die geistlichkeit der englischen staatskirche. Am 


ıJ. XVI, 4. 

* Ds. XVI, 2. 

* Ds. III, 10. Ähnliche charaktere finden sich bei Fielding und Smollett 
in ziemlicher anzahl. 

* Vgl. hierüber die ausführliche darstellung bei Lecky I, p. 533 ff. und 
bes. VI, 168 ff. 
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desto mehr aber von wildpret, schweinebraten u. s. w. die rede 
ist. „Einige von ihnen,“ so heisst es dort, „stehen morgens 
nur auf, um sich mit dem koch über das mittagessen zu beraten, 
und wenn das vertilgt ist, so machen sie keinen anderen ge- 
brauch von ihren fähigkeiten (vorausgesetzt, dass sie solche 
haben), als über die folgende mahlzeit nachzudenken.“ ! 

Diese so karikirte weltliche gesinnung der pfründeninhaber 
ist natürlich bei der art, wie sie zu ihren stellen kommen. Da 
die pfarrstellen zum grossen teile unter dem patronat des land- 
adels standen,? so dienten sie entweder zur versorgung der 
jüngeren söhne oder wurden nach günst und gabe vergeben. 
Dass dabei oft andere gesichtspunkte als die der würdigkeit für 
das amt geltend waren, ist begreiflich. Sehr oft waren wahl- 
rücksichten im spiele,® nicht selten wurde auch, wie das heute 
noch geschieht,“ das präsentationsrecht verkauft.° Ein pfarrer 
erzählt, dass eine gute pfründe für einen jagdhund weggegeben 
worden sei. Der ertrag einer besseren pfründe war damals 
nicht sehr hoch. Er betrug etwa 100—200/. jährlich.” Doch 
vervielfachten vornehme geistliche dies bescheidene einkommen 
dadurch, dass sie mehrere pfründen zugleich innehatten. „Das 
system der pluralitäten (pluralities),“ schreibt Lecky, „welches 
unter Heinrich VIII. und Elisabeth notwendig gewesen war, 
teils wegen des geringen wertes vieler pfründen und noch mehr 


* G.C. LVII. 

* Vgl. vorher s. 289, anm. 5. 

* C., brief vom 17.5. von Melford: he had promised the living to 
another man who had a vote in the county where he proposed to offer 
himself a candidate at the next general election. 

* Noch heute wird etwa der vierte teil der von privatpersonen zu ver- 
gebenden livings von Clerical Agents zum kauf angeboten. Wendt, Eng- 
land. Seine geschichte, verfassung etc. Leipzig 1892. p. 247. 

* A. VII, 4: his uncle ... purchased for him the next presentation of 
a living of near 2001. 

* An. I, 16: A good living that was afterwards given away for a 
pointer to one who — but I will not say anything against the cloth. 

* A. IV, 16: Mr. Booby has presented Mr. Adams with a living of 
1301. a year; C. 17.15.: he has secured a living worth 1601. per annum; 
Gr. Il wird ein geistlicher erwähnt, der zwei pfrúnden im betrage von 
400 1. jährlich besitzt. Der vater von Oliver Goldsmith bekam 1730 eine 
pfarrstelle von 200 /. jährlich. F.@. 1, 1; etc. etc. 
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$ 2. Die niedere geistlichkett. 


Über nichts wird häufiger in jener zeit geklagt, als über 
die elende lage der niederen geistlichkeit, besonders der hilts- 
geistlichen oder curates. Zwar hatte man dies schon früh er- 
kannt. Jm jahr 1703 hatte königin Anna zu gunsten der kleinen 
pfründen auf die kirchlichen kroneinkünfte verzichtet, und hieraus 
war ein kapital von 17000/., genannt Queen Anne's Bounty, 
gebildet worden. Aber diese massregel scheint nicht viel genützt 
zu haben. Der arme gedrückte kaplan, der kümmerlich seine 
meist zahlreiche familie erhält, eine art besserer diener, oft 
kriecherisch und fast immer verachtet, ist eine stehende figur 
in allen romanen jener zeit. Herr Abraham Adams, jene 
prächtige gestalt aus Fieldings Joseph Andrews, ein gelehrter 
und menschenfreund, bezieht 231. gehalt jährlich und hat eine 
familie von sechs kindern. Wenn er bei dem gutsherrn ist, so 
isst er gewöhnlich in der küche und wird als eine art diener 
des pfarrers betrachtet. Viel achtung geniesst er nicht; nur 
Mrs. Slipslop, dic kammerfrau, die selbst die tochter eines geist- 
lichen ist, lässt sich manchmal herab, mit ihm über theologische 
fragen zu disputiren.! Dr. Primrose, der landprediger von Wake- 
field, erhält, nachdem er in folge seiner schrift über die mono- 
gamie seine pfarre von 351. verloren hat, eine hilfspfarre von 
15 !. jährlich.” Smollett erzählt von einem geistlichen, der, weil 
die 20 /., die der rektor des kirchspiels ihm gibt, für den unter- 
halt seiner familie nicht genügen, noch nachmittags in einer zehn 
meilen entfernten kirche den gottesdienst versieht, wofür er 101. 
bekommt. Und dies mühsame nebenamt muss er verrichten, 
obgleich er einen bruch hat und kaum von der stelle kommen 
kann. Er ist ein gelehrter mann und erfreut sich der grössten 
beliebtheit bei seinen pfarrkindern. Als aber ein neuer rektor 
kommt, will dieser ihn trotz seiner 17jährigen treuen dienste 
aus seiner stelle vertreiben, weil er sie einem anderen ver- 
sprochen hat.? Dass diese schilderungen keineswegs übertrieben 
sind, dafür haben wir manche beweise. Boswell erzählt, dass 
er einmal mit Johnson über diesen gewöhnlichen gegenstand 


1 An. I, 3. 
2 G.V., ch. II u. 3. 


* Gr. IV. Der grossmútige gutsherr gibt ihm darauf die pfarre selbst. 
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stammt von einem geistlichen ab, wozu dann noch als dritte 
Mrs. Slipslop aus Joseph Andrews kommt. Fielding bemerkt 
bei erwähnung der Mrs. Honour:! „Dies ist die zweite person 
in niederer stellung, von der wir in dieser geschichte berichtet 
haben, dass sie von der geistlichkeit abstamme. Es ist zu hoffen, 
dass in künftigen zeitaltern, wenn für die familien der geistlich- 
keit etwas gesorgt sein wird, solche beispiele seltsamer er- 
scheinen werden, als es gegenwärtig der fall sein kann.“ 


Dass die würde des standes unter solchen verhältnissen oft 
not litt, ist selbstverständlich. Welchen gegensatz bildet zu dem 
edlen, weltunerfahrenen, sanften und doch so unerschrockenen 
pfarrer Adams dessen amtsbruder Trulliber, der ganz verbauert 
ist und für nichts mehr sinn hat, als seinen ackerbau und 
seine schweinezucht.? Smollett, der gewöhnlich etwas stärker 
aufträgt, schildert sogar einen geistlichen,3 der den ganzen tag 
im wirtshause liegt, falsch spielt, flucht, zotige lieder singt, 
kurz ein ganz verkommenes subjekt ist. Derselbe war früher 
das gefällige werkzeug der laster eines lords, dem er seine 
jetzige stelle verdankt. Sein gehalt beträgt nur 200, aber er 
macht sich nebenverdienste durch seine geschicklichkeit auf der 
violine und im kartenspiel. Dass solche auswüchse möglich 
waren, bezeugt die geschichte in hinreichender weise.* Auch 
war die strömung der zeit wenig geeignet, hier wandel zu 
schaflen.5 In den regirenden kreisen herrschte unglauben und 
gleichgültigkeit, unter dem volke noch vielfach der krasseste 
aberglauben, wenn auch die schriftsteller ihn mit den waffen 
des spottes und der satire bekimpften.* 


1 J. IV, 14. 

* An. II, 14. 

2 R. IX. 

* Vgl. Lecky I, p. 75. 

* Im jahre 1809 geschah zuerst vom staate etwas zur hebung der lage 
der geistlichkeit. 

* Lecky I, p. 248 ff. 

* Smollett war selbst ein freidenker, wie das ein nicht misszuver- 
stehender angriff auf das christliche dogmá (C. 13./7.) bezeugt. Er greift 
den aberglauben, der auch unter den gebildeten ständen verbreitet war, 
an vielen stellen an. Vgl. P. XXXIV, LIV, LXXXII, LXXXIII; Gr. VI, 
VII, XXII. — Johnson sogar war sehr abergláubisch. Er hielt geister- 
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Auf diesem boden erwuchs die religiöse bewegung des 
methodismus, die sich an die namen von John und Charles 
Wesley und George Whitefield knüpft. Sie erstrebte vor allen 
dingen eine verinnerlichung der religion und eine reform der 
sitten der geistlichkeit. In der kirche beginnend, verliess sie 
bald die schranken derselben und gewann als sekte eine ge- 
waltige verbreitung, nicht ohne eine bedeutende und wohlthätige 
rückwirkung auf die staatskirche auszuüben. Auch von den 
schriftstellern jener zeit wird diese bewegung natürlich oft 
besprochen; wir übergehen diesen punkt aber hier, da er in 
einer besonderen monographie noch kürzlich erschöpfend be- 
handelt worden ist.! 


erscheinungen für möglich (B.J. I, 234). Vgl. auch II, 100 und 108, wo 
von einem geiste die rede ist, den der buchhändler Cave gesehen haben 
will. S. ferner III, 199; IV, 198. 

! Dr. J. Albert Swallow, Methodism in the light of the English litera- 
ture of the last century. (Münchener beiträge. 1X. heft.) Erlangen und 
Leipzig 1895. — 

(Schluss folgt.) 


Offenbach a. M. Dr. PH. ARONSTEIN. 


BESPRECHUNGEN. 


Jonan Storm, Englische philologie. 2te, vollständig umgearbeitete und 
sehr vermehrte auflage. Bd. I, Die lebende sprache: abteilung I, Phonetik 
und aussprache. Leipzig, Reisland 1892. M. 9,—. 


(Third Notice. Conclusion.) 


One of the most interesting and valuable portions of Prof. Storm’s 
book is the long and intricate discussion (p. 420—444) of the English 
unaccented vowels. Taking Sweet’s transcriptions as a text, he proceeds 
to discuss both Sweet’s and all other evidence on the subject in a very 
thorough manner. He has a great advantage over Sweet in having adopted 
a much more developed and flexible symbolism for unaccented vowels. 
Sweet’s 2 stands for almost anything that happens to be obscure. But I 
do not find even Prof. Storm’s symbolism quite satisfying; and in en- 
deavouring to criticise his work, I have found it advisable to propound 
a classification of English obscure vowels, based upon my now pretty well- 
known doctrine that there is an obscure vowel (in fact, several shades of 
obscurer sound) intervening between each pair of more definite vowels. In 
the “reduction” of a vowel it is these proximate positions which are first 
reached, not the distant central mixed position which is properly signified 
by Sweet’s 2. \ 


The following table will in most particulars explain itself: 


ENGLISH VOWELR, 
——r—r———--mt0tqt10òp@pRpntht ee u 
I 
| 





Articulation Clear [Obscure Key Words 
high-back u boot. 
do. — value, volume, (half-obscure in foot), 
accented in N. prov. but. 
mid-back 0 boat. 
do. — obey, heroine, furrow (accented in 
variant of N. prov. but, and in New 
England whole). 
low-back 9 caught; with incipient reduction in cot. 
do. - — obstruct, Iscariot, rhetoric (accented in 


S. W. prov. and maritime but), 
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long $ or e: but if this short e (or short # = 4) loses its accent the 
reduced vowel is commonly obscurer and higher than the original. The 
course of this reduction may almost be said to run in a cycle,—down the 
back series, along the low series and up the front series. Its ordinary result 
therefore is to lower back vowels, to advance lów vowels and to raise front 

vowels. A dut has therefore been placed below the signs for reduced back 

vowels, to remind the reader that they are lowered, and abore the signs 

for reduced front vowels, to remind him that they are raised, from the 

accented position of the indieated vowel. 

But although these obscure vowels are commonly generated in the first 
instance by the reduction of a definite vowel, their further shifting does 
not lead them to the next definite vowel, but to the next indetinite vowel, 
e.g. not from e through $ to e, but to 3,—thus leaping from 3 to 3 without 
resting at all in the intermediate e position. The reason of this is that 
the process is not entirely organic and muscular: the ear also has a larg? 
share in it. The difference between adjacent members of the obscure series 
is never clearly seized by the popular ear: so far as my observation ex 
tends, there is no vowel of the obseure series so firmly held by an) 
speaking community as not to be interchanged by some speakers with t he 
next adjacent one. The word buf is an excellent example of the fact tia al 
a vowel, once relegated to the obscure series, remains there, and shi ft 
only from one obscure value to another. In rustie Lancashire it sy d 
lowering and obscuring of #) with o as a variant: the next step, 2, 1522) 
be heard in South-western dialects and among seamen: we do not ver 
take the educated development until it shifts to », which is the Northe TT 
value: the next step. à, is good Southern: the latest, 8, is Cockney, These 
landmarks of a prolonged historical change indicate clearly that after the 
initial obscuration took place, its course was strictly confined to the obscur Ft 
series of vowels, 

Readers will find that, allowing for the change of symbols, the diffe- 
rences between Prof. Storm's appreciations of the unaceented vowels 19 
my own are slight. His é and my è, for example, mean exactly the „am* 
thing, and are found almost always in the same words und syllables; bul 


. . . Ld LI 
the inverted symbol seems more appropriate to a vowel whose quality ? 
so indeterminate that some call it an é and some an e. h 

Prof. Storm begins his examination of the unaccented vowels wit 


unaccented e. There are a host of unaccented suffixes and other endive™ 
spelled) with € (accented value = €), to which Sweet, in common wit 
many Londoners, but not in common with the educated majority, ass ig 78° 
the value 3. 1 find that I never get higher than 3 or 3, and sometim 
retain e. I have classified under these three heads the principal example” 
given by Prof. Storm, i.e. I have 

3 in -ed (inflectional), -es. -ket, -age, -ege, -edge, Esser. 

3 In -ness, -Zess, -est (inflectional). -Zet. 

e in -e88, -est (uon-intlectional), -stead, -ect. 
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A striking instance of the instability of even (or nearly even) stress 
in English is to be gathered from p. 457. We say árchbishop Cranmer, 
but Cranmer the archbishop. 

In criticising my own work in English phonetics (p. 461—466) Prof. 
Storm gives some interesting reminiscences of his own, backed by a quo- 
tation from Ellis, shewing that post-vocalic r had not totally disappeared 
from Southern English even quite recently. I doubt whether it has dis- 
appeared yet. Certainly the Northern coronal articulation is fully as 
common in London as the Southern r-less articulation is in the North: 
but how far that is due to Northern personal connections, it is difficult 
for anyone, who is not a constant resident, to judge. Prof. Storm con- 
cludes his recension of my work with the striking prophecy, “Wenn ganz 
Südengland Cockney spricht, wird es den ton nicht mehr angeben können.” 
That is strictly true: but the feared result will never happen; because in 
the long run it is England which makes London, not London England. 

Vulgarity has its fashions, as well as bon ton; London is a prey to 
both. The London coster at present says die (dai) for day (dei), plight 
( plait) for plate ( ple't): the London “swell” or “dude” says bein’ (bijin) for 
being, goin’ for going, etc.: and some think they see in these things the 
English of the future. But that is a great mistake. A dozen such fashions 
come and go for one which attains even temporary acceptance in Southern 
English: and after that there is still the national and racial conservatism 
to be reckoned with. My own belief is that English has now become one 
of the most conservative of languages. It is so widespread that it is quite 
impossible for any section any longer to dominate the rest, and yet the 
links of common intercourse are so strong that it is equally impossible for 
‚any section to go its own independent way. I believe that the changes 
of the future will be rather in the direction of a common central type 
than in that of further phonetic wandering. One result which I hope from 
phonetic study is the strengthening of this movement. Phonetic law is 
not like chemical law, immutable: it is controllable by human opinion and 
will. Phonetic change in the language of an isolated barbarous tribe 
matters little to anybody: but in a great world-language, adapted to link 
in spoken words all continents and all future ages, it is a mischief and a 
crime. The standards of such a language ought to be as fixed, as acces- 
sible, and as universally known as those of weights, or measures, or time: 
and I doubt not that in the progress of civilisation they will at last be 
fixed in some similar way. 

Meantime, my objection to imitate the South is that its dialect is not 
a central, but an extreme one: and that its guarantees of stability are 
feebler than those of any other great section of tlıe English race. Since I 
made the comparison (N. Spr. Il 52) between Mr. Gladstone’s Northern 
English and my own, I have made other comparisons, in Northern families, 
between the English of the oldest and the youngest members; and the 
result has again been to shew an almost imperceptible rate of change. It 
seems to me that both in the North and in America good English, and the 
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Kart Kian, Französisches lesebuch für anfänger. Mit einem grammatischen 
elementarkursus als anhang. Zweite vermehrte auflage. Bielefeld und 
Leipzig 1895. 

Für die zweite auflage dieses buches genügt eine kurze anzeige. Die 
vortrefflichkeit des werkchens ist ja so allgemein anerkannt, dass weitere 
empfehlende worte überflüssig sind. Selbstverständlich ist die zweite auf- 
lage nicht nur vermehrt, sondern auch verbessert worden, wenngleich be- 
deutendere änderungen nicht nötig waren. So ist der abschnitt L’Ecole 
an zweite stelle gerückt, „weil der unterricht am besten von der umgebung 
des schülers im schulzimmer als der unmittelbaren anschauung ausgeht“. 
Die zur ergänzung dienenden stücke der unterstufe sind hier angefügt, am 
schlusse ist eine anzahl sehr netter Contes divers beigegeben, und das 
pensum des ersten jahres aus des verfassers kleiner schulgrammatik ist im 
anhang abgedruckt worden. Auch die melodien sind vermehrt, dagegen 
sind einige der kleinen texte in lautschrift weggelassen worden. Sehr 
dankenswert sind die methodischen bemerkungen in dem vorwort, auch 
für diejenigen lehrreich, welche ein anderes lehrbuch benutzen. Möge das 
büchlein zum besten eines gedeihlichen französischen unterrichtes seinen 
weg weiter machen. 


Weilburg. Dr. À. GUNDLACH. 


Dr. E. GoesLicn, Materialien für freie französische arbeiten. Ein hilfs- 
buch für den franz. unterricht an sämtlichen höheren lehranstalten. 
Leipzig 1895. Rengersche buchhandlung. Preis m. 5. 338 s. 


Die bestimmungen der neuen preuss. lehrpläne, welche bekanntlich auf 
der oberstufe neben übersetzungen, diktaten u. s. w. auch freie franz. ar- 
beiten in den neueren sprachen verlangen, und die in fachkreisen immer 
mehr sich bahn brechende ansicht, möglichst früh mit freien arbeiten zu 
beginnen, haben den verf., dem wir ja bereits einen trefflichen lehrgang der 
englischen sprache verdanken, veranlasst eine anleitung zu freien franz. 
arbeiten herauszugeben. Das buch ist sehr umfangreich angelegt und für 
alle arten der höheren schulen, einschliessl. der höheren mädchenschulen, 
bestimmt. Wie derartige freie arbeiten schon auf der unterstufe vorbereitet 
werden, hat Walter in seinem karlsruher vortrage „über schriftliche ar- 
beiten im fremdsprachlichen unterricht nach der neuen methode“ (s. heft 8 
bd. II dieser zeitschrift) ausführlich dargelegt. Auch G. ist der ansicht, 
dass schon im elementarunterricht mit solchen freien übungen begonnen 
werden muss, die freilich im anfang von einfacher art sind, wie beantwor- 
tung franz. fragen oder kurze wiedergabe gelesener und durch sprechubungen 
verarbeiteter lesestúcke. Auf der mittleren stufe sollen die schüler ange- 
leitet werden, auch vorher nicht durchgenommene lesestücke, welche vom 
lehrer vorgelesen oder vorerzählt werden, mündlich und schriftlich nachzu- 
erzählen. G. verlangt, dass schon auf dieser stufe die schüler imstande 
sein sollen, ein diktat unbekannten inhalts zu verstehen und sofort nieder- 
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eine ganze reihe von themen zur auswahl für den lehrer aufgeführt. Am 
wenigsten zahlreich sind die aufsätze allgemeinen inhalts (13), am reich- 
haltigsten diejenigen aus der geschichte (86) und der litteratur (54). Die 
allgemeinen aufsätze stellen an die schüler, auch der obersten stufe, zu 
hohe anforderungen, wie z. b. nr. 9: Travaillez, prenez de la peine — C'est 
le fonds qui manque le moins; nr. 10: La principale prudence consiste d 
parler peu, et à se défier bien plus de soi que des autres, oder nr. 11: 
Cest dans la sphère où l’on est placé par le sort qu'il faut chercher les 
moyens d'étre utile. — Die geschichtlicheu aufsätze erstrecken sich über 
das ganze gebiet der weltgeschichte bis auf die neueste zeit, wenn auch die 
franz. natúrlich besonders berúcksichtigt ist. Die aufsátze litterarischen 
inhalts beschränken sich’ leider fast ausschliesslich auf die grossen schrift- 
steller des 17. jhdts. und bestehen aus lebensbeschreibungen und den in- 
haltsangaben (analyses) ihrer hauptwerke. So finden wir deren von Corneilles 
Cid, Horace, Polyeucte, von Racines Britannicus, Esther, Athalie, Molieres 
Précieuses ridicules, Misanthrope, Femmes savantes, Tartuffe, Avare, Bour- 
geois gentilhomme, aber auch von Bossuets Oratson funébre de Louis de 
Bourbon, und Montesquieus Considératione. Selbst Shakespeare ist mit 
Macbeth und Julius Caesar vertreten. 

Man sieht, jeder lehrer findet eine sehr grosse auswahl von themen für 
die freien franz. arbeiten aller stufen, und so wird das buch in der that 
ein vielbegehrtes hilfsmittel für den franz. unterricht werden, das wir allen 
fachgenossen empfehlen können. Bei der grossen arbeitslast, die dem lehrer 
der neueren sprachen aus seiner gründlicheren vorbereitung und den vielen 
korrekturen erwächst, wird ein buch, das ihm in geeigneter weise an- 
leitungen zu freien franz. arbeiten für schüler bietet, gewiss willkommen 
sein. Allerdings ist auch auf der oberstufe nicht ausser acht zu lassen, 
dass die freien franz. und engl. arbeiten sich naturgemäss an die klassen- 
lektüre anschliessen sollen; auch auf oberrealschulen und realgymnasien 
sollen die schriftlichen übungen bis zur freien behandlung von eng be- 
grenzten konkreten themen fortschreiten. Was die dramatische lektüre der 
oberen klassen anbetrifft, so werden wohl noch einzelne dramen von Cor- 
neille, Racine, besonders von Moliere, gelesen, aber im allgemeinen sind 
doch wohl überall die klassiker des 17. jhdts. gegen die schriftsteller der 
neueren zeit zurückgetreten und werden heute lange nicht mehr so eingehend 
behandelt als vor 20 jahren. In dieser hinsicht bietet also Goerlichs buch 
zu wenig; auch stoffe aus den technischen gebieten sind nicht aufgenommen. 
Immerhin wird der lehrer gern zu diesem von grossem fleiss und geschick 
zeugenden buche greifen, dessen druck und äussere ausstattung nichts zu 
wünschen übrig lassen. Für schüler ist einesammlung von musteraufsätzen 
in vorbereitung. 

Druckfehler sind selten; s. 51 fälschlich LA chasseur, ebenso im inhalts- 
verzeichnis. 


Bremen. A. Beyer. 
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VERMISCHTES. 


ZUM FRANZÖSISCHEN UNTERRICHT AM GYMNASIUM. 
I. 

Prof. Muller in Heidelberg spricht gegen ende des zweiten teiles seiner 
broschúre Der franzdsische unterricht am deutschen gymnasium den wunsch 
aus, die fachgenossen móchten durch mitteilung ihrer ansichten uber den 
betrieb des französischen am gymnasium zur klárung dieser wichtigen frage 
beitragen. K. Kuhn -Wiesbaden hat bereits gelegenheit genommen (heft 9/10 
dieser zeitschrift) sich über einige forderungen Müllers zu äussern. Ich 
erachte es wie Müller für sehr zweckmássig, wenn möglichst viele kollegen 
stellung zu dieser frage nehmen, und bringe daher meine ansicht über 
einige bestimmungen der preussischen lehrpläne und forderungen, die von 
fachgenossen aufgestellt werden, zur allgemeinen kenntnis. Was die methode 
anlangt, so stehe ich auf demselben standpunkte wie prof. Müller. Ich 
wählte bei der úbernahme des französischen unterrichts am hiesigen gym- 
nasium die analytisch-synthetische methode, da ich durch das studium der 
schriften über die reform des neusprachlichen unterrichts zu der überzeugung 
gekommen war, dass mittels dieser methode das dem neusprachlichen unter- 
richt gesteckte ziel am sichersten erreicht werde. Nach den gemachten 
erfahrungen habe ich mich in meiner annahme nicht getäuscht. Über die 
vorzüge dieser methode ist genug geschrieben worden, sodass es nicht 
notig ist, hier noch mehr darüber zu sagen. Sollte sie noch gegner unter 
den fachgenossen haben, was kaum anzunehmen ist, so kann man diesen 
nur raten, einmal ernstlich den versuch damit zu machen, und sie werden 
von ihrem vorurteil geheilt werden. Bei einigem guten willen kann der 
erfolg gar nicht ausbleiben. Die befürchtung, dass die grammatischen 
kenntnisse keine sicheren würden, ist oft genug widerlegt worden; sie werden 
nach dem induktiven verfahren infolge der regen thätigkeit, wozu der 
schüler während des unterrichts immer angehalten wird, und infolge des 
lebhafteren interesses, das er dadurch für die sache zeigt, sogar schneller 
und leichter zum bleibendem eigentum. — Ist man sich über die methode 
im klaren, so kann es sich nur noch um einzelheiten handeln, über die 
man sich einigen muss. Ohne zweifel gehen in vielen punkten die ansichten 
noch auseinander. Ich will zunächst bei den schriftlichen arbeiten stehen 
bleiben. Mit der zeit werden hierin sicher änderungen vorgenommen werden 
müssen, wenn das von den preussischen lehrplänen gesteckte allgemeine 
ziel im schriftlichen gebrauch der französischen sprache erreicht werden 
soll. Ich habe mich wiederholt gefragt, ob das allgemeine ziel nach den 
bestimmungen der lehrpläne zu erreichen ist. Die antwort auf diese frage 
lautet aber immer: nur zum teil. Und ich glaube kaum, dass ein fach- 
genosse am gymnasium behaupten kann, das von den lehrplänen gesteckte 
ziel werde ganz erreicht. Dass es nicht erreicht wird, dafür haben die be- 
stimmungen jener lehrpläne merkwürdigerweise selbst gesorgt. Das allge- 
meine ziel fürs französische am gymnasium ist bekanntlich; 1) verständnis 
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korrekturen die zeit zu den wichtigeren studien hernehmen sollte. Dem 
úbel, dass der lehrer von einer ungeheuren korrekturlast erdrúckt wird, 
hätte von vornherein gesteuert werden sollen. Wie schon öfter gerúgt 
worden ist, stehen die schriftlichen arbeiten im französischen in keinem 
verhältnis zu der wöchentlichen stundenzahl dieses faches. Wenn im grie- 
chischen, bei sechs wöchentlichen stunden, alle 14 tage eine schriftliche 
arbeit geliefert wird, so ist nicht ersichtlich, warum es im französischen bei 
zwei wochenstunden gerade so sein soll. Zu schriftlichen übersetzungen 
ins französische würde zeit übrig sein, wenn nicht alle 14 tage eine deutsche 
übersetzung verlangt würde. Dies ist aber auch gar nicht nötig, wenn 
darauf gesehen wird, dass bei der lektüre der schüler das französische in 
gutes deutsch übersetzt. Im abiturientenexamen wird er dann sicher auch 
eine genügende oder gute deutsche übersetzung liefern können. Mein vor- 
schlag geht, wie wir später sehen werden, dahin, dass in den oberen klassen 
in jedem vierteljahre nur eine deutsche arbeit zu schreiben ist. In diesem 
falle würde der nachteil fürs französische nicht so bedeutend sein, wie es 
gegenwärtig thatsächlich der fall ist. Die preussische regirung hat sicher- 
lich nicht die absicht gehabt, das französische in erster linie dem deutschen 
dienstbar zu machen. Vor allen dingen sollte doch durch wegfall der fran- 
zösischen übersetzungen eine entlastung der schüler eintreten. Wenn die 
gymnasiasten die für sie geschaffene erleichterung jetzt vielleicht auch sehr 
angenehm empfinden, später dürfte es ihnen schwerlich einleuchten, weshalb 
von schriftlichen französischen übungen in den oberen klassen ganz und 
gar abgesehen wurde. Da einige geübtheit im schriftlichen gebrauch des 
französischen als allgemeines ziel hingestellt ist, so ist die forderung Müllers, 
wie auch Mangolds, die übersetzung ins deutsche bei der abiturienten- 
prüfung durch eine andere arbeit zu ersetzen, ganz gerechtfertigt. Diese 
leistung soll aber nicht in einer übersetzung ins französische, sondern in 
einer freien französischen arbeit bestehen. Und an einer solchen kann 
man ja am besten sehen, wie es mit der gewandtheit des schülers, seine 
gedanken französisch wiederzugeben, bestellt ist. Wenn der abiturient aber 
in einer freien arbeit wirklich etwas erspriessliches leisten soll, so muss mit 
derartigen arbeiten schon in quarta der anfang gemacht werden. Geschieht 
dies, und werden diese übungen in allen klassen regelmässig fortgesetzt, so 
wird die arbeit im abiturientenexamen durchaus keine schwierige leistung 
sein. Mit dem aufsatze, den der realgymnasiast in der abiturientenprüfung 
zu liefern hat, soll die arbeit des gymnasiasten natürlich nicht. auf gleiche 
stufe gestellt werden. Der gymnasiast muss über den stoff, den er be- 
handeln soll, genau orientirt sein. Die schüler werden sich sehr schnell an 
diese freien arbeiten gewöhnen, und sie empfinden, wie ich zu sehen ge- 
legenheit gehabt habe, grössere freude, wenn sie ihre kenntnisse auf diese 
weise bethätigen können. Müller sagt in seiner schrift s. 11. III, 15: Die 
schriftliche handhabung der sprache muss durch schriftliche arbeiten aller 
art als höchstes ziel nicht bloss grammatische korrektheit, sondern auch 
stilistische gewandheit im freien ausdruck der gedanken erstreben. Dieser 
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Im unterrichte ist die deutsche sprache, wo es möglich ist, beiseite zu 
lassen, wie z. b. bei den konjugirübungen, die in der weise vorzunehmen 
sind, wie es Rossmann, Strien, Quiehl u. a. empfehlen. Ich habe 
immer vorher die deutsche bedeutung feststellen und dann ohne deutsch 
üben lassen. Das deutsche ist m. e. von anfang an durch alle klassen hin- 
durch möglichst aus dem französischen unterrichte zu verbannen. Damit 
mehr zeit für die lektüre und sprechübungen gewonnen werde, sollen nach 
Kühns vorschlage nur die schwierigeren schriftsteller nachübersetzt werden. 
Mangold geht noch einen schritt weiter. Er wünscht, dass nach oben sogar 
das mündliche Aerübersetzen mehr und mehr aufhóre. Kühns vorschlage 
wird man ohne weiteres beistimmen können. Leichtere schriftsteller brauchen 
nicht nachübersetzt zu werden, stattdessen lasse ich in der folgenden 
stunde das dagewesene gewöhnlich nochmals lesen und knüpfe daran sofort 
die sprechübungen. Diese übungen brauchen sich aber nicht nur auf den 
inhalt des gelesenen und vorkommnisse des täglichen lebens zu beziehen ; 
es können ebenso gut erklärungen über grammatische erscheinungen, synony- 
mik, metrik u. s. w. in französischer sprache gegeben werden, wenn die 
schüler von unten auf dazu angehalten werden. Mit der französischen 
terminologie müssen sie dann natürlich einigermassen vertraut sein. Auch 
aufs vorübersetzen würde man, wie Mangold vorschlägt, verzichten können, 
wenn die lehrpläne nicht vorschrieben, dass auf eine gute übersetzung be- 
sonderes gewicht zu legen sei. Bei leichteren schriftstellern kann man ohne 
bedenken davon absehen. Bei der kursorischen lektüre habe ich dieses 
verfahren vielfach mit bestem erfolge angewendet. Wenn in der lektüre 
so verfahren wird, und wenn die bestimmungen über die schriftlichen arbeiten 
in der gewünschten weise abgefindert werden, dann kann man erst von 
einer französischen stunde sprechen. Wird dagegen, wie es ja wohl meistens 
noch der fall sein dürfte, in jeder stunde vor- und nachübersetzt, werden 
alle möglichen erläuterungen in deutscher sprache gegeben, so hat man 
vielmehr eine deutsche stunde. Wie viel zeit bleibt dann bei solchem ver- 
fahren in den oberen klassen für sprechübungen übrig? Doch kaum mehr 
ala 10 minuten. Nehmen wir an, es sind 20 schüler in der klasse, und 
jeder kommt in der stunde einmal an die reihe, so kommt auf den einzelnen 
bei den sprechübungen je eine minute wöchentlich; das macht im ganzen 
jahre etwa 40 minuten. Ob der abiturient dann im stande ist, sich über 
französische verhältnisse, geschichte, litteratur und vorkommnisse des täg- 
liehen lebens einigermassen gewandt in französischer sprache auszudrücken, 
dürfte wohl mehr als zweifelhaft sein. Wenn dagegen das deutsche im 
unterrichte möglichst zurücktritt, wird sich das verhältnis ganz anders ge- 
stalten. — Es ist den reformern, die energisch für eine gute aussprache und 
sprachfertigkeit eintreten, mehrfach der vorwurf gemacht worden, diese 
fertigkeit liege ihnen am meisten am herzen, alles andere sei nebensache. 
Der vorwurf ist jedenfalls ganz ungerechtfertigt. Denn wenn man genauer 
zusieht, wird man finden, dass ihr eifrigstes bestreben dahin geht, die 
schüler mit dem besten, was die französische litteratur bietet, vertraut zu 
machen. Die geistige bildung der schüler steht ihnen doch noch höher. 
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sind. Die deutsche sprache aber wird der weitgehenden unterstützung im 
französischen unterrichte nicht bedürfen, wenn in allen fächern auf korrektes 
deutsch hingewirkt wird und vor allem der deutsche unterricht sich von 
unten auf überall in den richtigen händen befindet, was ja wohl meist schon 
der fall ist. Würde dann die stundenzahl noch erhöht, sodass für die drei 
oberen klassen je drei stunden wöchentlich herauskämen, so könnte das 
von den lehrplänen gesetzte ziel bequem und sicher erreicht werden; für das 
abiturientenexamen liesse sich dann auch sehr wohl eine freie arbeit ansetzen. 
Altenburg S.A. Köcher. 


PENSIONEN IN PARIS. 

Da es für jemand, der auf kürzere zeit nach Paris geht, ausserordent- 
lich bitter ist, wenn er in irgendeiner pension nicht findet, was er für 
seine weiterbildung erwartet, so erlaube ich mir, dem vorgehen des herrn 
kollegen Block folgend, einige adressen zu geben. 

Eben schreibt: mir herr ParnET, 73, rue de la Tour, unter anderem: 
Pour la rentrée d’octobre je desire prendre chez moi, dans un appartement 
que je vais louer à Passy, quelques élèves étrangers qui désireraient 
apprendre la langue française. Vous savez de quoi je suis capable comme 
professeur et votre recommandation auprès de vos amis me fournirait cer- 
tainement quelques jeunes gens. Je donne la chambre et la nourriture 
très comfortable pour 200 fs. par mois TOUS FRAIS COMPRIS. Il n’y a donc 
Las de surprise à redouter. 

Ich habe dem vorstehenden nur hinzuzufügen, dass herr Parnet ein 
ebenso liebenswurdiger, wie bescheidener und gebildeter mann ist, der wie 
seine gattin die prüfung für das lehramt bestanden hat und, wie ich an 
mir selber erfahren habe, ein schr guter lehrer ist. Studenten und volks- 
schullehrer, die sich für das rektoratsexamen vorbereiten, dürften bei herrn 
Parnet besonders ihre rechnung finden. 

Wer höhere anspruche stellt, ist hei herra Louis, 37, rue Lapérouse, 
ganz ausgezeichnet aufgehoben. Herr Louis, ein älterer herr, ist der typus 
des liebenswürdigen und geistsprudelnden parisers. Ich habe vier monate 
lang tagtäglich mit ihm gearbeitet und habe immer seine regste teilnahme 
gefunden, mochte es sich nun um deklamation und komposition handeln 
oder gar um eigene arbeiten, die für die offentlichkeit bestimmt waren. 
Ich bin dem warwherzigen manne zu grossem danke verpflichtet. 

Die Institution Internationale des herrn Senftleben-Cotta kenne ich 
auch aus eigner erfahrung. Sie ist sicher interessant — es wohnen z. b. 
die choir boys der englischen kirche mit ihrem lehrer dert —, aber das 
haus ist von der spitze bis zum letzten dienstboten deutsch. Wer nähere 
auskunft wünscht, kann durch mich die adressen von noch drei herren 
erfahren, die dort gewesen sind. 

Leipzig. Max Friepaicn Mann. 


Marburg Universitäts-Buchdruckerei ıR. Friedrich . 
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für öffentlichen unterricht, Jost, einen günstigen bericht über 
Gouins erfolge an der École Arago erstattet hatte, wurde die 
genehmigung vom unterrichtsminister Lockroy erteilt und eine 
klasse junger leute der Ecole normale primaire d’Auteuil (auch 
Ecole normale des Instituteurs de la Seine oder de Paris genannt) 
als versuchsfeld bestimmt. Sämtliche teilnehmer an diesem 
kursus waren der zu erlernenden sprache — des deutschen — 
gänzlich unkundig. Wiederholentlich wurden die fortschritte 
der schüler vor einem ausschuss von hervorragenden, höchst 
urteilsfähigen vertretern der pariser unterrichtswelt festgestellt. 
Nach etwa 260 lehrstunden fand eine letzte allgemeine prüfung 
statt unter dem beisein des generaldirektors des volksschulwesens 
(Buisson), des direktors des volksschulwesens des Seine-departe- 
ments (Carriot), eines vom kriegsministerium entsandten offiziers, 
eines abgesandten der kreisstinde des Seine-departements, des 
direktors des lehrerseminars zu Autcuil, der lehrerschaft dieser 
anstalt, sowie sämtlicher direktoren und direktricen der semi- 
narien und mittelschulen der hauptstadt. Eine anzahl der ge- 
ladenen war der deutschen sprache mächtig. Über das ergebnis 
dieser prüfung wurde ein protokoll abgelasst und dem Vice- 
Recteur de l'Académie de Faris (Gréard), sowie durch diesen 
dem unterrichtsininister Lockroy unterbreitet. Der letztere fühlte 
sich angesichts des günstigen prúfungsberichts bewogen, an 
Tempié, auf dessen betreiben und kosten der probekursus am 
seminar zu Auteuil abgehalten wurde, nachstehendes glúckwunsch- 
schreiben zu übersenden und dadurch der methode, wie er sagt, 
eine art höhere weihe zu geben. 


A Monsieur Léon Teuwrik, 
3, rue Maguelone, Montpellier. 
Paris, le 9 juin 1888. 
Monsieur, 

M. le Vice-Recteur de l’Académie de Paris m'a transmis un rapport 
sur les résultats obtenus dans l'enscignement de l’allemand à l’École normale” 
d’instituteurs de Paris par M. Gouin, qui a été autorise a faire Papplication 
de sa méthode dans cet etablissement. 

Cet essai a permis de constater d'une manière certaine qu'en moins 
de 300 leçons les élèves suivaient une conversation ordinaire, comprenaient 


un expose fait en allemand, savaient donner eux-mêmes une leçon, démontrer 
les règles de la grammaire ct écrire correctement, 
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Jahre vergingen. Eine anfrage im pariser gemeinderate, wie 
es mit dem vom direktor des unterrichtswesen abzufassenden be- 
richt über die methode Gouin stehe, hatte die wirkung, dass ein 
ausschuss eingesetzt wurde, der diesen bericht begutachten solle. 
Tag und stunde hierfür wurden festgesetzt, aber dabei blieb es; 
es geschah nichts. 

Inzwischen machte die englische ausgabe von Gouins buch 
seit mai 1892 ihren stürmischen siegeslauf durch England, 
Amerika und Australien; vier starke auflagen wurden trotz des 
hohen preises (m. 7.50) in einem jahre verkauft. Der prüfungs- 
bericht über die glänzenden leistungen der nach der methode 
unterrichteten kinder des chefredakteurs Stead in London machte 
die runde durch alle englischen fach- und viele tagesblätter. 
Und was geschah während dessen in Frankreich? Hier beschäftigte 
man sich ebenfalls mit Gouin: zunächst verbot man ihm seine 
methode in seiner eigenen klasse an der École Arago anzuwenden, 
unter dem vorwande, sie laufe den lehrplänen zuwider; man 
behändigte ihm sogar einen von 5 zu 5 minuten festgelegten 
arbeitsplan, an den er sich peinlich zu halten habe. Das scheint 
er nicht gethan zu haben, denn einige monate später erfolgte 
seine vorläufige dienstentlassung ohne jedwede angabe der gründe. 
Dies geschah zu derselben zeit, wo Gouins name in England in 
aller gebildeten munde war! Einige pariser stadträte jedoch, 
die des englischen mächtig und in sachen des unterrichts kom- 
petente richter waren, hatten das grosse ereignis, welches die 
englischen unterrichtskreise heftig bewegte, wachsamen auges 
verfolgt und fanden, dass es für die stadt Paris an der zeit sei, 
endlich zu irgend einem entschluss zu kommen. Und in der 
that wurden am 1. April 1893 vom pariser gemeinderat auf 
antrag des mitgliedes Charles Longuet folgende beschlüsse gefasst 
(vgl. Bulletin municipal officiel de la Ville de Paris, 2 avril 
1893, p. 872): 


Article premier. — 1 sera créé une Ecole pratique d’enseignement des 
langues vivantes, d’apres la methode et sous la direction de M. F. Gouin. 

Cet enseignement s’appliquera tout Wabord a la langue allemande et 
a la langue anglaise. 

A la rentrée du Conseil, l’Administration devra presenter un plan 
Worganisation des cours et indiquer le local qu’elle y aura affecté. 

Article 2. — Un credit provisoire de 15000 franes est ouvert, afin 
de pourvoir au traitement annuel des deux professeurs ct aux premiers 
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frais d'installation. Ce credit sera preleve sur le chap. 23, article unique 
du budget de 1803. 


Gouin kam also wieder zu ehren, jedoch erst am 15. april 
1894 ist die anstalt thatsächlich eröffnet worden (250, rue Saint- 
Jacques); die verzögerung hatte ihren grund angeblich in der 
schwierigkeit, ein passendes lokal zu finden. Der unterricht 
begann aber erst im oktober 1894. Die londoner (iouinschule 
in Arundel Street wurde bereits im september 1893 eröffnet, 
nachdem Gouin als guter franzose die ihm angetragene direktion 
des londoner unternehmens ausgeschlagen hatte. 


Die pariser anstalt ist ein städtisches und kein staatliches 
unternehmen, der unterricht kostenlos. Da Gouin arbeitsunfähig 
ist, hat sein jugendfreund, der juge de paix Hervieu, die stell- 
vertretende leitung iibernommen. Der unterricht — im deutschen 
und englischen — wird von einem deutschen und einem halben 
englánder, die beide kaufleute und von Ilervieu in die methode 
eingeführt sind, erteilt. Hervieu selbst unterrichtet ebenfalls 
englisch. Die anstalt zählte bei beginn der kurse etwa 260 
schüler; mehr als 80 anmeldungen konnten nicht berücksichtigt 
werden. 

Die teilnehmer sind in 12 klassen mit je 20—30 schülern 
untergebracht. In den 5 deutschen kursen sind nur anfänger, 
unter den 7 englischen dagegen sind 2 kurse für vorgeschrittene. 
Die stundenverteilung ist folgende: 


Deutsch (nur anfänger): 
Vormittags 9—10 erwachsene (herren) 5 mal wöchentlich 


nachmittags 2—3 » (damen) 5 „ » 
» 6—7  lehrerinnen 8 » » 

» 7—8 lehrer 3 » » 
8—-9 erwachsene (herren) 5 , » 


Englisch. 
a) Für anfänger: 
Vormittags 8/9 —0'/2 erwachsene (herren) 5 mal wöchentlich 


nachinittays 2—3 » (damen) 5 „ » 
» 6'/3—7 '!la lehrerinnen 3, » 
7'a—8!/s lehrer 3», » 

8!/2—9'/a erwachsene (herren) 5 „ » 
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b) Fiir vorgeschrittene: 
Nachmittags 7'/s—8'/2 lehrer 3mal wöchentlich 


» 8!/s—9!/s erwachsene (herren) 5 „ » 


Mit oktober 1895 ist unterricht im spanischen hinzugetreten. 
Die nächste in betracht kommende sprache dürfte wegen der 
französischen handelsbeziehungen zu Nordafrika das urabische 
sein. Bisher ist über die erfolge der Gouinschule in der rue 
St-Jacques in der presse noch nichts verlautet. Ich bin jedoch 
in der lage, über die leistungen der pariser anstalt ein gut- 
achten mitzuteilen, welches ich einem inzwischen in Behrens’ 
Zeitschrift für französische sprache und litteratur erschienenen 
aufsatze meines freundes Rossmann entnehme. Dieses gutachten 
ist um so bemerkenswerter, als das in dem bekannten Rossmann- 
Schmidtschen lehrbuche eingeschlagene unterrichtsverfahren von 
der methode Gouin grundverschieden ist. 

Rossmann schreibt in seinem aufsatze Wie lehrt man in 
Frankreich die deutsche sprache?: „Ich habe (in der Gouin- 
schule) wiederholt hospitirt und hatte gelegenheit, das grosse 
interesse der schüler sowie das geschick und die begeisterung 
der lehrer zu bewundern. Ich war erstaunt über die schnellig- 
keit, mit welcher die satzreihen aufgelasst wurden, sowie über 
die hübschen kenntnisse, welche sich die schüler schon innerhalb 
sechs wochen angeeignet hatten. Bei ihnen war das denken ın 
der fremden sprache bereits so weit ausgebildet, dass mehrfach 
auf die frage des lehrers nach dem sinne eines wortes der 
fremden sprache der schüler wohl sofort unwillkürlich die ent- 
sprechende bewegung ausführte, sich aber erst einen augenblick 
auf das wort seiner muttersprache besinnen musste.“ 

Anerkennender kann sich der vertreter einer konkurrenz- 
methode wohl kaum äussern. 


DIE METHODE GOUIN AUSSERHALB ENGLANDS UND FRANKREICHS. 


Wie die londoner lehrerbildungskurse an der Central School 
beweisen, ist das interesse an der methode (iouin auch in anderen 
ländern nicht gering: haben sich doch, wie ich eingangs dieser 
arbeit sagte, teilnehmer aus den entlegensten weltgegenden nach 
London (und auch zu (touin nach Paris) begeben, um das neue 
lehrverfahren aus eigener anschauung kennen zu lernen und sich 
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In my opinion the method is a very good one for private lessons. A 
capable teacher will be able to work very well with it there. And if the 
teacher can do what the system demands of him in a class, — à la bonne 
heure! But very few will be able to do that. The backbone of the system, 
in my opinion, is mot the incessant picture-making “in the mind’s eye,” 
but the series. The series is the best, the most natural, and the most 
thorough-going arrangement of the words and expressions of a language 
which we have as yet. There is a natural logic in it which the pupils 
feel instinctively; it keeps their ideas together, and it keeps up the interest, 
which are the two chief points in teaching. I think that—in some way or 
other — the system will work its way into the language-teaching of the 
future. (Let me add that at the school where the method was — or is — 
tried in Christiania the teachers were surprised to see how tired the pupils 
were when the lesson was over.) 


Hamar. K. Brekke, Adjunkt. 


Seit herbst 1893 wird Gouins lelrverfahren in Holland an 
den óffentlichen hóheren lehranstalten beim fremdsprachlichen 
unterrichte mit grossem erfolg angewandt. Das nähere hierüber 
verdanke ich einem amsterdamer fachgenossen, herrn L. P. H. 
Eykman von der höheren bürgerschule, der grössten anstalt des 
landes. Eykman hat im august 1893 in London an einem 
ausbildungskursus teilgenommen, die von Steads kindern ver- 
arbeiteten französischen serienstücke abgeschrieben, ins englische 
übertragen und in einer klasse von 12—15jährigen schülern 
versuche mit der methode angestellt.! Sein erfolg übertraf seine 
erwartungen; nur bezüglich der rechtschreibung fand er nicht 
ganz seine rechnung. Deshalb hat er späterhin — gegen Gouins 
grundsätze — die phonetik zu hilfe genommen, und nunmehr 
ist er in jeder hinsicht äusserst befriedigt von seinen versuchen: 
seine kleinen holländer denken englisch, sie verstehen und 
sprechen es, sie schreiben es richtig, und er gebraucht im unter- 
richt nie ein wort holländisch. 

Seitdem hat sich die methode in den Niederlanden schnell 
bahn gebrochen. An der amsterdamer höheren bürgerschule sind 
augenblicklich vier Gouin-klassen eingerichtet, zwei davon unter 
Eykmans leitung. Auch an vielen anderen holländischen lehr- 
anstalten wird bereits nach Gouinscher methode unterrichtet, so 
u. a. in Rotterdam, im Haag, in Utrecht, Deventer, Arnhem, 
Bois-Je-Duc und Almelo. Viele der lehrer sind von Eykman in 








? Vgl. Eykmans brief an professor Vietor in den N. Spr. III 3, s. 186 f. 
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fihrung der muttersprache liuft den von Gouin aufgestellten 
leitsätzen für fremdsprachliche studien gänzlich zuwider. 


Während des ersten jahres hat Eykman in 40 wochen mit 
je 4 stunden zu 55 minuten sein erstes bändchen (77 serien- 
stiicke) durchgearbeitet; er hat aber in letzter zeit das tempo 
beschleunigen können und in der stunde bis zu 4 serienstücken 
erledigt. Dabei lehrt er eine menge grammatik, jedoch nicht in 
systeinatischer folge, sondern nach eigenen methodischen grund- 
sätzen. Er hält den grammatischen instinkt für die beste grund- 
lage grammatischer unterweisung. Sobald seine schüler eine 
gewisse sicherheit in der fremdsprache erlangt haben, gedenkt 
er wiederholungsweise ein festes grammatisches system mit ihnen 
aufzubauen. 

Zum schluss noch ein urteil aus Buda-Pest, wo Frl. Buso- 
gany die methode aufs englische anwendet: 

l am teaching English on the principles of the Series Method at the 
Government Training College and High School for Girls, where I find it 
very successful. I have four classes of beginners. The pupils are so 
interested in learning English as they have never been before in any 
foreign language, and they are getting on so well that the Directrice of 
the school asked the teachers of German and French to try the same way 
of teaching. 


Ich selbst habe das seriensystem in meinen klassen noch 
nicht angewandt, einmal nicht, weil wir durch unsere lehrpläne 
und priifungsbestimmungen an die bisherige methode gefesselt 
sind, dann auch deshalb nicht, weil ich das serienmaterial nur 
zu einem kleinen teile (100—150 englische und ebensoviele 
französische serienstücke) in händen habe. Jedoch habe ich der 
versuchung nicht widerstehen können, dann und wann an den 
texten des lehrbuchs einige versuche mit der methode anzu- 
stellen, indem ich zum geistigen schauen des in den stücken 
behandelten stoffes hinführte, die verbenreihen logisch und chrono- 
logisch feststellen und die zugehörigen sätze aufbauen liess. 
Hierbei habe ich denn ebenfalls die erfahrung gemacht, dass das 
interesse sämtlicher schüler sehr viel reger als sonst war, und 
dass die aneignung des lernstoffes bedeutend schneller, sicherer 
und leichter erfolgte als nach unsern bisherigen lehrmethoden. 
Von ermüdung der schüler keine spur, vielmehr grösste schaffens- 
freude bis zum schluss. 
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France, tout spécialement, il n'y a presque pas un élère de nos lycées ou 
collèges qui puisse dire un mot d'anglais ou d'allemand, s’il lui arrive, au 
terme de ses etudes, de passer la Manche ou le Rhin. A plus forte raison 
serait-il incapable d'entretenir une correspondance ou de traiter une affaire 
quelconque dans la langue qu’il a mis des années à ne pas apprendre, en 
dépit de tous les programmes. ... Jadis on parlait couramment latin et 
grec à la Sorbonne. Latin et grec de cuisine, dira-t-on. Mais, après tout, 
il ne semble pas que nos humanistes d’aujourd’hui puissent en remontrer 
a ceux de la Renaissance, et Pon serait assez tenté de croire que, si les 
maitres ont renoncé á parler la langue de Demosthene ou celle de Ciceron, 
c'est principalement parce qu'ils ne les savent plus assez bien pour s’en 
servir couramment. Notre illustre maitre Scherer disait volontiers qu'une 
langue s'apprend en six semaines. Ce n'est probablement pas tout & fait 
exact pour tout le monde. Mais peut-étre est-il temps de s'apercevoir 
combien il est abaurde de mettre dix ans à ne pas apprendre le latin ou 
Vallemand, quand on pourrait, par la méthode nouvelle, arriver en six 
mois au resultat oppose. 


„Alles schon dagewesen,“ sagt Ben Akiba und mit ihm die 
deutsche lehrerschaft gelassen. Unter den franzósischen lehrern 
aber erhebt sich ein wahrer sturm der entriistung, man greift 
zum schwerte oder vielmehr zur feder und macht sich in einer 
reihe von geharnischten zuschriften an Wolfromms Revue de 
l’enseignement des langues vivantes (19, rue Le Verrier, Paris) 
luft. Viele fragen! verwundert, was die flut von artikeln über 
die „wundersame“ methode und die „erstaunlichen“ ergebnisse 
zu bedeuten habe. Einige befürchten, geistvolle und bewährte 
männer könnten sich möglicherweise durch die marktschreierische 
art, in der ein in seine ideen verrannter neuerer auftrete, kapern 
lassen. Andere gehen noch weiter und vermuten, hinter den 
aufsätzen des sonst so ernsten Temps stehe die vorgesetzte 
behörde; der artikel spreche davon, dass versuche mit der 
methode angestellt werden sollten, was nichts anderes bedeute, 
als die lehrerschaft zu binden, auch nach der methode zu unter- 
richten, ihr also eine bestimmte methode aufzudrängen, einen 
olfiziellen druck auf das unterrichtswesen zu üben; kurzum, die 
schulverwaltung erstrebe ein doppeltes monopol, das der methode 
und der zu benutzenden lehrbücher. Und dies solle unter dem 
beliebten aushängeschild der ,reform“ zur ausführung gelangen. 
Wolfromm schickte die zuschriften an den generalinspektor 


* Vgl. Revue, Mars 1893, p. 6 ss. 
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in den fragen 3. 18. 23. 22. 16 und 20 grammatisches wissen 
verlangt. Die in nr. 19 gegebene aufgabe, dass der schüler den 
dolmetscher zwischen einem engländer und einem franzosen 
spielen solle, sei ein barer unsinn; neu zwar sei der gedanke, 
ausführbar aber nicht. Der Paysan schliesst seine einseitige 
kritik mit folgender definition der methode Gouin: 

C'est le pont-aux-änes dans la partie pratique; 

("est une chimere dans la partie originale. 

Im 6. heft des X. jahrgangs genannter Revue findet sich 
ein weiterer brief in sachen der methode Gouin. Der einsender 
macht den herausgeber Wolfromm darauf aufmerksam, dass die 
Giouin-methode eine nicht geringere piidagogische autoritit als 
Rabelais hinterm rücken habe. Rabelais habe schon vor mehr 
als 300 jahren die geheimnisvolle macht erkannt, welche für 
den sprachunterricht in der anwendung von gesten liege, und 
im 18. und 19. kapitel seines 2. buches (d. 1. 1. buch über 
Pantagruel) gebe er eine klassische lehrprobe auf grund der 
zeichensprache. Es sei unbegreiflich, «dass die methodiker sich 
Rabelais’ geistvolle gedanken nicht schon längst zu nutze gemacht 
hätten, und dass es erst der initiative und dem scharfsinn Gouins 
und der pariser gemeinderäte gelungen sei, das ausgezeichnete 
lehrverfahren, welches Rabelais seinen Panurge auf den englánder 
anwenden lässt, in die. heutige unterrichtspraxis zu verpflanzen. 
Wer sich die mühe nimmt, das unlautere kapitel 19 zu lesen, 
muss sich hóchlichst wundern, wie jemand, der, wie der ein- 
sender, doch auf wissenschaltliche und gesellschaftliche erziehung 
anspruch erhebt, mit hülfe solcher mittel die schief verstandene 
leistung eines gegners in den kot ziehen kann. 

Man geht wohl nicht fehl in der annahme, dass die soeben 
gekennzeichneten feindseligen kundgebungen auf gewisse sunder- 
bestrebungen zurückzuführen sind, dass aber keiner der heiss- 
spornigen einsender sich mit dem wesen der Gouin - methode 
ernstlich befasst hat. Es wird eine monopolisirung der methode 
und ihrer lehrbücher und damit eine empfindliche schädigung 
der autoreninteressen befürchtet, wie ich aus dem munde von 
pariser schulbücherautoren, die der methode natürlich abhold 
sind, zu hören gelegenheit hatte. Ob Parangon und die 
beiden mit ihrem namen zurückhaltenden eiferer, der Paysan 
du Danube und der geschmackvolle Rabelaisforscher M..., so- 
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erlernen. Er schiffte sich i. j. 1855 mit wertvollen empfehlungs- 
briefen in Le Havre nach Hamburg ein, gedachte hier schnell 
das nötigste deutsch aufzupicken und zu beginn des neuen 
semesters nach Berlin zu ziehen. In Hamburg war damals auch 
eine stark besuchte akademie, an der auch Gouin während seines 
kurz bemessenen dortigen aufenthalts zu hören beabsichtigte. 
Seine gute absicht scheiterte jedoch an seiner absoluten unfihig- 
keit, auch nur einen einzigen der vorgetragenen gedanken zu 
verstehen. Er setzte sich daher ans studium der grammatik, die 
er sich in zehn tagen vollständig einprägte. Als er aber jetzt 
wieder zur akademie eilte, um die probe auf sein sprachwissen 
zu machen, verstand er wieder keine silbe und erkannte nicht 
einmal die frisch erlernten verbalformen und endungen. 

Einen gleichen misserfoly hatte Gouin zu verzeichnen, als 
er nacheinander in vier tagen die 8—900 wurzeln eines jesuiten- 
paters auswendig lernte, in acht tagen acht druckseiten aus 
(soethe und Schiller mit hülfe des wörterbuchs übersetzte, in 
vier wochen den Ollendorif sich einpaukte, bei seinem hauswirt, 
einem barbier, in der geschäftsstube dem beredten gespräch des 
verschönerungsrats mit seinen kunden lauschte. Alles war ver- 
lorene mühe, Gouin machte keine merklichen fortschritte, und 
in seiner ungeduld sehnte er sich fort von Hamburg, fort von 
dem schauplatz so vieler enttäuschungen, hin nach Berlin. Hier 
angekommen, wurde er überall aufs freundlichste empfangen, da 
man zu jener zeit die franzosen geradezu feierte und für sie 
schwärmte. Aber die meisten studirenden, mit denen Gouin 
in berührung kam, sprachen lieber französisch, was ihm wenig 
zusagte und dahin führte, dass er sich alsbald vornahm, nur 
deutsch zu reden. Das aber war kein besonderer genuss für 
die deutschen studenten, und Gouin fand sich daher bald ziem- 
lich vereinsamt. Zum ersatz besuchte er eifrigst die vorlesungen 
an der universität, in der erwartung, dass sein ohr sich schliess- 
lich an die deutschen laute gewöhnen und er durch anspannung 
von geist und ohr den inhalt des vorgetragenen intuitiv erlassen 
werde. Acht tage lang sass er so täglich 7—8 stunden zu füssen 
grosser männer, mit gespannter aufmerksamkeit ihre worte und 
gesten belauschend, aber ach! amı achten tage verstand er nicht 
mehr wie am ersten, nämlich nichts. Ihm war, als bilde jede 
vorlesung ein einziges langes wort auf einer einzigen, ,*/s stunden 
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wege zu erfahren, wie es die neuen fakta seines anschauungs- 
kreises ausdrücken lerne. Eine günstige gelegenheit hierzu bot 
sich, als die mutter eines tages das kind mit zur mühle nahm. 
Das kind hatte noch nie eine solche gesehen, drum schloss sich 
Gouin den beiden an und hatte die beste gelegenheit, zu sehen, 
wie der kleine sich mit den zahlreichen neuen eindrücken ab- 
finden werde Das kind betrachtete sich die mühle von oben 
bis unten, es wollte alles sehen, alles wissen, jeden namen 
kennen lernen, die bestimmung eines jeden gegenstandes er- 
fahren. Es trippelte überall in der mühle einher, ging in jeden 
winkel und lauschte lange in stummem erstaunen. Auf dem 
heimwege sagte es kein wort, sondern blieb in gedanken ver- 
sunken. Erst nach einer stunde war das schweigen gebrochen ; 
der kleine zeigte sich ungemein mitteilsam über das gesehene, 
er wollte jedem davon erzählen und that es auch, bald in dieser, 
bald in jener form, immer von thatsache zu thatsache, von satz 
zu satz fortschreitend mit der üblichen satzverbindung „und 
dann ... und dann“. Nachdem er seine neuen eindrücke etwa 
ein dutzendmal in den verschiedensten ausdrucksiormen geschil- 
dert hatte, bekundete er das verlangen, auch eine mühle zu 
besitzen. Seine mutter machte ihm auf wiederholtes bitten ein 
halbes dutzend sackchen, Gouin bekam keine ruhe, bis er seinem 
neflen eine kleine mühle gebaut hatte. Nunmehr füllte der 
kleine müller die säckchen mit sand, schleppte diese auf seiner 
schulter zur mühle, schüttete den inhalt in den trichter, und 
das mahlen begann. Im verlauf seiner arbeit drückte er seine 
thätigkeiten sprachlich aus und legte stets auf ein wort, das 
zeitwort, besonderen nachdruck; die anderen satzteile kamen 
bald so, bald so zum ausdruck. Wohl zehnmal füllte und leerte 
er die säckchen, wohl zehnmal wiederholte er die anderen thätig- 
keiten und begleitworte zu denselben. Gouin war alsbald auf der 
richtigen fährte und fand den schlüssel zur naturgemässen art 
der spracherlernung. In der mühle zeigte das kind eine passive, 
durchaus rezeptive geistige haltung — phase der perzeption; 
während der folgenden stunde fand die geistige verarbeitung des 
wahrgenommenen, die „intellektuelle verdauung“, statt — phase 
der reflexion; sodann war das kind bestrebt, die empfangenen 
und durchdachten eindrücke in seiner vorstellung von neuem 
hervorzubringen, sie vor sein geistiges auge zu zaubern — phase 
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ordnen sollte. Eine etwas allzu freimiitige flugschrift gegen die 
misswirtschaft unter der regirung des fürsten Kusa und die 
unsicherheit der rumänischen verhältnisse nötigten ihn auszu- 
wandern. Er liess sich 1864 in Genf nieder und wurde hier 
leiter der Ecole franco-alsarienne. In der zeit seines genfer 
aufenthalts (1864—80) arbeitete er seine methode endgültig aus, 
und am 27. mai 1880 erschien die erste auflage seines haupt- 
werks, das er, wie oben gesagt wurde, für eigene rechnung 
drucken liess und mit seinem sohne eigenhändig setzte. 


UNTER WELCHEN BEDINGUNGEN KANN DIE METHODE GOUIN 
IN DEUTSCHEN SCHULEN EINGANG FINDEN ? 


Hierzu bedarf es in erster linie einer abänderung der lehr- 
pläne und prüfungsvorschrilten. Sodann ist den lehrern die 
möglichkeit zu bieten, sich mit der handhabung der methode 
vertraut zu machen, was sich auf dem N. Spr. IIL3, s. 165 ange- 
deuteten wege bequem und sicher erreichen lassen dürfte. Eine 
weitere bedingung ist die, dass die à la Gouin vorgebildeten 
lehrkrifte sich den vom erfinder niedergelegten ausführungs- 
bestimmungen gewissenhaft anbequemen. Nur solche lehrkräfte 
können mit erfolg arbeiten, die eine tadelfreie aussprache des 
zu lehrenden idioms haben. Die sog. serien müssen den lehr- 
krälten zugänglich sein. Heft 1 und 2 (je 144 seiten) ist für 
französisch, englisch und deutsch bereits erschienen, die noch 
ausstehenden hefte jeder sprache sind im manuskript fertig und 
z. t. schon im druck. Heft 3 und 4 werden umfangreicher als 
die ersten beiden. Preis des hefts 2 fr. 50, bezugsquellen: 
Gouin oder Librairie Fischbacher. 

Ich schliesse hier meine darstellung ab, indem ich noch 
einmal das vorurteilsfreie studium der methode Gouin allen 
denjenigen empfehle, welche ehrlich gemeinten bestrebungen, den 
bisherigen lehrbetrieb zu vervollkommnen und die leistungen 
zu heben, nicht gleichgültig gegenüberstehen. 


Prüfe alles, das beste behalte! 
Quedlinburg. R. Kron. 


ENGLAND UM DIE MITTE DES 18. JAHRHUNDERTS. 
(Ein beitrag zur kulturgeschichte.) 
(Schluss.) 





KAP. 1V. 
DIE ÜBRIGEN HÖHEREN BERUFSSTÄNDE. 


$ 1. Der offiziersstand. 


Derselbe aristokratische grundzug, dieselbe unterscheidung 
nicht nach verdienst und würdigkeit, sondern nach besitz und 
einfluss, die sich in der besetzung der geistlichen stellen zeigt, 
bestimmte in noch viel höherem masse das anstellungswesen im 
heere und in der flotte. Bekanntlich waren wenigstens im heere 
die offiziersstellen bis vor einem vierteljahrhundert käuflich. ! 
Alle stellen, vom fähnrich an bis zum oberstlieutenant, hatten 
ihren bestimmten hohen preis, der es dem unbemittelten un- 
möglich machte, offizier zu werden oder doch später zu avanciren.? 
Ein mittel allerdings gab es, welches ebenso mächtig war als 
geld, nämlich die gunst und der einfluss irgend eines grossen 
herren. Der sohn eines verdienten offiziers, der selbst ein 


* Abgeschafft im jahre 1871 durch (iladstone. In der marine herrschte 
das system der käuflichkeit offiziell nicht, doch scheint die bestechung auch 
hier im schwunge gewesen zu sein. Vgl. bei Smollett R. XXXVI: The 
command of the Lizzard was giren to a man turned of fourscore, who 
had been lieutenant since the reiyn of King William, and notwithstanding 
his long services would hare probably died in that station, had he not 
applied some prize-money he had lately received, to make interest with his 
superiors. 

* (meist, Engl. verwaltunysrecht p. 542, gibt die offiziellen preise vom 
jahre 1763. Sie bewegen sich bei der kavallerie zwischen 6175. für einen 
oberstlicutenant-posten und 5602. für eine kornetstelle, bei der infanterie 
zwischen 45407. und 4502. C. 107 wird erwähnt, dass eine hauptmanns- 
stelle 10007. koste, während das einkommen 108. per tag, also 1500. jähr- 
lich betrage. Nach G.Y. XXI kostet eine fahnrichsstelle in Westindien 
nur 3001. 
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tüchtiger offizier ist, wartet jahre lang vergebens auf beförderung, 
da er kein geld hat; schliesslich erreicht er sein ziel in sechs 
wochen durch die verwendung eines lords.! Ein anderer erhält 
ein offizierspatent durch die vermittelung eines früheren lieb- 
habers seiner frau? oder auf einem ähnlichen wege.” Es gab 
übrigens auch zwischenhändler für die besorgung von offiziers- 
patenten, die die übertragung von einem zum anderen vermittelten.* 


Eine der folgen dieses systems war natürlich, dass verdiente 
männer in ungerechter weise zurückgesetzt wurden und sich von 
jungen leuten ohne verdienst überflügelt sahen. Fielding und 
Smollett erwähnen oft solche fälle, wo offiziere nach 30- bis 40- 
jährigem dienste schliesslich verbittert als pensionirte lieutenants 
mit 40/. jährlicher pension abgehen.® Ja, man fand das ganz 
natürlich. Lieutenant Lismahago in Humphry Clinker, der zwei 
blutige kriege in Amerika mitgemacht hat, in denen er ver- 
wundet, verstümmelt, verkrüppelt, gefangen genommen und zum 
sklaven gemacht worden ist, und es doch, weil er kein geld hat, 
nicht weiter als bis zum lieutenant gebracht hat, meint: „Be- 
förderung im dienste wie erfolg in irgend einem anderen zweige 
des handels wird natürlich denen vor allen zu teil, die den 
grössten vorrat an barem gelde und kredit haben, indem man 
annimmt, dass das verdienst und die tüchtigkeit auf allen seiten 
gleich sind.“® Auch für die familien verstorbener offiziere sorgte 
die regirung schlecht oder gar nicht, so dass dieselben oft dem 
grössten elende verfielen.” 


Wie so würdige männer unter diesem system schwer litten, 
so begünstigte es auch recht häufig unwürdige. Smollett erzählt 
von einem fähnrich, dass derselbe früher kammerdiener eines 
lords gewesen sei und diesem allerhand delikate dienste erwiesen 
habe, wofür sein herr ihn schliesslich mit einem offizierspatent 


* P. LXXXIV. 

* A. X, 8. 

* J. VII, 12 heisst es: There were likewise tico ensigns, both very 
young fellows; one of whom had been bred under an attorney, and the 
other was son to the wife of a noblemun’s butler. 

* Sie hiessen commission-brokers. P. XCVIII. 

* Vgl. J. VII, 12 und A. X, 9, wo solche offiziere auftreten. 

e C. 10.17. 15./7. vergl. auch R. XXXVI. 

* An. Ill, 3; J. XIV, 5. 
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belohnt habe.! Auch Fielding deutet an, dass solche missbriuche 
vorkamen, und stellt die unwissenheit vieler junger offiziere, 
die auf ähnliche weise zu ihren stellen gekommen waren, an 
den pranger. Es ist in der that zu verwundern ung ein zeichen 
der tüchtigkeit des englischen volkes, dass trotz dieser missstände 
das 18. jahrhundert eine zeit grosser militärischer erfolge für 
England war, welches gerade in jener zeit sein grosses kolonial- 
reich und seine weltherrschaft zur see gegründet hat. 


$ 2. Die ärzte. 


Bekanntlich nahmen am ende des 17. und im 18. jahrhundert 
die naturwissenschalten in England einen gewaltigen aufschwung. 
Auch die medizin hatte hieran wohl anteil. In jener zeit wurde, 
um nur einiges anzuführen, zuerst anatomie in England gelehrt ? 
und auch die pockenimpfung von der Türkei aus durch Lady 
Montagu eingeführt.* Doch muss der stand der praktischen 
medizin im allgemeinen noch sehr niedrig gewesen sein. Fielding 
gibt verschiedene male seiner missachtung des ärztlichen standes 
ausdruck,® und ähnlich äussern sich Goldsmith und Smollett, die 
selbst medizin studirt und auch praktisch ausgeübt hatten. 

Was zunächst die vorbildung der ärzte angeht, so behauptet 
Goldsmith, dass nur wenige für ihren beruf ordentlich vorgebildet 
seien. Allerhand verdorbene existenzen, bankrotte kaufleute, aus 
dem gefängnis entlassene schuldner werden in folge direkter 
eingebung vom himmel plötzlich ärzte und preisen dann ihre 
unfehlbaren mittel gegen jede krankheit an allen strassenecken 
an.® Reisende quacksalber, die vorher zeitungsschreiber gewesen 
waren, zogen im lande umher, von spassmachern begleitet. und 
verkauften lebenselixire und dgl.” Barbiere, apothekergehúlfen 
und eharlatane machten der niederen klasse der ärzte, den wund- 


1 R. XII. 

2 J, VII, 12. Vielleicht auch A. XI, 1, wo Colonel James sagt: I got 
two places of a hundred a year each for tico of my footmen within this 
fortnight. 

* Lecky I p. 574 ff. 

* Letters of Lady Mary Montague, I. XXXI. 

® An. 1, 13 und J. II, 9. 

GC XXIV und LXVIL 

T Gr. 1V und X. 
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ärzten, offen konkurrenz. Auch der annoncirende arzt war «la- 
mals schon bekannt.! Dagegen war es mit der gelegenheit 72 =z 
studium in England sehr schlecht bestellt. „Auf den englisclk men 
universitäten,“ sagt Smollett, „gibt es keine gelegenheit, die kw must 
zu studiren. Nicht einmal eine vorlesung wird über den geg =" 
stand gehalten; und es gibt keinen berühmten arzt im kónma ir 
reiche, der nicht den grössten teil seines medizinischen wissem 205 
von fremden gelernt hat.“ ? 

In der that beschränkten sich die mittel der ärzte dam = 
noch im wesentlichen auf die schon von Moliere verspottete==1: 
clysterium donnare, postea saiynare, ensuita purgare.* Aussssmch 
wenn der arzt. wissenschaftliche bildung besass, so stand er das ch 
meist mit den apothekern im bunde und verschrieb daher mi?" 
lichst viel. „Dem kranken wurde zur ader gelassen, er mus==te 
erbrechen, purgiren, wurde mit pflastern belegt und schluckte ei ne 
ganze apotheke voll pillen, tropfen und kräutertränken, wodur —th 
er in drei tagen fast wahnsinnig und so unlenksam wurde, dam: 
er nicht mehr regelrecht behandelt werden konnte. Sunst hätt 
die welt wohl nie von diesen abenteuern gehört.“ So schildert 
Smollett die krankengeschichte seines helden Fathom.‘ 

In diese verwirrung ist erst in unserem jahrhundert etw=— 3° 
ordnung gebracht worden, indem im jahre 1858 durch d 1e 
Medical Act eine einheitliche behörde für das vereinigte koni 27" 
reich gebildet wurde.® 


$ 3. Die schriftsteller. 
Die mitte des vorigen Jahrhunderts bezeichnet für die männe. 
der feder einen hochbedeutsamen wendepunkt. Unter schwerer * 
kämpfen. in denen viele nicht dem schwerte. aber dem schlimmerci Y 


= 


‘OR. XXI wird cin advertising doctor erwähnt, der eine kranke erst 8 ai 
um all ihr geld gebraeht und dann im stiche gelassen hat. 

*F. LL 

* Gr. XV. 

SRL N. Tek bemerke übrigens auch, dass apotheker und ärzte sich a 
sanz offen konkurrenz machten. Vel. .b. A VIT u. DAVIE Adam Smith 2 
tindet dies ganz nattirlieh. Er sagt von dem apotheker: Je is the phy- T 
sician of the poor in all cases and of the rich when the distreas or danger = 
is not very great. p. St. 

© Vel. darüber Gneist a. a. o. p. 1088 ff, 





346 ENGLAND UM DIE MITTE DES 18. JAHRHUNDERTS. 


regirung schreiben wollte, doch er wies das anerbieten stolz im 
gefühle seiner unabhängigkeit zurück.! Johnson war der einzige 
bedeutende schriftsteller, der bei dem regirungsantritt Georgs III. 
auf die empfehlung des premierministers lord Bute eine pension 
von 3000. erhielt mit der ausdrücklichen bemerkung, dass sie 
ihm ,nicht gegeben werde fiir etwas, das er thun solle, sondern 
für das, was er gethan habe“.? 

Mit der beschiitzung der litteratur durch die grossen verfiel 
auch das frühere system der subskriptionen und widmungen. 
Fielding sagt über die gründe dieses verfalls folgendes: „Der 
nutzen, den die buchhändler den verfassern für die besten werke 
waben, war so gering, dass vor einigen jahren männer von stand 
und vermögen, die die gönner des verstandes und wissens waren, 
es für angebracht hielten, die schriftsteller dadurch zu ermutigen, 
dass sie freiwillig auf ihre werke subskribirten. So erhielten 
Prior, Rowe, Pope? und einige andere männer von genie von 
dem publikum grosse summen für ihre arbeiten. Dies schien 
eine so bequeme art, geld zu erwerben, dass viele von den ge- 
wöhnlichsten schmierern es wagten, ihre werke in derselben 
weise zu veröffentlichen; und manche hatten die unverschämt- 
heit, subskriptionen anzunehmen für etwas, was sie nicht ge- 
schrieben hatten oder gar nicht zu schreiben beabsichtigten.“ * 
Das subskriptionswesen artete mit der zeit zu einer reinen bettelei 
aus. Goldsmith sagt darüber ähnlich: „Als es zuerst mode wurde, 
gab man nur bedeutenden leuten oder solchen, die dafür galten, 
subskriptionen. Aber jetzt schen wir sie zu einer hilfsquelle 
der armut gemacht und nicht als die belohnung des verdienstes, 
sondern als eine erleichterung der not erbeten..... Kaum ein 
morgen geht vorüber, ohne dass vorschläge dieser art in die 
halbgeöffneten thüren geworfen werden, vielleicht mit einer 
kläglichen bitte, die des verfassers not, nicht sein verdienst 
beweist.“® In dem lustspiel The Good-natured Man ist die 


'F.G. II, 18. 
"BJ. I, 214. 


* Pope erhielt z. b. für seine übersetzung Homers auf diese weise 
9320 1. 48. 


* An. II, 3. 
* G., Inquiry into the Present State ctc., ch. X., vgl. auch G. V., ch. XX. 
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selbst ein feinsinniger kenner derlitteratur war.! Der lord hatte 
aber in den folgenden jahren Johnson vernachlässigt, ihn im 
vorzimmer warten lassen und dadurch seinen zorn auf sich ge- 
laden. Als nun im jahre 1755, wo das, wörterbuch erscheinen 
sollte, lord Chesterfield, um den verfasser zu veranlassen, es ihm 
zu widmen, in einer zeitschrift zwei höchst empfehlende aufsätze 
darüber veröffentlichte, schrieb ihm Johnson einen brief, in dem 
er im hinblick auf die 7jährige vernachlässigung diese späte 
und jetzt durchaus unnütze gönnerschaft mit würde zurückwies.? 
Dieser brief, der die ganze stolze unabhängigkeit des sich seiner 
kraft bewussten mannes atmet, kann als der anfang einer neuen 
zeit für den stand der litteraten betrachtet werden. Nicht mit 
unrecht hat Carlyle in seinem buche über Helden und helden- 
verchruug Johnson als beispiel des helden als schriftsteller ge- 
wählt. In der that war er ein bahnbrecher für die stellung der 
litteratur. Er und seine gefährten, besonders Goldsmith, haben 
neue wege gebahnt, auf denen tausende später mit erfolg und 
ruhm gewandert sind; sie haben ein neues verhältnis der schrift- 
steller zu ihren lesern begründet. 


Wer aber, so fragen wir uns jetzt weiter, trat an die stelle 
der früheren gónner? Es war dies der buchhändler. Er wird 
zunächst der brotherr der schriftsteller. Johnson, Goldsmith, 
Smollett, sowie die ganze schar kleinerer geister standen alle im 
dienste dieser unternehiner. Über den einfluss dieser veränderung 
drückt sich Goldsmith folgendermassen aus:? „Wenn der ver- 
fasser nicht von den grossen begünstigt wird, so nimmt er 
natürlich zu den buchhändlern seine zuflucht. Man kann sich 
vielleicht keine verbindung denken, die dem geschmacke nach- 
teiliger wäre als diese. Es ist das interesse des einen, so wenig 
für das schreiben zu geben als möglich, und das des anderen, 
möglichst viel zu schreiben. So sind langweilige kompilationen 
und periodische zeitschriften das resultat ihrer gemeinsamen 
bestrebungen. Unter solchen umständen sagt der schriftsteller 
dem ruhme lebewohl und schreibt für das brot; für dies allein 
wird aber die phantasie selten herbeigerufen. Er setzt sich nieder 

! BJ. I, 97. 

2 B.J. 1, 145, brief vom 7.12. 1755. 

? G., Inquiry etc. ch. X. 
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Christopher Smart, der sich an einen buchhändler auf 99 jahre 
verkault hatte,! hatte schliesslich dasselbe schicksal; der geniale 
knabe Chatterton nahm sich selbst das leben. „Es gibt kein 
krankenhaus, kolleg oder armenhaus,“ sagt Smollett, „welches 
gross genug wäre, die armen dieser gesellschaft aulzunehmen, 
die aus dem auswurf jedes anderen berufes besteht.“ ? 

Wenn leute, wie Johnson und Goldsmith sich schliesslich 
doch zu anerkennung und einer gewissen wohlhabenheit durch- 
arbeiteten,” so war das nur die folge ihrer ganz aussergewöhn- 
lichen geistes- und charaktereigenschaften. In der ersten zeit 
ving es auch ihnen recht schlecht. Beide verzweifelten mehrere 
male und wollten einen anderen beruf ergreifen, mussten aber 
notgedrungen wieder zur feder greifen. Johnson hatte sich von 
vornherein darauf eingerichtet, möglichst billig und anspruchslos 
zu leben.* Dennoch litt er oft mangel,® hatte zuweilen sogar 
kein obdach* und keine kleidung, in der er sich sehen lassen 
konnte.” „Er schrieb für geld, nicht ruhm* und fand unter 
übersetzungen, bearbeitungen, kompilationen u.s.w. nur selten 
musse, seinem genius freien lauf zu lassen. Ähnlich erging es 
Goldsmith, der ihn zwar an fruchtbarkeit und vielseitigkeit über- 
traf, aber nicht seine willens- und charakterstärke besass. Er 
vermietete sich zunächt als litterarischer tagelöhner an den buch- 
händler Griffith, von dem er für seine dienste kost und logis 
und etwas taschengeld erhielt. Auch später war er immer ver- 
schuldet, oft verfolgt von gerichtsdienern oder in grober weise 
gemahnt, allerdings meist durch eigene schuld. 

"Ss, F.G. II, 1 und III, 10. 

2 C. 10.6. 

> Allerdings erhielt Johnson, wie schon erwähnt, eine pension. Gold- 
sinith war trotz teilweise recht bedeutender einnahmen beständig in schulden. 

* Ein irischer maler hatte ihm erzählt, dass man für 302. jährlich in 
London ganz anständig leben könne. B.J. 1, 49. 

® Einen brief an seinen buchhindler Cave unterzeichnet er einmal mit 
Yours impransus Sam. Johnson. B.J. 1, 70. 

* B.J.. p. Sb: It is melancholy to reflect that Johnson and Sarage 
were sometimes in such extreme indigence, that they could not pay for a 
lodyiny; so that they have wandered together whole nights in the streets. 

" Ds. p. Sb. Einmal speiste Johnson bei seinem buchhändler Cave; er 
war aber so schäbig gekleidet, dass er sich nicht sehen lassen wollte: so 
wurden ihm die speisen hinter eine spanische wand gebracht. 
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dichter nach langen vergeblichen versuchen! gelang, cin drama 
auf die bühne zu bringen, so war der ertrag recht hübsch. Sein 
erstes lustspiel: The Goodnatured Man brachte Goldsmith 400 1. 
ein, sein zweites: She stoops to conquer 500 I. 

So stand es damals mit den schriftstellern. Trotzdem aber 
wünschten sie nicht die frühere art der gönnerschaft zurück. 
Sie waren stolz auf die errungene unabhängigkeit, die sie 
wenigstens der notwendigkeit enthob, den grossen zu schmeicheln. 
Johnson lobte bei jeder gelegenheit die buchhändler und be- 
zeichnete sie als die gönner der litteratur. Ohne ihre hilfe wäre 
es ihm z. b. gar nicht möglich gewesen, ein werk, wie sein 
grosses wörterbuch zu unternehmen.? (toldsmith sagt über den- 
selben punkt folgendes:* „Gegenwärtig hängen die dichter in 
ihrer existenz nicht mehr von den grossen ab; sie haben jetzt 
keine anderen gönner als das publikum, und das publikum ist 
im ganzen ein guter und freigebiger herr...... Es mochte im 
vorigen zeitalter ein witz sein, das wohnen in einer dachkammer 
lächerlich zu machen; jetzt ist es dies nicht mehr, weil es nicht 
länger wahr ist. Ein schriftsteller von wirklichem verdienst 
kann jetzt leicht reich werden, wenn er nach vermögen strebt; 
was diejenigen angeht, die kein verdienst haben, so ist es nicht 
mehr als recht, wenn sie unbekannt bleiben. Er kann jetzt eine 
einladung zum mittagessen ausschlagen, ohne fürchten zu müssen, 
bei seinem gónner in ungnade zu fallen oder zu verhungern. 
wenn er zu hause bleibt.... Und wenn er sich auch nicht 
seines reichtums rühmen kann, so darf er doch tapfer die würde 
der unabhängigkeit behaupten.“ 

Ein neuer stand war in der that gegründet. Zum ersten 
male in der weltgeschichte traten männer auf, die ohne unter- 
stützung von irgend welcher seite, ohne feste stellung oder 
sicheres einkommen allein von dem ertrage ihrer feder lebten. 
Unter harten kämpfen, denen wir unsere bewunderung nicht 
versagen können, begründeten sie eine neue grossmacht auf dem 
gebiete des geistes, deren einfluss seitdem immer zugenommen 
hat und nirgends mehr als in dem lande ihres entstehens, in 
England. | 

! Goldsmiths erfahrungen schildert Forster F.@. III, 2. 

* B.J. 1, 173. 

2 G.C. LXXXIII. 
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junge squire Melford sich mit einem schauspieler schlagen wi JJ 
woran sie jedoch verhindert werden. Sie sollen sich verpflichte m. 
frieden zu halten, und als sie dies nicht thun wollen, droht Ger 
richter dem schauspieler mit gefängnis, indem es ihm gar nicht 
einfällt, auch seinen gegner zu bestrafen. Nur die grossmut des 
letzteren, der dieselbe strafe erleiden zu wollen erklärt, verhindert 
die ausführung dieser drohung.! Auch zur befriedigung eines 
persönlichen grolles missbrauchte der friedensrichter oft seine 
macht.? Sehr viel wird über die bestechlichkeit der richter und 
ihrer untergebenen geklagt. Durch die gunst eines grossen 
wurden oft ungebildete personen zu diesem verantwortungsvollen 
und einflussreichen amte ernannt, was natürlich zu missbräuchen 
führte. Richter Gobble in Smolletts Sir Launcelot Greaves war 
ein londoner strumpfwirker: ein pair, der ihm geld schuldig 
war, hat ihn zum friedensrichter gemacht. Er begeht tausend 
ungerechtigkeiten, bedrückt die armen, bringt familien an den 
bettelstab und lässt sich seine richterlichen entscheidungen gut 
bezahlen. „Was helfen uns da die gesetze?“ ruft der dichter 
aus. „Wo ist unsere hewunderte verfassung, die freiheit, die 
sicherheit der unterthanen, die gerühmte menschlichkeit der 
britischen nation 2“? —- In den städten scheint es oft nicht viel 
besser bestellt gewesen zu sein. Der richter Trasher, der in 
dem bezirke von Westminster sein amt verwaltet, hat keine 
ahnung von den gesetzen Englands, aber er versteht sehr wohl 
die prinzipien der eigenliche und „ist nie gleichgültig in einer 
sache, ausser wenn von beiden seiten nichts zu bekommen it 
Er hat eine viel zu grosse ehrfurcht vor der wahrheit, um sd 
denken zu können. dass sie je in schmutziger kleidung erschelve* 
auch befleekt er niemals seine erhabenen begriffe von jener tugeni. 
indem er sie mit den niedrigen vorstellungen der armut un 

CN Val. 

* R.NLI Being himself in the commission he will immediately gran! 
warrants for apprehending you, and as almost all the people in this count"! 
are dependent on him or his friend it will be impossible for you to fi” 
shelter among them. If you should be apprehended, he will commit we 
to jail, where you may possibly languish in great misery, till the €“ 
assizes, and then be transported for assaulting a magistrate. 

Sr NI. Velo ds. V. The justice had been a pettifogger and wa“ 
sycophant to a nobelman in the neighbourhood, 
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wie es nur komme, dass diese menge beschäftigung finde, er- 
widerte er: „Nichts ist einfacher als das; sie leben davon, dass 
sie sich einander aufpassen. Der büttel z. b. passt dem schuldner 
auf, der attorney dem büttel, der counsellor dem attorney, der 
solicitor dem counsellor und alle finden genügende beschäftigung.“ 
„Ich verstehe,“ wirft der chinese ein, „sie passen einander auf, 
aber der klient bezahlt sie alle für das aufpassen.“ ! 

Es muss daher wohl keine empfehlung gewesen sein, dem 
anwaltsstande anzugehören. Smollett erzählt von einem jungen 
anwalte, der selbst ein gewissenhafter ehrlicher mensch war, 
dass er vor fremden sich nie ohne erröten für einen advokaten 
ausgab.? 


$ 2. Die strafgesetse. 


Die mángel in der ausübung der justiz wurden noch über- 
troffen durch die entsetzliche rohheit des strafgesetzbuches. Hier- 
über herrscht unter den schriftstellern jener zeit nur eine stimme. 
Joseph Andrews und Fanny sollen in das gefängnis geworfen 
werden, weil sie eine haselnussgerte im werte von 1!/, pence 
abgebrochen haben, und der advokat, hierüber zur rede gestellt, 
meint ganz richtig: „las ist noch sehr milde; denn wenn wir 
es einen jungen baum genannt hätten, so wären sie gehängt 
worden“.® Smollett erzählt von einem jungen burschen, der 
hingerichtet worden sei, weil er ein stundenglas aus dem laden- 
fenster eines schuhmachers gestohlen hátte.* Und das sind 
durchaus keine übertreibungen, denn unter den 154—160 ver- 
schen, auf denen im jahre 1770 die todesstrafe stand, befand 
sich auch das, einen baum in einem garten oder obstgarten 
niederzuhauen oder etwas bis zum betrage von 5s. heimlich aus 
einem laden zu stehlen.® 


GC XCVIL Übrigens ist es heute, was die prozesskosten angeht, 
noch nicht viel besser bestellt. Man denke an Dickens’ schilderungen in 
dem roman Bleak House. 

* Gr. L His nephew, Tom Clark, was a young man, whose goodness 
Of heart even the exercise of his profession had not been able to corrupt. 
Before strangers he never owned himself an attorney without blushing.... 

* An. IV, à. 

* Gr. V. 

* Vgl. darüber ausführlich Lecky p. 245 ff. 
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In der that waren die gefängnisse überfüllt, und es fanden 
schrecklich viele hinrichtungen statt, obgleich die geschworenen 
oft durch fiktionen die grausamen gesetze zu umgehen suchten.! 
„Man kann nicht ohne abscheu daran denken, was für ein 
schlachthaus dies land geworden ist,“ ruft Walpole aus. „17 
wurden heute morgen hingerichtet, nachdem sie freitag abend 
den schliesser ermordet und beinahe Newgate erbrochen hatten.“ ? 
Allein in London und Middlesex wurden in den 12 jahren vom 
dezember 1771 bis dezember 1783 467 personen hingerichtet, 
im jahre 1785 allein in London 96 personen.? 


$ 3. Die gesetzlosigkeit. 

Dass diese strenge nicht den gewünschten erfolg hatte, zeigt 
die unsicherheit, die im vorigen jahrhundert in England herrschte, 
vor allem die häufigkeit von strassenräubereien. Nicht allein 
auf den grossen landstrassen, die von London nach allen rich- 
tungen führten, fanden solche statt,* so dass die kutschen mit 
bewaffneter bedeckung fuhren, sondern in unmittelbarer nähe, 
ja im mittelpunkte der hauptstadt selbst. Horace Walpole wurde 
eines abends in Hyde Park angefallen und entging nur dadurch 
dem tode, dass eine der pistolen der räuber von selbst losging.® 
Von einer reihe ähnlicher fälle erzählt er in seinen briefen.® 
„Strassenraub,“ schreibt er an einen freund, „ist das einzige, 
was ziemlich lebhaft geht, obgleich mein freund, herr M*Lean 





* Lecky VI, 248. ‘nuilling to convict culprits for small offences 
which were made punishable by death, they frequently acquitted in the face 
uf the clearest evidence..... Often, too, juries, when unwilling to acquit, 


reduced the offence by the most barefaced perjury to the rank of a mis- 
demeanour. Thus, several cases are recorded, in which prisoners, in- 
dicted for stealing from dwelling-houses, were convicted only of larceny, 
by the jury finding that the value of what they had stolen was less than 
forty shillings, even when several guineas in gold, or bank notes to a con- 
siderable amount, were among the booty that twas taken. Auf diese unsitte 
spielt auch Disraeli in Kapitän Popanilla (1828) an. Vgl. auch Pauli, 
Geschichte Englands seit den friedensschlüssen von 1814 u. 1815. 1, p. 157. 

* W.L. 23.12. 1752 (IL, p. 181). 

* Lecky VI, 249. 

* R. VUI—X; ds. LIV; C. 26/6; An. I, 12. 

E W.L. 17.11. 49 (IL, p. 185). 

° Ds. 31.1. 1750 (II, p. 190f.); 20/9. 1750 (II, p. 228). 
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sein vermögen von 2002. durchgebracht hatte, wurde er strassen- 
ráuber zusammen mit nur einem gefährten, Plunket, einem 
apothekergehilfen.“ * 


Die ursache dieser erscheinung ist vor allem in den noch 
wenig entwickelten wirtschaftlichen verhältnissen zu suchen, die 
es den leuten oft unmöglich machten, auf ehrliche weise ihr 
brot zu verdienen. Entlassene soldaten und matrosen, die keine 
beschäftigung fanden,? bankerotte kaufleute, stellenlose schreiber 
und kommis stellten das hauptkontingent. Die popularität der 
strassenräuber, ferner die strenge der strafgesetze, die die recht- 
lichen begriffe verwirrte und die angegriffenen vielfach davon 
abhielt, anzeige zu machen, endlich wohl auch der mangel einer 
berittenen polizeimacht, wie sie in Frankreich bestand, ver- 
mehrten das übel.® 


Eine andere form der gewaltthätigkeit, die im vorigen jahr- 
hundert in England unter den höheren ständen sehr verbreitet 
war und jetzt ganz verschwunden ist, war der zweikampf. Auch 
hiergegen vermochte die strenge der gesetze nichts, da ihr die 
öffentliche meinung entgegenstand.* Fielding zwar verurteilt 
das duell auf das schärfste,® aber selbst ein so klarer und ver- 
ständiger geist wie Johnson verteidigt es,® da es bei den 
herrschenden anschauungen als erlaubte notwehr bezeichnet 
werden könne (self-defence). So hören wir denn auch in allen 
romanen von ehrenhändeln, die mit schwert oder pistole aus- 
gefochten werden,” und diese erzählungen werden in vollem 


" W.L. 2.8. 1750 (II, p. 218). 

2 Ds. 31./1. 1750 (II, p. 190ff.). 

* Lecky VI, 264 ff. Vgl. auch über die ähnlichen zustánde im 17. jahr- 
hundert: Macaulay, History, ch. III. 

* Lecky VI, 266. In England ..... the law .. recognised no distinc- 
tion between the killing of man in a duel and premeditated murder, and 
the seconds as well as the principals were involred in the guilt. Dem 
widerstreitet Smollett Gr. IV, wo es heisst: as no person had seen the 
porticulars of the duel, Mr. Launcelot might hate been convicted of murder. 
Vgl. auch W.£. 14.5. 1765 (IV, 357/58), wo erzählt wird, dass ein Lord 
Byron, welcher einen mann im duell getotet hat, freigesprochen wird. 

* A, IX, 4. 

* B.S. II, 109/110; 138 u. a. a. o. 

TR. XLIX: P XXIII, EXXI ete.; T. XXXII; Gr.IV; C. 27.]4.; A. V, 5. 
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masse durch Walpoles briefe bestätigt.! Gewöhnlich wurden sie 
in Hyde Park ausgefochten,? aber auch an anderen stellen, so 
hinter Montague House.? 


Bei dem gewöhnlichen volke trat die faust oder der knüppel 
(cudgel) an die stelle der blutigen ‘waffen. Man schlug sich 
um eine geldsumme, entweder eine güineu oder auch nur eine 
nominelle (a farthing, half a farthing), oder endlich um die 
ehre (for love). Heute hat auch diese sitte sehr abgenommen 
und wird meist nur noch berufsmässig betrieben. 


$ 4. Die schuldhaft. 

Jedes bild der damaligen zustände würde unvollständig sein, 
das nicht eine einrichtung berücksichtigte, die wie kaum eine 
andere tief in das leben eingriff: nämlich die schuldhaft. Sie 
bestand damals im weitesten umfange Wegen der kleinsten 
summe konnte ein schuldner verhaftet und in das gefingnis 
geworfen werden, wo er unthätig bleiben musste, während seine 
schuld durch gerichtskosten immer mehr anschwoll.® Wohl er- 
kannten scharfsehende und wohlwollende männer die grausamkeit 
und schädlichkeit dieses gesetzes, welches, wie Johnson darlegt,® 
der rachsucht und bosheit diente und durch die erzwungene 
unthätigkeit so vieler bürger die nation alljährlich ausserordent- 
lich wirtschaftlich schädigte. Im jahre 1759 schätzte er die 
zahl der schuldgefangenen auf mehr als 20 000,7 von denen alle 
jahre der vierte teil an den folgen schlechter ernährung, der an- 
steckung oder des grames sterbe. Das schuldgefängnis, sagt er, 
welches also in jeder generation 150000 menschen vernichtet, 

"W.L. 22.110. 41 (I, p. 79); 14.13. 43 (ds. p. 232); 1/9. 50 (II, p. 
224); 27.11. 65 (IV, 318): 14/5. 65 etc. 

"A. V, 5. That place which may be properly called the Field of 
Blood, being that part, a little to the left of the ring, which heroes have 
chosen for the scene of their exit out of this world. 

* R. XLIX. 

* R. XUI, XVIII, XXV; PB XXIV; Gr. III: Tom made no reply, but 
began to strip with great expedition. 

® Lecky VI, 260. 

* Idler nr. 22. 

’ Ds. 38. In einer anmerkung sagt er allerdings, dass er ursache habe, 
an der richtigkeit «dieser berechnung zu zweifeln. 
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ist schlimmer als pest und krieg. Sein ruf nach aufhebung der 
schuldhaft verhallte aber zunächst noch ungehört unter den 
kämpfen der parteien, ebenso wie die bemühungen von philan- 
thropen wie general Oglethorpe,! Johnsons freund, und John 
Howard,? die wohl allmählich eine reform der gefängnisse, aber 
nicht die aufhebung der schuldhaft herbeiführten. Sie hat sich 
vielmehr bis tief in unser jahrhundert hinein erhalten, wie dies 
die romane von Dickens und Thackeray beweisen,® und ist erst 
allmählich gemildert und dann im zeitalter der königin Viktoria 
abgeschafft worden.‘ 

Wir wollen jetzt an der hand gleichzeitiger schilderungen 
auf die einzelheiten jenes systems näher eingehen. Die ver- 
haftung eines gefangenen musste persönlich geschehen, und zwar 
versah der büttel (dailiff) dies dornenvolle amt. Zwischen den 
bütteln und den schuldnern herrschte ein fortwährender krieg. 
Wenn jemand fürchtete, verhaftet zu werden, so verliess er sein 
haus nicht und liess niemanden vor. Da mussten die diener 
der gerechtigkeit alle möglichen mittel anwenden, um ihn her- 
auszulocken. Bald bekam er nachricht, dass jemand ihn dringend 
zu sprechen wünsche, bald überbrachte man ihm die kunde, 
seine mutter, frau oder sonstige verwandte liege im sterben und 
verlange ihn zu sprechen. Manchmal ertönte das geschrei „mord“ 
oder „feuer“ vor seinem hause u.s. w. Ein büttel liess sich in 
eine kiste packen und in das warenlager des schuldners befördern ; 
ein anderer lockte einen geistlichen dadurch heraus, dass er sich 
als frau verkleidete und ihn bat, ihn trauen zu wollen; ein 
armer schriftsteller wurde durch die nachricht erfreut, dass ein 
vraf sein letztes werk gelesen habe und ihn zu sehen wünsche — 
kurz, die kriegslisten, die von den dienern des gesetzes unsicheren 
schuldnern (shy-cocks) gegenüber angewandt wurden, waren un- 
endlich.3 In schwierigen fällen liessen sie sich dabei von 
schergen begleiten, die den schuldner ausspürten * und, wenn er 

* Lecky I, p. 490 ff. 

"Ds. VI p. 259 ff. 

* Dickens: Pickwick Papers und Little Dorrit; Thackeray: Vanity Fair 
und Titmarsh ete. 

* S. das nähere bei (ineist, Engl. verw., p. 979 ff. 

* Vel. A. VII, 1; XII, 2. 5: P. XCVIL ete.: G. C. XXIX. 

* Vel. Goldsmith, Good-natured Man lll, wo eine szene den gerichts- 
dienern gewidmet ist. Es heisst dort von solchen schergen: There's not a 
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wie er nach und nach von der wohnstube bis auf die dachkammer 
hinaufwanderte, worauf der nächste schritt ihn in das gefängnis 
geführt hätte, wenn er nicht befreit worden wäre.! 

Schuldner, die keine mittel besassen oder es verschmähten, 
von der kostspieligen gastfreundschaft des schuldwirtes gebrauch 
zu machen, mussten natürlich ins gefängnis wandern. Die drei 
haupt-schuldgefängnisse in London waren das Fleet-gefangnis 
nicht weit von der City, das Marshalsea-gefängnis in Southwark 
und das King's Bench-gefängnis in Westminster.” Auch im 
gefüngnis herrschte nichts weniger als gleichheit. Es gab eine 
gewöhnliche seite (common side), wo nichts bezahlt wurde, und 
eine herren-seite (master’s side), die für die zahlenden mit- 
glieder der gemeinschaft bestimmt war. In jener herrschte der 
ekelhafteste schmutz und die entsetzlichste vernachlässigung, so- 
dass das fieber hier furchtbar wütete und die meisten gefangenen 
dahinrafite.* Hier lebte man ganz erträglich, hatte ein eigenes 
zimmer, für das man allerdings doppelt soviel wie anderswo 
zahlen musste, ass und trank recht gut an dem gemeinsamen 
mittagstisch (ordinary), an dem man leute jeden standes, geist- 
liche, offiziere, advokaten, projektenmacher, alchemisten, schrift- 
steller, ja ritter und barone treffen konnte. Manche erwarben 
sich dort noch ein hübsches einkommen. Geistliche schlossen 
heimliche heiraten, andere machten sich als kellner nützlich 
und bedienten in den kaffeehäusern oder volksküchen, die dort 
waren. Auch hatte man gewisse gesetze gemacht, denen die 
insassen des gefängnisses sich unterwerfen mussten. Ein advokat, 
der ein taschentuch gestohlen hat, wird zu einer kalten dusche 
unter der pumpe verurteilt, und ein schifislieutenant, der sich 
einer strafe nicht unterwerfen will, wird dem aufseher über- 
geben. der ihn in den düstersten kerker wirft. So schildert 
Smollett das leben in dem Fleet-gefängnis; eine noch idealere 
schilderung entwirft er von King's Bench.® 

* P. KCVM. 

"Gr. XX. In St. George's Field about a mile from Westminster 
bridge. Die wichtigsten anderen gefingnisse waren Newgate fur schwere 
verbrecher, Bridewell für landstreicher, schlechte frauenzimmer etc., Clerken- 
well für leichtere vergehen u. s. w. 

* An. HI, 3; R. LXI: Lecky I, p. 500 ff. 

* P. XCVIL 

" Gr. XX. Except the entrance, where the turnkeys keep watch and 
ward, there is nothing in the place that looks like a jail or bears the least 
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Ich wende mich zu den einzelnen kursen. Brunot trug die syntax 
des substantivs, adjektivs, zahlworts, artikels und pronomens vor und zeigte 
vorzugsweise den unterschied zwischen ihrem heutigen gebrauche und dem 
des 17. jahrhunderts. Die hälfte oder das letzte drittel jeder lektion 
verwendete er zur interpretation von texten des 17. jahrhunderts, z. b. der 
Phedre, des Cid, der Precieuses Ridicules. Diese interpretationen boten 
viel des interessanten und nützlichen. Abgesehen von einzelnen stücken 
Moliéres , dürfte es einem nichtfranzosen schwer fallen, die feinsten unter- 
schiede in der bedeutung gewisser worte und redewendungen in der heutigen 
sprache und der des 17. jahrhunderts herauszufühlen, wenn man nicht 
immer den Littre zu rate zieht. — Im cours élémentaire behandelte Clément 
hauptsächlich die lehre von den ınodi und tempora und erläuterte sie an 
modernen texten. 

Jacquinet sprach im cours élémentaire über das klassische theater 
(Corneille, Racine), im cours supérieur über das Hotel de Rambouillet und 
Bossuet. 

Doumic beschäftigte sich in seinen sehr anziehenden und anregenden 
vorlesungen im cours élémentaire wit der lyrik «des 19. jahrhunderts, im 
cours supérieur mit dem naturalistischen roman. Lamartine, Victor Hugo, 
Musset etc., Flaubert, die Goncourt, Zola, Daudet etc. zogen gleichsam in 
lebenden bildern vor einem vorúber. 

Grossen beifall erntete Chailley - Bert durch seine zehn nationaloko- 
nomischen vorträge; ihr programın, das jedem zuhörer eingehändigt wurde, 
drucke ich am schlusse ab. Wenn man auch nicht allen ausgesprochenen 
ansichten seine zustimmung geben konnte, so folgte man doch mit auf- 
merksamkeit den worten des redners, der sich möglichst objektiv zu sein 
bemühte. Unser beruf erlaubt uns nicht, uns häufig eingehend mit dieser 
materie zu befassen; um so freudiger begrüssten wir diese vorlesungen, 
welche uns mit den wirtschaftlichen und politischen verhältnissen Fraukreichs 
vertraut machten. Der Alliance Frangaise gebührt dank dafür, dass sie 
derartige vorträge in ihr programm aufnahm. 

Wie man sieht, für die theorie geschah viel im pariser ferienkursus. 
Wenn man bedenkt, dass die grossen ferien in eine zeit fallen, wo die 
vorlesungen an der Sorbonne und den andern gelehrten instituten geschlossen 
sind, so ist es immerhin von wert, in Paris während der heissen sommer- 
monate eine gelegenheit zu haben, täglich 3—4 stunden gutes franzosisch 
zu hören. Aber für die praxis geschah im cours zu wenig, viel zu wenig. 
Im élémentaire gab Raguet regeln über die aussprache, woran sich die 
lekture einzelner texte von seiten der hörer schloss. Im supérieur lasen 
einzelne hórer, und Berr wiederholte dann das gelesene. Im letzteren cours 
wurde das hauptgewicht auf eine schöne diktion und deklamation gelept. 
Wenn diese auch nicht zu verachten sind, ja, wenn es vorteilhaft und 
wünschenswert ist, dass unsere schüler nicht. nur richtig, sondern mit guter 
betonung lesen und sprechen, so ist doch die richtige aussprache immer 
in den vordergrund zu stellen, das deklamatorische kommt erst in zweiter 
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nos mœurs; on prend beaucoup trop à la lettre, à Vétranger, les uns naive- 
ment, les autres volontairement, par une maneuvre de mauvaise foi, les 
peintures de nos romans et de nos comédies pessimistes. C'est M. Chailley- 
Bert qui, dans un cours sur l’état actuel de la France, s’est chargé de 
remettre les choses au point. — Glaubt herr Brunot wirklich, dieses ziel 
in einem ferienkursus erreichen zu können, selbst wenn er ihn auf 6 oder 
8 wochen ausdehnt? Man sieht jedenfalls, diese kurse erstreben etwas 
anderes, als wir deutschen philologen hofften. Uns kommt es hauptsächlich 
auf die aussprache und fertigkeit im sprechen an. 

Am ende seines artikels spricht Brunot die absicht aus, in den folgenden 
jahren dem kursus eine grössere ausdehnung zu geben. Der generalsekretär 
der Alliance Frangaise war und ist bereit, verbesserungsvorschläge zu 
berücksichtigen und den kursus so fruchtbringend wie möglich für alle teil- 
nehmer zu gestalten." Ich möchte daher hier noch einmal auf den frank- 
furter ferienkursus hindeuten und folgende forderungen stellen: 1) allgemeine 
vorträge; 2) bildung von einzelnen zirkeln behufs der übung der aussprache 
und der gelegenheit zum sprechen. Innerhalb dieser zirkel könnte man 
dann einen cours élémentaire und einen cours supérieur unterscheiden. 
Ferner mússten phonetische vorlesungen gehalten werden. Ohne phonetik 
geht es heute nicht mehr. Zu einer zeit, wo diese wissenschaft immer mehr 
an bedeutung gewinnt, kann man sich in einem eigens organisirten ferien- 
kursus nicht mehr mit alten trockenen regeln über die aussprache, wie sie 
in jeder alten grammatik zu finden sind, begnúgen. Es muss der phonetik 
in ausreichendem masse rechnung getragen werden. 

Im ganzen hatten sich 116 teilnehmer gemeldet, davon die hälfte 
damen. Fast alle nationen Europas und Nordamerika waren vertreten. So 
weit ich beurteilen konnte, waren namentlich die deutschen, holländer und 
nordamerikaner zahlreich erschienen. Wir zweifeln nicht, dass dieser pariser 
kursus eine immer stärkere anziehungskraft ausüben wird. Wenn er später- 
hin aussprache und konversation mehr als bisher berücksichtigt, so dürfte 
er auch für uns neuphilologen von vorteil und nutzen und mehr zu em- 
pfehlen sein, als die kurse in Greifswald, Genf und Lausanne. Sein haupt- 
vorzug ist dann eben der, dass er in Paris abgehalten wird, dem herzen 
Frankreichs, wo man auch ausserhalb des kursus so mannigfache gelegenheit 
zur ausbildung hat, wie sie keine andere stadt bieten kann. 

Zum schlusse noch die mitteilung, dass die Alliance Française zwei 
diplome ausstellte, cin diplôme d’assiduité und ein anderes, nach einem 
vorausgehenden examen, welches seinen inhaber berechtigen sollte, im aus- 
lande französischen unterricht zu erteilen. Das examen erstreckte sich auf 
klassische und moderne litteratur und grammatik. Der examinator für 
grammatik beurteilte zugleich die aussprache des kandidaten. 

* Als ein punkt im programm für die kurse des jahres 1896 wird schon 
offiziell angekündigt: Mise à la disposition des auditeurs de professeurs 
qui dirigeront par groupes des causeries el conférences. 
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L. Duran, Die vier jahreszeiten für die französische konversationsstunde 
nach Hölzels bildertafeln im genauen anschluss an: The four seasons by 
Towers-CLark — (Les quatre saisons pour la leçon de Conversation fran- 
paíse etc.) — Giessen, Roth. 4h. a 40 pf. 1. 20, IT. 16, Ill. 24, IV. 26 s.' 

Marchander les eloges aux tableaux d’enseignement publies par Hölzel, 
te serait se mettre en contradiction manifeste avec tous les principes d’une 
pedagogie bien entendue. Par le choix rationnel des sujets, la variete et 
la distribution des différents groupes et figures, ces tableaux sont de vrais 
microcosmes dont la complexité des details ne nuit en aucune facon a la 
netteté de Pensemble. Employés avec methode, ils forment la base la plus 
súre et la plus fructueuse pour l’enseignement elementaire des langues 
modernes; ils permettent, si l’on met quelque adresse à s’en servir, d’eviter 
l’aridité inhérente au premier apprentissage d'un idiome étranger, écueil 
auquel on se heurte si, au lieu des lecons de choses, la grammaire et la 
traduction en font tous les frais. D'ailleurs, la preuve la plus concluante 
de Vexcellence de ces tableaux reside dans la faveur toujours croissante 
dont, n’en déplaise à la sainte routine, ils jouissent dans le monde des 

Écoles. Il est presque superflu d’ajouter qu’adoptes officiellement en 

Autriche, recherchés en Allemagne et en Suisse, ils ont inspiré un nombre 

déjà respectable de grammaires, manuels de Conversations, descriptions en 

diverses langues. Cependant, sous ce rapport, on doit avouer que, jusqu'à 
present, la qualité est loin de marcher de pair avec la quantité. Aussi 
aimerait-on voir ces manuels en nombre moins considérable, mais, en re- 
vanche, mieux conçus, surtout mieux écrits et débarrassés de ces barbarismes 
et de ces incorrections qui les deparent. Le moyen le plus pratique de se 
rapprocher, à ce point de vue, de la perfection désirable serait de confier 
la composition de ces Conversations anglaises ou françaises à des hommes 
d'enseignement qui soient, en meme temps, originaires des pays où se 
parlent ces langues. Que des éditeurs paraissent avoir éte animes de cette 
préoccupation, l’on ne peut en douter si l’on se contente d'un coup d’eil 
superficiel jeté sur la couverture de l’une ou Pautre brochure de ce genre. 
Les noms dont elles sont signees, semblent déceler l’origine anglaise ou 
française de leurs auteurs et promettre un travail écrit dans une langue 
pure et correcte. Que l’on passe à Pexamen du contenu, la déception ne 
sera pas moins grande que l'illusion. Les coquilles, les fautes d'orthographe 
les plus grossieres rivalisent avec les improprietes de termes et les incor- 
rections les plus inattendues pour ôter toute utilite pratique et toute valeur 

à ces travaux que leurs éditeurs se flattent d'offrir comme des guides sûrs 

et impeccables. Le manuel cite en tete de cet article est dans ce cas. 

La nomenclature de la plupart des fautes que nous y avons relevées et 

que nous faisons suivre en servira de preuve. 

A) Coquilles et fautes d'impression: 
Cahier I. p. 4,1. 10: et au lieu de: est. 
l. 18: sons — sous. 


* Vgl. N. Spr. I s. 418. D. red. 


Cahier IL 


Cahier III. 
Cahier IV. 
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p. 8,1. 11.12: oiseaux au lieu de: ciseaux. 
l. 20: trone — tronc. 
p. 10, 1. 28: monchir — mouchoir. 
p. 13, 1. 26: et — est. 
p. 14, 1. 13: pent — pont. 
p. 20, 1. 4: se — ce 
p 5,1 1 on — ou 
p. 12, 1. 16 on — ont 
p. 2. 1. 19:  pouvous — pouvons. 
p. 12, 1. 15: togue — toque. 
L 1: Rep — képi. 
p. 11, 1. 12: basurle — bascule etc. 


B) Incorrections et fautes d’orthographe: 


Cahier I. 


Cahier II. 


Cahier III. 


Cahier IV. 


p. Il: Le droit de /a traduction; supprimez: la, 

p. 3: quí est ce que cette maison? lisez: qu’est ce que. 

p. +: Où est allé la mère? lisez: allée. 

p. 9: mais plusieurs autres restent chez nous; Jisez: autres 
oiseaux. 

p. 14: les abeilles butinent du miel et de la cire des fleurs; 
lisez: sur les fleurs. 

p. 14: une jeune fille qui traverse un pont de bois avec une 
barriere; lisez; muni d’... 

p. 17: on s'en sert comme de berceaux naturels avec un banc 
autour du tronc; lisez: en plaçant ... 

p. 7: charriot; lisez: chariot. 

p. 9: le moulin se meut par deux ailes; lisez: est ma. 

p. 11: on l’appelle pátre parce qu'il prend soin du betail et 
le berger garde les moutons; placez un point après bétail, 
et lisez: Le berger ... 

p. 11: il le semble; lisez: il semble en avoir. 

p. 11: leurs têtes (des chèvres) ont-elles; lisez: leur tete 
a-t-elle. 

p. 12: la petite fille tient son tablier un coin dans chaque 
main; lisez: elle le tient étendu un coin ... 

p. 10: pour aider aux personnes; lisez: les. 

p. 12: la coutume s’est répandue; lisez: s’en est r. ... 

p. 12: .. où il a des enfants; lisez: où il y a... 

p. 12: de la même manière en Angleterre comme en Allemagne ; 
lisez : qu’en A. 

p. 14: par des reverbères de gaz; lisez: au gaz. 

p. 18: mauvais conducteur pour la chaleur; lisez: de la chaleur. 

p. 19: la dame a de la fourrure: lisez: une fourrure. 

p. 25: la maison est-elle protegee du vent du nord; lisez: 
contre le vent du nord etc. 
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C) Improprietes de termes: . 
Cahier I. p. 5: petit pont; lisez: passerelle. 
p. 5: marcher le long de la route; lisez: sur la route. 
p. 18: le voyageur semble avoir fait lo contour; lisez: le tour. 
p. 19: la route passe la forét; lisez: coupe. 
p. 15: en quoi cette roue différe-t-elle d’une autre? Pearce que; 
lisez: En ce que. 
p. 14: un pont de bois avec une barridre; lisez: une passerelle 
munie d'un garde-fow. 
Cahier II. p. 3: où porte-t-il sa molette? Il la porte de cote; lisez: è 
son côté. 
p. 3: des pantalons; lisez: un pantalon. La méme faute se 
represente 8 fois dans le cours du travail. 
p. 7: le charriot est une charrette; lisez: un oéhicule. 
p. 7: char & échelles; lisez: char d ridelles. 
Cahier Ill. p. 8: édredon; lisez: duvet. 
p. 11: leurs têtes sont fourmées de comes; lisez: leur tete 
est surmontde de c. 
p. 12: le garçon est assis; lisez: à califourchon. 
p. 21: les directions; lisez: les ordres. 
Cahier IV. p. 3: appendice; lisez: appentis. 
p. 8: frapper les clous; lisez: enfoncer ... 
p. 10: une marche de fer; lisez: un marchepied. 
p. 15: je ne sais pas au sûr; lisez: exactement. 
p. 18: le fruit; lisez: les fruits etc. 

Apres avoir mis en relief les imperfections d'un travail, il est de toute 
justice de faire ressortir ensuite les mérites qu'il peut avoir et les qualités 
qui s’y decelent. Si Pon examine les brochures de M. D., abstraction faite 
de la langue, Pon devra, en toute sincerite, reconnaitre qu'elles se distinguent 
par un plan simple en méme temps que methodique. Ce plan consiste a 
proceder continuellement par demandes et réponses courtes et faciles, a 
s'en tenir A ce qui est visiblement represente sur les tableaux et á en 
suivre pas á pas, dans la description, les divisions réelles. Pour prendre 
un exemple, les différentes subdivisions du cahier consacré à: Hirer sont 
intitulées comme suit: 1° les arbres en hiver, 2° la maison du forgeron, 
3° la forge, 4° la voiture de poste, 5° l'arbre de Noël, 6° la ville, 7° la 
fabrique, 8° Pétang, 9° les patineurs, 10° l’homme de neige, 11° les autres 
enfants, 12° le fond du tableau. 

Au point de vue de la simplicité, de la clarté, qualités indispensables 
pour obtenir dans Penseignement elementaire de bons resultats, cette der- 
niere methode nous parait de beaucoup preferable a celle ou Penseigne- 
ment par les yeux est réduit á son minimum, oú les tableaux destinés aux 
leçons de choses ne servent, pour ainsi dire, que de pavillon à un véri- 
table livre de lectures et méme à un manuel d'agriculture. Aussi est-il 
hautement regrettable que l’inhabilete trahie par M. D. dans le maniement 
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des tournures et du vocabulaire de la langue francaise ne permette pas de 
recommander l’emploi de ses Cahiers dans les Ecoles. 

Avant de terminer, il est un point capital dans l’enseignement elemen- 
taire des langues modernes sur lequel nous voudrions attirer Pattention. 
Tous ces manuels de Conversations bases sur les tableaux de Holzel et 
destines a Penseignement de Panglais ou du francais dans des ecoles où 
maitres et eleves sont allemands de langue, sont ecrits en orthographe 
traditionnelle. Or, debuter dans Penseignement des langues etrangeres en 
se servant de textes transcrits en orthographe ordinaire, c’est agir a peu 
pres comme un musicien qui voudrait faire executer a ses eleves des mor- 
ceaux de musique avant de leur avoir enseigne le nom et la valeur des 
notes, avant de leur avoir fait faire des gammes. Pour nous, les notes, 
ce sont les sons d’une langue, les gammes, ce sont les mots exactement 
prononces, les morceaux á executer, ce sont les lectures orales et la con- 
versation. Que les eleves ne se familiarisent completement avec les sons 
d'une langue etrangere que si Pon emploie a cet effet une exacte tran- 
scription phonétique, c'est un fait prouvé par Pexpérience. Aussi est-il 
permis de s’etonner du peu de vogue dont a joui jusqu'a present auprès 
du personnel de l’Enseignement primaire et moyen ce système de notation, 
assurement le seul pratique et efficace. Je n'en donnerai comme preuve 
que ces manuels de Conversations dont pas un ne presente, en regard du 
texte en orthographe académique sa transcription en caracteres phonétiques. 
Il n’y a pas qu'une raison pour expliquer cet etat de choses: la timidite 
avec laquelle on admet les innovations si raisonnables qu'elles soient et 
surtout le peu de confiance que certains maitres formés a la vieille ecole, 
ont dans Pefficacite de la methode nouvelle qu'ils ne veulent pas se donner 
la peine d'examiner ou qu’aveugles par la routine, ils jugent partialement 
de. leur point de vue étroit Néanmoins, en dépit de tous les obstacles, 
le moment ne parait pas bien eloigne où Pon reconnaitra les immenses 
avantages du nouveau procédé et ou, mieux éclairés, l’on rompra definitive- 
ment: avec des traditions decrepites et surannées. 


Marburg i. H. CharLes DoucTREPONT.* 
+ 

Nachdem der anschauungsunterricht mehr und mehr boden gewonnen 
hat und besonders die Holzelschen bilder demselben zu grunde gelegt werden, 
ist eine ganze anzahl von hilfsmitteln zur behandlung zumal der letzteren 
erschienen, so im anschluss an The four seasons by E. Towers- Clark die 
Durandschen konversationshefte über die jahreszeiten. Sie geben frage 
und antwort und zeigen, vom einfachsten beginnend, einen beständigen 
fortschritt zum schwereren, auch behandeln sie den stoff nach allen rich- 


1 Wir halten es für nützlich, wenn hulfsmittel solcher art bisweilen 
sowohl durch einen deutschen als durch einen französischen oder englischen 
ınitarbeiter und somit von zwei gesichtspunkten aus besprochen werden. 

D. red. 
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tungen hin. Dem verständigen lehrer werden sie in folge dessen ganz gute 
dienste leisten. Indes sind sie auch für die hand der schüler bestimmt. 
Gewiss ist, dass nicht alles, was man hört, auch behalten wird. Es ist 
daher gut, bald das gehörte in dem gedächtnis des schülers durch die schrift 
zu fixiren. Bekommt derselbe aber die vorliegenden hefte in die hand, so 
liegt doch die gefahr nahe, dass er sich von einer stunde zur anderen auf 
frage und antwort vorbereitet, so dass wenigstens teilweise der zweck der 
konversation verloren geht. Zudem ist die form der gegebenen fragen und 
antworten nicht durchweg unanfechtbar, z. b. s. 3: Qui est ce (sic) que 
cette maison? S. 6: Comment est le voyageur? S. 18: Qui vous fait croire 
cela? Antwort: Parceque etc. Diese konjunktion ist immer in einem 
worte geschrieben. Der druck ist höchst inkorrekt: auf den 20 seiten des 
ersten heftes allein habe ich 24 druckfehler gefunden, z. t. recht bedenk- 
licher art. 


Weilburg. Dz. A. Gonprace. 


W. Bancert, Fibel für den ersten sprech-, lese- und schreibunterricht. 
Nach den grundsätzen der phonetik bearbeitet. Mit 27 originalzeich- 
nungen von E. J. Müller. Frankfurt a.M. 1804, verlag von Moritz 
Diesterweg. VII u. 120 s. Preis 90 pfg. gebunden. 


Als vor jahren die bestrebungen, die aus dem studium der phonetik 
hervorgehenden erkenntnisse auf neusprachlichem gebiete in die praxis zu 
übertragen, immer mehr an ausdehnung gewannen, da hielt ich die zeit 
für gekommen, auch die volksschullehrer auf diese bewegung als für sie 
nutzbringend hinzuweisen. Ich habe es an abhandlungen in der wissen- 
schaftlichen und politischen presse nicht fehlen lassen, allein es ist mir 
nicht in dem erhofften ınasse gelungen, für meine ansichten stimmung %u 
machen. Der grund liegt ohne zweifel einmal an der abwartenden haltunır 
der dafür in betracht kommenden behórden, zum andern an dem übereifer 
gewisser nichtpädagogen, die in der volksschule am liebsten nur noch 
gespielt, geturnt, gehobelt, gefeilt, gepappt und gekocht, gestrickt, ge- 
häkelt und geflickt sehen möchten, und die es verschulden, wenn ver- 
besserungsvorschlägen auf methodischem gebiete gegenüber eine gewisse 
skepsis zur schau getragen wird. Doch hat es nie an vereinzelten stimmen 
gefehlt, die der hebung des deutschen sprachunterrichts, von unten auf 
beronnen, das wort redeten. Die dahingehenden ausführungen des herrn 
geheimrats dr. Kannegiesser in seinen Vorlesungen über erziehenden unter- 
richt sind auf guten boden gefallen. Der unterzeichnete referent verfasste 
daraufhin eine Deutsche fibel auf phonetischer grundlage, die zur zeit noch 
im manuskript vorliegt und von herra prof. Willmann in Prag anerkennend 
beurteilt wurde; gleichzeitig entstand die eingangs genannte fibel von 
Bangert. Ich habe die besprechung der letzteren um so lieber übernommen, 
als sie auf grundsátzen beruht, für die ich voll und ganz eintrete. Zu- 
nächst bricht der verfasser mit der anordnung des ersten lesestoffes nach 
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der schreibschwierigkeit; nicht der buchstabe, sondern der laut ist ihm 
hierfär massgebend. Damit der schüler im stande ist, die lautzeichen ohne 
rücksicht auf ihre schreibschwierigkeit beim beginnenden lesen auch zu 
schreiben, werden die buchstabenelemente während der zeit der lesevor- 
bereitung geübt. Der verfasser will sowohl die einzellaute richtig gesprochen, 
sie besonders als stimmhafte und stimmlose genau unterschieden wissen, 
als auch der nachbarschaft derselben und ihrer stellung im worte beachtung 
geschenkt sehen. Die mundöffner treten in der reihenfolge von a, e, 4, 0, u 
auf. Hieran reihen sich die dauerlaute, auf welche die augenblickslaute 
folgen. Im weiteren findet sich die dehnung und kürzung der mundöffner 
berücksichtigt, ebenso auch die häufung der mundschliesser. Die gross- 
buchstaben sind mit recht nach der schreibschwierigkeit geordnet. An die 
eigentliche fibel schliesst sich ein lesebuch an, das 80 nummern enthält, 
die im ganzen ihrem inhalte nach glücklich ausgewählt wurden. Die dar- 
bietung der lateinbuchstaben am schlusse der fibel kann ich nur gutheissen. 
27 originalzeichnungen, welche in technischer hinsicht gut ausgeführt sind, 
sollen zur besprechung herangezogen werden. Man kann betreffs der ver- 
wendung des bildes in der fibel aber auch anderer meinung als der ver- 
fasser sein. Ich ziehe zu besprechungen auf der eigentlichen fibelstufe 
nur wirkliche gegenstände heran, kann demgemäss auch des bildes entraten. 
Wenn als 8. laut ei, als 14. und 15. ew und au auftritt, so erachte ich 
das phonetische prinzip nicht konsequent durchgeführt. Das lesen der 
diphthonge stellt sich gegenüber dem lesen der einfachen mundoffner immer 
als ausuahme dar, darf demnach auch erst dann eintreten, wenn die schüler 
einige sicherheit im lesen erlangt haben. eu und au in einer úbung zu- 
gleich einzuführen, ist nicht zu empfehlen. Der duktus der schreibschrift 
in der fibel weist nicht durchgängig schöne formen auf. Ich würde den 
Henzeschen duktus vorziehen. Die ausstattung ist eine vorzügliche; das 
papier und der druck entspricht den vorschriften der behörde, der einband 
ist dauerhaft. Der fibel von Bangert ist ein begleitwort von dr. Rehorn, 
dem direktor der Elisabethenschule in Frankfurt a.M., beigegeben. Möchten 
recht bald die auf phonetischer grundlage abyefassten fibeln die bisherigen 
nicht selten ohne alle grundsätze aufgestellten fibeln aus der elementarklasse 
verdrängen; es würde nicht zum schaden für lehrer und schüler sein! 


Ratibor. H. Horrmann. 


1) La France, Anthologie yéographique. Mit 19 abbildungen. Zum schul- 
gebrauch bearb. und erkl. von Jon. Leirrirz. (Bd. 83 der Franz. und 
engl. schulbibl.) Leipzig, Renger. 1894. X und 256 s. Geb. m. 2. 

2) 0. RecLes, En France. Im auszug mit anm. f. d. schulgebrauch hrg. 
von Kart F. Tu. Meyer. Berlin, R. Gaertner. 1894. VI und 142 s. 
Geb. m. 1,40. 


Zwei grundverschiedene und doch gleichermassen für die schullektüre 
geeignete werke. Während Leitritz geschickt ausgewählte, kurze aufsätze 
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verschiedener autoren zu einem gesamtbild des beutigen Frankreich zu 
vereinigen und so eine art geographisch-kulturgeschichtiicher chrestomathie 
über unser nachbarland zu liefern versucht hat, gibt K. Meyer einen aus- 
zug aus dem 1887 erschienenen berühmten werke Hu France von Onésime 
Reclus, dem bruder des kommunemitglieds Élisée Reclus, der gleichfalls 
ein hervorragender geograph ist, und des in der letzten zeit vielgenannten 
anarchisten Paul Reclus. Bei der entscheidung, welches von beiden büchern 
man in der klasse benutzen soll, wird die frage massgebend sein, ob man 
eine zusammenhängende semester- bezw. jahreslekture für prima — in 
diesem falle ist Meyers auszug aus Reclus zu empfehlen —, oder ob man 
ein handbuch wünscht, welches den schüler durch die ganze sekunda und 
prima begleitet und von zeit zu zeit als intermezzo an stelle des gerade 
zu lesenden historikers oder dramatikers eintritt. Im letzteren falle wird 
Leitritz’ chrestomathie sich vorzüglich eignen und gerade wegen der mannig- 
faltigkeit des stils dem schüler immer etwas neues und anregendes bieten. 

Ein nicht zu unterschätzender vorzug von Leitritz! La France besteht 
in den illustrationen. Seit jahrzehnten haben in Frankreich und England 
die schüler wohlfeile lehrbücher mit zahlreichen holzschnitten in händen, 
— z.b. die verschiedenen Histoires de France von Beléze, Duruy u.a., die 
reizenden búchlein der unter dem pseudonym G. Bruno sich verbergenden 
frau Fouillée, — während die deutschen verleger mit derartigen an- 
schauungsmitteln geizen und doch ihre verlagswerke teurer ansetzen als 
die franzosen. Grosse klare abbildungen wie die des Puy de Döme, welche 
Leitritz gibt, sind mehr wert, als wortreiche abhandlungen, und deshalb 
möchten wir von den 19 in seiner anthologie gebotenen landschafts-, städte- 
und denkmalsbildern kein einziges im unterricht vermissen." Der Rengersche 
verlag hat in dieser hinsicht einen weg betreten, auf welchem ihm viele 
verleger hoffentlich nachfolgen werden. Der verleger der Meyerschen auswahl 
aus O. Reclus hätte um so leichter cin paar abbildungen beigeben können, 
als das französische originalwerk illustrirt erschien, soviel ref. sich erinnern 
kann. 

Anordnung und einrichtung der kleinen monographien über die fran- 
zosischen landschaften und städte sind vorzüglich. Die in Frankreich 
hochgeschätzten werke von Barrau, Manuel-Alvares, E. Reclus, Michelet, 
Foncin, J. Monnier, Duval u. a. haben geschichte und charakteristik der 
einzelnen landschaften und die mannigfaltigen städtebilder beigesteuert. 





' Sehr gut gelungen sind die charakteristischen holzschnitte zu Le 


Puy-en- Velay, zum Puy de Döme, die ansichten von Grenoble, Lyon, die 
rheden von Marseille, Cherbourg, Bordeaux, Nizza; etwas dunkel fiel 
Avignon aus, vielleicht auch das Doubsumflossene Besançon und das Loire- 
thal bei Tours. Klar und scharf sind wiederum die verschiedenen denk- 
mäler gegeben, die kirchen zu Chartres, Reims, die römische arena und 
die brúcke von Nimes, Auch der hirt auf stelzen (dép. des Landes) ist gut 
getroffen. Etwas grösser dürfte das schloss Chambord sein, besonders im 
vergleich zu dem von Fontainebleau. 
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der note zu Alesia ist nachzutragen, dass auf dem Mont-Auxois jetzt ein 
riesenstandbild von Vercingetorix steht. Die klammerbemerkung zu chanson 
de geste (226 unten) ist falsch. Aus der fussnote zu s. 31,15 könnte man 
schliessen, in acharner liege der begriff der wilden hast, statt der ver- 
bissenen hartnäckigkeit. — Aussprachebezeichnungen wären hie und da 
am platze: wer spricht z. b. ohne weiteres Aix (s. 175), Gérardmer (s. 72) 
oder Agnes (s. 29) richtig aus? Die bemerkung zu potée (s. 227) ist nur 
teilweise richtig: diese ist in ganz Ostfrankreich, namentlich in Burgund, 
nationalgericht und enthält nicht „besonders kohl und lauch“, sondern alle 
jungen gemüse überhaupt, dazu gesalzenes und frisches schweinefleisch, 
hammelfleisch u.s.w., so dass aus dem einen pot suppe, gemüse und fleisch 
angerichtet werden können. Der alte präsident Grevy lud hie und da seine 
engeren landsleute Carnot, Spuller u. a. zu einer kleinbürgerlichen potée 
ein, da sie in keinem pariser restaurant zu haben ist. Auch Theuriet 
spricht vielfach in seinen lothringischen erzählungen von der potée, die 
natürlich in jeder landschaft etwas anders ausfällt. — Dem marschall Lobau 
wäre s. 229 sein richtiger name Mouton zurückzugeben. — S. 232 ist zu- 
zufügen, dass in folge der flucht aus Ham Badinguet zum spitznamen 
Napoleons wurde und in folge dessen seine anhänger Badingueusards 
(von gueux!) genannt wurden. — Die namen der besten crûs classés von 
Bordeaux (s. 239) könnten erheblich vermehrt werden: Chàteau-Larose, 
Chateau-Yquem u. s.w. — Wenn die basken vielfach nach La Plata, Buenos- 
Ayres, Uruguay auswandern, so geschieht es weniger in der absicht dem 
militärdienst zu entgehen (s. 241), als weil seit jahrhunderten der baskische 
auswanderungsstrom sich dorthin lenkt. — Zu s. 139,7 wäre zu bemerken, 
dass die richtige form vallée de La Mourg heisst, und dass das Murgthal 
bei weitem nicht das malerischste der badischen thäler ist. — Die note 
s. 249 zum ruban rouge enthält eine arge übertreibung. Das rote ordens- 
bändchen, welches übrigens nicht bloss abzeichen des chevalier ist, sondern 
überhaupt jedes inhabers der ehrenlegion, kommt in Frankreich nicht halb 
so häufig vor, als die blauen, grünen, gelben, weissen, roten bändchen der 
30—-40 deutschen ordensdekorationen zusammengenommen. Wenn von einer 
vergeudung der ehrenlegion die rede sein kann, so ist Gambetta wohl un- 
schuldig daran; wer kennt nicht die Wilson-skandale ? 


Alle diese kleinigkeiten sind in der nächsten auflage, die dem ausge- 
zeichneten buche von Leitritz bald beschert sein wird, leicht zu tilgen. Bei 
den meisten lesern gehen sie ganz unbemerkt vorüber. 


Ungemein anregend und lehrreich ist Reclus’ buch En France. 
Die sprache ist geistvoll und lebendig, echt modern und doch frei von 
auswüchsen, der stoff mit genialer meisterschaft und wissenschaftlicher 
gründlichkeit behandelt. Was für reifere und unbefangene leser das werk 
anziehend macht, das ist der offenherzige elegische grundton, sobald der 
vf. auf Frankreichs einstige grosse zu sprechen kommt — 7. b. s.5, nament- 
lich s. 8 ff., 16 ff. u.6. —, ein ton, aus welchem der stillbrütende revanche- 
gedanken mitunter hell auflobt (s. 11,17 ff.; 16,35; 67,11 ff.); das ist ferner 
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Worterklärungen gibt der hgb. selten, da En France nur in prima 
gelesen werden kann. Aber für einzelne schwierige stellen wáre ein hin- 
weis zu wünschen gewesen, 2. b. bei c’est d'elle que la terre se pille et se 
peuple (s. 2), oder bei seltenen vokabeln, wie algonquin (s. 59) = kanadier, 
kanadierkauderwälsch (cf. Beaumarchais, Barb. de Séo. II, 13), eher als bei 
tudesque u. dergl. 

Druckfehler sind selten (qué statt que s. 60,12; démonstrer s. 92), die 
anınerkungen tüchtig durchgearbeitet und zuverlässig. Was auszusetzeu ist, 
besteht hier wieder aus kleinigkeiten. Tudesque ist s. 93 erklärt, es findet 
sich aber schon vorher im text, s. 67 u. 0.; 8. 127 unten wäre „stadtteil* 
zu setzen für das provinzielle fremdwort „quartier“. Boileau ist 8. 126 etwas 
überschätzt, die jahreszahl zum Lutrin falsch: 1672 anlässlich einer tisch- 
unterhaltung begonnen, wurde diese satire 1674 bis zum vierten gesang 
geführt und 1683 (nicht 1681) mit den überflüssigen gesängen V und VI 
versehen. — General Mouton wurde 1809 zum grafen von Lobau, nicht 
„ınarschall Lobau“ (s. 130) ernannt; im volksmund hiess er allerdings le 
maréchal Lobau (spr. Lobo), weil Mouton für einen kriegsmann denn doch 
etwas zahm klingt. — Die jahreszahl 1859 zur Legende des Stécles (s. 131) 
bezeichnet nur das erscheinen des ersten der vier bände, es wäre zu 
schreiben gewesen 1859—1883. — Der jetzige grossherzog Adolf von Luxem- 
burg war früher herzog (nicht grossherzog) von Nassau (s. 134). — 

Das gesamturteil über beide werke kann nur ein durchaus günstiges 
sein. Beide führen in die keuntnis von Frankreich und den franzosen 
besser ein, als alle lesebücher, erzählungen und geschichtsbändchen, dramen 
und gedichte zusammengenommen. Es muss und wird im französischen 
unterricht der oberstufe für derartiren lesestoff zeit und raum beschafft 
werden. 


Freiburg i. B. JosePH SARRAZIN. 
VERMISCHTES. 
ZUM FRANZÖSISCHEN UNTERRICHT AM GYMNASIUM. 
Il. 


Es steht ausser zweifel, dass mehr zeit für die sprechubungen gewonnen 
werden muss, wenn das ziel im praktischen mündlichen gebrauch der 
französischen sprache erreicht werden soll. Wie das möglich ist, habe 
ich früher angedeutet. Es genügt aber nicht, dass möglichst viel gesprochen 
wird, sondern es muss auch gut gesprochen werden. Mit recht legen die 
lehrpläne gewicht auf eine richtige aussprache. In diesem punkte scheint 
man aber doch nicht einer ansicht zu sein; es soll sogar noch lehrer der 
neueren sprachen geben, die eine gute aussprache für nebensichlich halten. 
Andrerseits meint man, die schüler würden um einer guten aussprache 
w.llen unnútzer weise gequält. Wenn man einmal, wie schreiber dieser 
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regeln über lautbildung und aussprache gegeben werden. Damit soll nun 
doch wohl nur so viel gesagt sein, dass keine langen wissenschaftlichen 
erorterungen über die laute und ihre aussprache angestellt werden, die den 
schülern womöglich unverständlich sind. Wenn ein schüler aber einen 
laut, der in der deutschen sprache nicht vorkommt, richtig aussprechen 
soll, so wird ihm doch in kurzen, verständlichen worten gesagt werden 
müssen, wie er es anzufangen hat, um den laut richtig hervorzubringen. 
Englisches #h und r z. b. wird er gar nicht richtig zu sprechen imstande 
sein, wenn man ihm nicht die nötigen winke gibt. Alles kann er unmöglich 
vom munde des lehrers abschen. Zur erreichung und befestigung einer 
richtigen aussprache dient nun nach Walter, Quiehl, Klinghardt u. a. laut- 
liche schulung mit hilfe der lautschrift. Die erfahrungen, die damit gemacht 
worden sind, sprechen m. e. für verwendung derselben. Mangold behauptet 
allerdings, dass die erfahrung nicht dafür spreche und sie deshalb zu ver- 
werfen sei. Ich habe versuche damit gemacht, sobald sich mir gelegen- 
heit bot, den anfangsunterricht in den neueren sprachen nach der neuen 
methode zu geben. Wenn ich nun dabei auch nicht soweit gegangen bin 
wie manche vertreter dieser richtung und auch keine so langjährige er- 
fahrung habe, so kann ich doch das eine sagen, dass die einwendungen, 
die gegen die lautschrift erhoben werden, ziemlich hinfällig sind. Es wird 
behauptet, man mache bei verwendung der lautschrift einen umweg und 
verliere kostbare zeit, ausserdem sei damit eine belastung des gedächtnisses 
des schülers verbunden. Ein umweg ist jedoch sicht damit verbunden; 
es wird dadurch gerade der holperige weg, der früher zur erlangung 
einer einigermassen genügenden aussprache eingeschlagen wurde, ausser- 
ordentlich geebnet; man kommt daher auch in kürzerer zeit zum ziele. 
Ferner ist dadurch auch keine mehrbelastung des gedächtnisses bedingt, 
wenn man sich möglichst einfacher lautzeichen wie Vietor, Quiehl, Kühn 
bedient, und wenn das elementarbuch, nach dem unterrichtet wird, in 
anderer hinsicht geringere anforderungen an das gedächtnis stellt, wie es 
z. b. mit dem von Strien der fall ist. Dort ist der pädagogische grundsatz 
„von leichteren zum schwereren“ in ganz ausgezeichneter weise durchge- 
führt; es werden nämlich in den ersten lektionen, die sich übrigens durch 
grosse kürze auszeichnen, fast nur vokabeln verwendet, die infolge ihres 
häufigen vorkommens im deutschen dem schüler schon bekannt sind, und 
auch der inhalt bietet nicht die geringsten schwierigkeiten. Zum anfangs- 
unterricht eignen sich recht gut auch leichte, kurze gedichte. Manche fach- 
genossen halten es für sehr vorteilhaft, wenn solche gedichte gesungen 
werden können. Ich habe in dieser hinsicht noch keine erfahrungen gesammelt, 
kann daher nicht sagen, ob es sich empfiehlt. Die ansichten sind auch 
hierin wohl noch geteilt. Strien hätte in seinem elementarbuche gleich zu 
anfang einige kurze gedichte anführen sollen, nicht erst lektion 25. Die 
gedichte bleiben bei der genauen durchnalme leichter im gedächtnis haften, 
ausserdem wird der schüler schneller mit dem satzakzent vertraut. Wenn 
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am gymnasium verwendung finden soll, besondere anforderungen. Er be- 
zeichnet es zwar als einen fortschritt, dass bücher für gymnasien und real- 
gymnasien geschrieben sind, und führt s. 26 teil I seiner broschüre einige 
recht brauchbare an. Zu diesen kann man Strien hinzufügen, dessen 
bücher, soweit ich sie genauer kenne, den von Muller s. 12 des II. teiles 
gestellten anforderungen m. e. vollständig genügen: es sind dies das ele- 
mentarbuch und lehrbuch I. teil. Strien hat ausserdem eine grammatik 
erscheinen lassen, die von der kritik recht günstig aufgenommen worden ist. 
Ich kann jedoch nicht sagen, ob darin die von Müller gestellten bedin- 
gungen alle genau erfüllt sind. Von der etymologie hinter den französischen 
wortern der vokabularien hat Strien abgesehen. * Müller stellt bekanntlich 
die forderung, dass derartige angaben in den vokabularien und registern 
gemacht werden. Diese zuthaten dürften für die mittleren und unteren 
klassen überflüssig sein. Kühn meint, man solle nur das heranziehen, 
was sich von selbst biete. Bei der geringen stundenzahl kann auch 
nicht mehr gethan werden. Thatsächlich ist das, was sich som selbst 
bietet, schon in den unteren und mittleren klassen recht viel. Die schüler 
lassen es sich übrigens sehr angelegen sein, im französischen unterricht 
ihre lateinichen kenntnisse anzubringen. Was sie aber noch im gedächtnis 
haben, braucht nicht gedruckt angeführt zu werden. Unbekanntes heran- 
zuziehen, würde vom übel sein und das gedächtnis der schüler unnützer- 
weise belasten. Dagegen halte ich es für zweckmässig, wenn in den voka- 
bularien die aussprachebezeichnung beigefügt ist, wie z. b. in Kühns lese- 
buch, unterstufe. Jedoch sollte dies in der weise geschehen, dass nach 
dem französischen worte die deutsche bedeutung und nach dieser erst die 
bezeichnung der aussprache kommt. Der schüler kann sich so immer über 
die aussprache gewissheit verschaffen, er wird aber in folge der räumlichen 
treunung die bezeichnung der aussprache weniger oft ansehen und nicht 
so leicht gefahr laufen, laut- und schriftzeichen zu verwechseln. In einem 
lehrbuche für gymnasien sollen ferner die regeln über die ableitung der 
französischen wörter gegeben werden. “Gegen diese forderung lässt sich 
nichts einwenden, nur ist zu beachten, dass hierbei des guten nicht zu 
viel gethan wird. Die regeln müssen kurz sein; dem schüler soll damit 
nur ein anhalt geboten werden. Ob in den oberen klassen hinsichtlich 
der etymologie mehr gethan werden kann, ist sehr fraglich. M. e. 
wird man aber auch hier nur an das zunächstliegende denken können. 
Eher dürfte es sich empfehlen, auf synonymik, wortfamilien, idiomatische 
wendungen mehr gewicht zu legen. Derartige angaben sind in den spezial- 
wörterbüchern gewöhnlich recht. spärlich oder gar nicht gemacht. Diese 
wörterbücher, die in folge ihrer mängel mit gutem grunde verworfen werden, 
könnten, wenn sie anders angelegt würden, ganz nützlich werden. Zunächst 
hätten die wörter, die man bei den schülern der oberen klassen voraus- 
setzen muss, wegzubleiben; dagegen wären die seltener vorkommenden, die 
der schüler nicht wissen kann, mehr zu berücksichtigen. Obgleich ich 
kein besonderer freund der spezialwörterbücher bin, so möchte ich sie doch, 
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gúltig. Nur muss es überhaupt geschehen und darauf gesehen werden, 
dass der schüler die angaben sich einprägt und im gedächtnis behält. 
In den lehrplänen sind zwar hinsichtlich der litterarischen kenntnisse, die 
über die schullekture hinausgehen, keine forderungen gestellt. Es ist aber 
doch unbedingt notwending, dass die schüler über die bedeutendsten geister 
der letzten drei jahrhunderte etwas mehr erfahren, als dies bisher der fall 
war. Vielfach lassen sich derartige betrachtungen ohne zweifel sehr gut 
an die historische lektüre anschliessen. Wird die französische revolution 
gelesen, so muss man sich eingehender mit Rousseau, Voltaire, den enzy- 
klopädisten beschäftigen. Bei der lektüre des zeitalters Ludwigs XIV. sind 
die klassiker zu besprechen, soweit sie nicht in der schule selbst gelesen 
werden können u.s.f. Für die historische lektüre am gymnasium dürften 
nur folgende zeitabschnitte in betracht kommen: der hundertjährige krieg 
mit den engländern, das zeitalter Ludwiys XIV., die revolution, Napoleon I., 
der krieg 1870171. Über den 70er krieg ist kürzlich im verlage von Gebhardt 
und Wilisch, Leipzig, ein werkchen erschienen, das wegen seines anziehenden 
inhaltes und der objektiven beurteilung der deutschen bei den fachgenossen 
sicherlich beifall finden wird. Es ist betitelt: Monod, Allemands et Fran- 
çais, Souvenirs de campagne, Metz-Sedan-La Loire, und herausgegeben von 
W. Kirschten. Diese schrift wird sich am besten zur lektüre in der uuter- 
sekunda eignen. Ferner müssen die schüler die hervorragendsten werke 
der dramatischen dichtung kennen lernen. Was die lektüre der klassiker 
anlangt, so stimme ich vollkommen dem zu, was Mangold, Gelöste und un- 
gelöste fragen s. 17 sagt. Aber auch bei schnellem lesen werden die dort 
angeführten autoren nicht alle berücksichtigt werden können, so lange nicht 
in jeder der drei obersten gymnasialklassen noch eine stunde mehr zur 
verfügung steht. Ausserdem ist es wünschenswert, dass einige der be- 
deutendsten schriftsteller der gegenwart gelesen werden, in erster linie 
Daudet, Lettres de mon moulin, Contes choisis und Coppee, Contes. Ub 
fúr andere noch zeit bleibt, muss die erfahrung lehren. 


Altenburg, S.A. Köcher. 


VOM BADISCHEN STAATSEXAMEN. 


Ein kandidat zum staatsexamen in neuerer philologie teilt uns den text 
der allen kandidaten für lebrbefihigung im französischen beim letzten staats- 
examen in Karlsruhe vorgelegten klausurarbeit mit. Arbeitszeit: zwei stunden. 

Die kandidaten für das vberlehrerzeugnis hatten den ganzen text, die- 
jenigen, die nur auf fakultas für mittelklassen anspruch machten, die grössre 
hälfte zu übersetzen. Allzu schwierig wird man diesen „stil“ gewiss nicht 
finden. Dagegen wird man sich die frage vorlegen müssen, ob nicht ein 
kurzer französischer aufsatz weit besser des kandidaten kenntnisstand be- 
leuchten könnte. Der text lautete fulgendermassen: „Der marschall v. Villeroy, 
der geistloseste höfling und der unfähigste giustling Ludwigs XIV., war 
von diesem zum gouverneur des dauphin gewählt worden. Da dieser nun 
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9 französische leseabende wurden abgehalten. Mit verteilten rollen wurden 
gelesen: I. Im englischen: Sheridan, The Rivals (die letzten 2 aufzüge), 
Poole, Patrician and Parvenu, und Shakespeare, King Lear (die ersten 
3 aufzüge). II. Im französischen: Scribe, Le verre desu (die letzten 
3 aufzüge), und Pailleron, Le monde où l'on s'enauis. Den zweiten teil 
der leseabende fúllten sprechübungen aus; dabei wurde ein vorher unbe- 
kanntes sprachstück vorgelesen, abgefragt und von einem andern wiederholt. 
An französischen vorträgen zählt der bericht auf: Eine besprechung von 
Wyzeva: Chez les Allemands, durch K. Schering, und einen bericht über 
einen in Genf und Paris zugebrachten winterurlaub von W. Behrens. Die 
Neueren Sprachen, das Neuphilologisehe Zentralblatt und Le mattre francais 
— The English Teacher wurden in umlauf gesetzt. Ausser diesen zeit- 
schriften wurde Muret, Englisch-deutsches Wörterbuch, soweit erschienen, 
angeschafft. — Der vorstand für das neue abteilungsjahr besteht aus: 
E. Meyer, obmann der englischen gruppe, K. Schering, obmann der fran- 
zösischen gruppe, und W. Behrens, untere Hüxstrasse 1091, leiter der 
ganzen abteilung. 


Lübeck. . W. Benxens, 


EIN URTEIL ÜBER BIERBAUMS LEHRBÜCHER. 


Wie andere hülfsmittel der „neuen methode* haben auch Bierbaums 
lehrhiicher manchen offenen und versteckten angriff erfahren. Ein angriff 
der letzteren art hat. zu dem nachstehenden briefe anlass gegeben. Da der 
brief mit dem namen eines wohlbekannten schulmannes unterzeichnet ist, 
so tragen wir kein bedenken, ihn dem wunsche des empfängers entsprechend 
— freilich etwas spät — hier abzudrucken. D. red. 


» La Chätelaine bei Genf, 23. V. 95. 
Lieber und geehrter berr Brerpaum! 


Ich schrieb Ihnen dieser tage eine postkarte, worin es hiess: „Man hat 
Sie so viel angegriffen, dass Sie vergriffen sind“. Damit leitete ich die 
bitte ein, mir einige exemplare des vergriffenen zweiten teiles des englischen 
lehrbuches, womöglich antiquarisch, zu verschaffen, da die neue auflage erst 
in einigen wochen erscheinen kann. Die angelegenheit ist nun durch die 
verlagshandlung erledigt, die noch einige bande aufgetrieben hat. — Nun 
meldet mir Ihr lieber brief von Zürich aus einen neuen angriff, aber leider 
einen solchen, gegen den Sie sich nur mit mühe wehren können, da sich 
der werner versteckt und aus feigem hinterhalt auf Sie seine giftigen pfeile 
sendet. Ihm gilt folgende standrede: „Kommen Sie doch heraus aus dem 
gebüsche der verleumdung, Sie tapferer schütze, und kämpfen Sie mit 
offenem gesicht und offener brust, wie es einem manne geziemt, der sich 
wenigstens selbst achtet. Oder, wenn Sie den sion des bildes nicht fassen, 
treten Sie heraus aus dem dunkel des anonymats, sagen Sie, wer Sie sind, 
und setzen Sie die gründe aus einander, welche Sie veranlassen, die Bier- 
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behandelt, zuletzt auch nach der gemütlichen und moralischen seite be- 
sprochen, die ja in dem reizenden stück in rührender weise hervortritt. 
Alles lebte und webte, alles regte die flügel des geistes und des gemites; 
jeder knabe hätte gern auf alle fragen geantwortet; der eifer, die lust 
waren so gross, dass ich oft alle zusammen antworten liess, und das ent- 
zücken erreichte den gipfelpunkt, als ich das lied anstimmte: La petite 
hirondelle von Eugene Rambert, dessen anmutige, herzansprechende verse 
mit feinem takt nach dem prosakapitel eingefügt sind. Die melodie dazu 
stammt von dem genfer gesanglehrer Meylan her und passt wunderbar zu 
den worten. Als die weise verklungen war, hätte die jugend gerne beifall 
geklatscht, wenn ich sie hätte gewähren lassen. — (Vielleicht handelte ich 
dabei noch nach alten scholastischen, schulfuchserischen vorurteilen). — 
Aber der überraschendste erfolg sollte sich später zeigen. — Sie wissen, 
wie grausam die englischen knaben oft sind, und wie sich berechtigt glauben, 
alles was da kreucht und fleucht, zu fangen, als spielzeug zu benützen 
oder gar zu töten. Nun, mirabile dietu, die lektion hatte einen meiner 
englischen zoglinge so ergriffen, dass er mir freiwillig seine im geheimen 
angelerte sammlung von vogelkopfen und flugeln brachte, nebst einer mord- 
waffe, deren er sich bedient. hatte: eineın kautschuk-katapult, indem er sein 
bedauern ausdrückte über die unsinnige zerstorung, die er in seiner un- 
wissenlieit geübt, und von selbst versprach, dass er sein unrecht gutmachen 
wolle, indem er andere, besonders seine landsleute, über die nutzlichkeit 
der vogel belehre und von ihrer verfolgung abhalte. — Ist das nicht kóst- 
lich!.... Schicken Sie mir doch den biedermann, der vor Ihrem zweiten 
teil des französischen lehrbuches warnt, damit ich ihm von dem jungen 
engländer erzählen lasse, welche verderbliche wirkung das inkriminirte buch 
auf seine moralität geübt hat. — Quelle lecon !! 
Von herzen 
Ihr 


Tuuprcntm.* 


2 
—_ ha... m > A 


Marburg. Universitäts-Buchdruckerei (R. Friedrich‘. 
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schlagslauten („rutschlauten“) i, %, u: les_yeux (2, s. u. 6 — 

vgl. les cieux), les_Huîtres, les_pies (vgl. les soies). 

Anmerkung. Keine besondere kons.-b. vor rokal findet statt (s. aber 5, 
anm. 3) vor uhlan = ‘hulan,. ouate (ouater u. dergl.), oui (meist auch vor 
oui-dire), onze, onzième, yucca (i oder u), yatagan, yacht (= tak), 
yole (6): 

les | uhlans, pas | ouaté, mais | oui (des | out-dire), les | onze, un | onzième, 

les | yuccas, des | yatagans, les | yachts, etc. 

4. Am ende jedes satztaktes kann mit der stimme abgesetzt, 
d. h. eine kleine pause gemacht werden. Wird jedoch unrich- 
tigerweise innerhalb eines sprechtaktes abgesetzt, so darf nach 
einer wenn auch noch so kleinen unterbrechung keinesfalls der 
vorhergehende endkonsonant noch „nachträglich“ herübergezogen 
werden. Ebenso unterbleibt die bindung, wenn irgendwo ab- 
sichtlich innegehalten wird, um das folgende wort besonders 
hervorzuheben. 


5. Die „besondere konsonanten-bindung“ findet am häufigsten 
in folgenden SATZTAKTEN statt (beispiele dazu s. u. 8)!: 

I. a. Zwischen verhältniswort (s. Il a) + artikel + vorn- 
stehendem beiwort (eigenschaftswort), bezw. fürwort 
oder zahlwort, + hauptwort; 

b. *)? zwischen hauptwort +. nachgestellter beifügung 
(2. b. beiwort), sowie stetg in zusammengeselzten 
wörtern (ausdrücken); 





1 Die satztakt-beispiele sind am schluss des allgemeinen teils (unter 8) 
zusammengestellt, einesteils der übersichtlichkeit wegen, andernteils damit 
dieselben eventuell in der schule leichter als zusammenhängende leseubung 
benützt werden können (nachdem der schüler auch anm. 3 und A 6 u. 7 
kennen gelernt hat). 

2 Das sternchen bezeichnet die fälle, wo die besondere konsonanten- 
bindung, auch in gebildeter unterhaltung, in der (vertrauten) umgangssprache 
(zu der jedoch unter umständen auch das vorlesen von „nicht feierlicher“ 
schriftsprache zu rechnen ist) meist unterbleiben kann. Je vertraulicher und 
ungezwungener die sprache ist, desto weniger (stumme) endkonsonanten 
werden gebunden (s. auch 5, anm. 2). Dagegen werden die zulässigen 
bindungen derselben in „gewählter“ oder feierlicher sprache (in „gehobener“ 
rede), wie in öffentlicher rede und in der deklamation, überhaupt im „vor- 
trag“, mehr oder weniger streng beobachtet. [Ähnlich verhält es sich mit 
der aussprache des tonlosen e.] 
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c. *) vielfach zwischen eng zusammengehórigen, durch 
ou, et (dessen t nie gebunden wird — s. u. BY) oder 
à (au), en verbundenen wörtern (vgl. IX). 


II. a. Zwischen bindewort *) [bindewort quand stets gebd.] 
oder (s. I a) verhältniswort (ausser vers, envers, à 
travers, ‘hors und selon — s. u. B 5) oder dont + 
folgendem wort des satztaktes ; 

b. zwischen persónlichen fiirwórtern + zugehórigem zeit- 
wort (oder hilfszeitwort) und umgekehrt; 

c. *) zwischen hilfszeitwort [es, est, sont auch in der 
umgangssprache fast immer gebd.] + zeitwort bezw. 
folgendem wort des satztaktes ; 


III. (meist als bestandteil von satztakt II, IV oder Vb auf- 
tretend) zwischen umstandswort + zugehörigem zeitwort, 
eigenschaftswort oder umstandswort, bezw. *) folgendem 
zugehörigen wort; 

IV. *) zwischen kopula (verknüpfungs-zeitwort) + folgendem 
(bezw. zugehörigem) wort der aussage; 


V. *) zwischen aussagen + ihren beifügungen : 
a. zwischen zeitwort (oder eigenschaftswort) + objekt 
(und umgekehrt — vgl. IIb); 
b. zwischen aussage + umstandsbestimmung (und umge- 
kehrt — vgl. ID. 
ÁNMERKUNG |. Zwischen andern dem sinn nach mehr oder weniger 
zusammengehörigen wörtern, wie: 

(VI) zwischen umstandsbestimmung (bezw. umstandswort) an der spitze 
des satzes + subjekt, 

(VII) zwischen hauptworts-subjekt (bezw. subjekt, das kein persönliches 
furwort ist — s. Ib) + zeitwort und umgekehrt [eigennamen-gubjekt 
fast nie gebd., s. B 5, 2d.], 

(VIII) zwischen objekt + umstandsbestimmung und umgekehrt, 

(IX) zwischen mehreren satzgliedern derselben art unter sich (mit ef, ou 
s. Ic), und 

(X) in sonstigen fällen (s. auch anm. 4) 

werden die stummen endkons. in der umgspr. meist nicht gebd., wohl aber 
in gehobener rede. 


ANMERKUNG 2. Aber auch in gehobener rede unterbleibt manchmal die 
besondere kons.-b., um eine zweideutigkeit (z. b. l’époux | et le fils, nicht 
épouse) oder einen missklang, eine unschöne häufung von (namentlich 
gleichklingenden) konsonanten zu vermeiden (vgl. B 5 b,c), wie überhaupt 
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vielfach der wohlklang und das persönliche feingefühl des sprechenden für 
die bindung entscheidend sind; z. b. 

un_attentat | affreux (1b), tór | ou tard (s. BY), les_uns | aux_autres, 

demandez | aux_anciens_esclaves, etc. (s. auch B 9,1); doch auch: les 

larmes* aux _yeux, mais? ils_oseni, il était? attendu (II a,c), depuis 
quand(t)* est - il ici? u. dergl. 

Anmerkung 3. Nie aber unterbleibt, innerhalb eines satztaktes, die 
bindung ursprünglich schon lautbarer endkonsonanten bezw. auslautender 
konsonanten (s. u. 7), noch auch die bindung von vokal zu vokal: 

quatre_neures (kä-tr&:r), le nouvel_an, mille_ans, un gentil(j) _enfant, 

mon vieil_ami, avec_eux (vgl. ceux, queue, il n'avait qu'eux); — la- 

‘naut, il_y_a_eu; tu_as_été (a gebd., s. B5), bon_d manger (bö_a), 

une action(ô)_néroïque (s. B2); a-t-on(ö)_d faire, vgl. à ton(n)_affaire, 

va_en Suisse, etc. (le_onze, le_oui, les “naricots, etc.). 

ANMERKUNG 4. Auch ein ganzer satz, wenn er nicht zu lang ist, kann 
— namentlich bei raschem sprechen — zusammen als ein sprechtakt, als 
zusammenhängende lautgruppe (wie ein wort) ausgesprochen werden: 

Il_alla_à_ Aix (ks); j'ai_été_à_Alexandrie; elle_y_a_été_invitéz_au 

café (weitere satzbeispiele s. u. 8, II—X). 

Die jüngeren anfänger aber werden sich am besten zunächst auf kurze 
sprechtakte beschränken: 

Paris || est_une ville || et une forteresse. Il_est_inquiet || à cause de 

vous (Vb). Rastatt || était* autrefois || une forteresse. Des chemins* 

étroits || y conduisent. Ils_arriverent || sains_et saufs || à _ Ulm. 


6. Bei der bindung sonst stummer endkonsonanten lautet c 
stets wie k, g ebenfalls stimmlos wie k und d wie t, dagegen 
s und x, die dann häufig (x immer) zwischen vokalen stehen, 
stimmhaft wie z: 

C'est donc_elle? (vgl. celle), un long_Hiver (k — vgl. givre), 
un grand_ours (tl), ces ans (= seize ans, vgl. seize cents = 
se.sä. oder sé.z@ sä.), divers élèves ; cel heureux_enfant (cette, 
heureuse_enfant), le faux_ami. 

ANMERKUNG. Die übrigen stummen endkonsonanten f z n r p f (s. B) 
werden mit ihrem gewóhnlichen laut gebunden. 

7. Alle schon urspriinglich lautbaren kons. bleiben — ausser 
bei neuf neun (s. B 4), siz, dix (B 6) — in der bindung unver- 
ändert (os, fils mit s oder £ gebd., je nachdem sie sonst mit 
lautbarem oder stummem s gesprochen werden; plus stets mit z 
gebd. ; joug s. B 12): 

avec_elle (vgl. celle), un vice_affreux; un coq_italien, un grog_ 
excellent, une longue_allée, un collège excellent (vgl. collègue); 
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pas, mot_à mot, petit. à petit, d'un bout_à l'autre, deux_a deux; 
le pot, à la graisse, un pot_au lait, un pont_aux_fines; de temps, 
en temps, de haut_en bas, de plus_en plus, un pas_en_avant. 


II. a. quand_on (= can-ton) va; mais! il est ennuyeux, 
mais" enfin, mais. encore; avant une heure (s. la), chez eux 
(vgl. chez ceux), en_attendant, après_avoir_entendu, sans_en_ 
obtenir (depuis. une heure); Paffaire dont_on parle; 

b. nous avons (vgl. nous savons), ils ont (ils sont), ils 
les aiment (ils les sèment), on_y va; entend-il (A = t), ontzils_ 
eu (su), vous en ontsils écrit? — parleszen, vas-y en_acheter; 
aber (vgl. II c): vous pouvez! y aller, alles! en chercher u. dergl.; 
va (nicht vas)_y mettre ordre, va_en_acheter u. dergl.; 

*) c. tu_es_arrivé (s. B5), bien qu'il soit_allé, ils_avaient_ 
eu, javais_tté, tu as_obéi; nous_allons_apprendre, il se fait, 
entendre, il faut_obéir, il doit_£tre vrai, il veut_Zavoir (s. Va), 
il semblait_oublier, il peut_ftre, tu peux_aller; tu peux. y aller 
(s. IIb), il était_enfin | arrivé (s. B 2, b) u. dergl. 


III. mieux écrire, bien écrit, bien égal, plus âgé, moins. 
adroitement, très habile, assee* étroit; “rarement employé (s. 
B 9,3), “absolument, impossible; il n'a plus_ose, jamais espéré, 
pas_encore, pas_un mot, il en_a plus envie que moi, jamais, 
a temps, fort_a plaindre; comment_allez-vous? quand (t)_ar- 
rivera-t-il 2 

*) IV. cela devient insupportable, cela paraît impossible, 
restez assis, tl s'y trouvait heureux, illest heureux, ce serait, 
assez, ils étaient encore ensemble; quels étaient ces gens? tl est, 
Anglais, c'estZun Suisse, soyons amis, je suis cun peu fâché, 
que ce soit en règle, tu es_ici, il étail en Suisse, ils sont avec, 
eux, il esta l'école, c'est_à discrétion, cesta devenir fou, je 
suis_à votre service; c'est à moi qu’il a. écrit, c'était, Émile. 


*) Va. je suis un conseil, suivant_un_ordre, je suis_a vous, 
c'est à elle, plat à Dieu, il dit_au lion, il croit_en Dieu, il se 
croi heureux, il a fait_une faute, faites attention (fede oder 
fet|), il confond (t)_os (0.s)_avec_ose, elles s'adressent à eux, 
il se met. à crier, ils aiment. à écrire, il veut avoir (s. Uc), je 
sais écrire, vous croyez avoir raison, il ne pense pas à cela 
(vgl. ID), à vitZun Suisse, il avait un mètre de long, nous, 
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zuweilen an der komma-stelle gebd.); il agit prudemment, il est 
vrai; il a tort, dites-vous, et c'est vrai; il prend ses livres et il 
sort ; il s'en occupe sérieusement et surveille tout; dans les temps 
antérieurs où Von croyait ...; autre temps |, uutres mœurs (vgl. 
8, Vb); des hommes auxquels on se fie; des gens aux paroles 
desquels on se fie. 


B. BESONDERE FALLE DER BINDUNG UND NICHT-BINDUNG 
SONST STUMMER ENDKONSONANTEN (anhang zu A 5).* 


1. l m. 
Stummes / und stummes m (stets nach nasalvokal) nie gebd.: 
un fusin | excellent (-i_2ks-) u. dergl.; un pronom | indéfini, 
Adam | et Eve, etc. 


2. n (nach nasalvokal (,,nasale r-bindung*). 


a. Stummes n nur gebd. (auch in der umgangssprache): 

1. in un, aucun, mon, ton dein, son sein — 2. gewóhn- 
lich auch in eigenschaftswör tern — nur je vor zugehörigem 
hauptwort (bei 1 auch vor eigschw.); 

3. in en „in“ stets vor folgendem wort (s. o. Illa), in en 
,davon* nur vor zugehörigem zeitwort; 4. in on (IIb) meist 
nur vor zugehörigem zeitwort (nicht aber hinter demselben in 
der frage), in rien und im umstw. bien meist auch vor andern 
wörtern, sowie in einigen mit non * „nicht“ zusammengesetzten 
ausdrücken. 

ANMERKUNG. Vielfach verlieren die nasalvocale, besonders o und @, 
bei der bindung des # ihren nasenton teilweise oder ganz: 

un_homme = @- nôm (auch d-nom, seltener u-n_nomme = ti-ndm), 
un_ami (vgl. une amie); 

on_a = o-ná (auch d- oder o mit abgeschwächtem nasenton), un 
“bonhomme (= bó-nóm, vgl. bonheur); 

bien_aise = bi&-nè:z (auch bjè- wie meist in bienneureux, bien - aimé, 
le bien - être); 

en_effet = a-nèfè (seltener à-). 


* Bei den im teil B aufgeführten einzelfällen ist gewöhnlich nur die 
bindung der einzahl der betr. wörter behandelt; die bindung der mehrzahl 
ist, wenn nichts besonderes angegeben wird, regelmässig. Vgl. hiezu A 6 
und B 5 betreffs der bindung von 8 (u. x), sowie A 8, la (mit anmerkung), 
Ib, c. 
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4. f. 

a) In cerf, nerf wird (auch in der umgspr.) meist das ur- 
sprúnglich stumme (oder lautbare) f gebd., das aber in nerfs, 
cerfs stumm bleibt: 

un cerf (f)_altere (seltener nur r gebd.: sé.r_), un nerf (f)_ 
enflammé; *des nerrs_irritables, *des cerrs_agiles (je s — in 
der umgspr. meist nur r — gebd.: 8. u. 5c). 

b) In la cler = clé wird das stets stumme f nie gebd.: 
une cler | à vis, une clef | en nickel. 

(Ursprünglich schon lautbares f in neuf „neun“ wird nur 


vor einem von neuf „multiplizirten“ wort wie v gebd.; s. AT — 
vgl. neuviéme.) 


5. 8. 


1. Stummes s in der umgangssprache nicht immer gebd.: 
a) im présent von avoir und étre: 
*) tu es ici, nous sommes assis, vous_étes arrivés; tu as été, 
vous_avons eu; 


b) bei den er-zeitwörtern in der „du-person“ des present 
auf -es mit vorausgehendem konsonant (s. A 5, anm. 2): 

*) tu cherches une domestique (Va), tu aimes a chanter, tu 

changes à tout moment (Xb), tu pleures inutilement u. dergl.; 


c) ebenso das s der hauptwörler, besonders nach lautbarem 
konsonant und in der einzahl: 
*) un tas enorme (Ib), des tas enormes, un avis excellent, 
un mets agréable, un temes affreux (s. il est temps encore 
Vb); un discours excellent (in der umgspr. meist nur r gebd.), 
des plaisirs inconnus, deux livres et demie (s. A 8, Ic), des 
portes ouvertes (vgl. Ib), des dames élégantes, des pompes à 
incendie, des cogs engraissés, des pages entières, des taxes 
annuelles, des roses entr’_ouverles, etc. (vgl. auch diverses 
élèves, A 7, *faites attention, Va, u. dergl.); 
d) in den umstandswörtern alors, ailleurs, dehors, au-dessus, 
au-dessous, quelquefois: 
*) il etait_alors indispose (V b), ailleurs occupé, au-dessus el 
au-dessous, dehors ou dedans, quelquefois exagere u. dergl.; 
nie geb.: vis-a-vis | et non | a cóté. 
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S nie gebd. (auch nicht in gehobener sprache): 


*) in chefs, canifs, arcs, porcs (s oder cs stumm), corps 
(ausser jp corps_et äme, corps_et bien); “hors, vers (= vers; 
gegen), envers, à travers; in volontiers und in Messieurs vor 
eigenmamen; 

b) in heures vor et demie und (et) un quart; 

(Beispiele zu a, b.) des chefs | énergiques, des canifs | 
Ai9uisés, les arcs|-en-ciel, des porcs | engraissés (r_ oder kJ), 
les Porcs|-épics (pork_), le corps | inanimé, tous (8) ‘hors | un 
malade, un vers | admirable, vers | une maison, envers | eux, 
4 travers | un champ; volontiers | appris: Messieurs | Édouaro | 
et Emile (s. B 10,3); 
deux heures | et demie, six_heures | (et) un quart; 


e) ferner in les vers | à soie, les chars | à bancs, sur les | 
Ne heure = vers (les) | une heure; 


d) in personen-, städte-, länder-, berg- und flussnamen 
(S. yin; 

Louis | et Paul, Thiers | est mort, Paris | assiégé, les Pays- 
Bas | ont 5000000 d’habitants (aber: *les Indes_occidentales 
u. dergl., Ib), le Mont Crnis|est percé, le Douss | a débordé; 
aber gebirgs- und vólkernamen gebd.: les Alpes italiennes (s. 
B 5c), les Pyrénées! orientales (s. Ib); les Américainstet les 
Allemands ont beaucoup" inventé (s. VII u. B 8) u. dergl. 


6. 2. 
a) Stummes x in eigennamen nie und in noix sehr selten 


gebd. : 
Bex (= dé) | est un bourc vaudois, Montreux | est beau, Rou- 
baix | et Bordeaux; Desaix (dese) | était général; — une 
noix | huileuse. 
b) Stummes x der hauptwórter, besonders in der einzahl, 
wird in der umgspr. nicht immer gebd. (vgl. B 5 c): 
*) la croix_en or (Ib), la paix éternelle, un prix_enorme, 
la voir humaine, un époux_aimable, etc.; *des animaux 
énormes, etc. 
(Lautbares x in six, dix wie z gebd.) 
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1.2. 


a) Stummes z in eigennamen und in nez, rig nie gebd.: 
le Forez (é.) | est une ancienne province, Agassiz | était natu- 
raliste, Dumouriez | était general; — un nes | aquilin, du 
rig | italien. 
b) assez in der umgangssprache nicht immer gebd.: *assez_ 
etroit (III) u. dergl. 


8. p, b. 


a) Stummes p, è nach nasalvokal nie gebd. : 
un champ | inculte, le camp|ennemi; du plomb | inutile. 
b) Stummes p nur in deaucoup* und trop* (umstw.) gebd. 
(jedoch nicht immer in der umgangssprache): 
*beaucoup_oublié, *beaucoup_à faire, *trop_employé, *trop_éco- 
nome; aber: le trop | est trop, un loup | affamé, un yalop | 
admirable, du drap | allemand u. dergl. 


9. t. 


1. Stummes t bei hauptwortern wird in der umgangssprache 
selten gebd., und auch in gehobener sprache meist nur — aber 
nicht immer (s. u. 2) — vor beiwórtern und manchmal vor ou, 
et, a, en [s. A 5. fall Ib,c — selten vor dem zeitwort; s. fall 
VII]; doch werden im fall Ib* u. c* die hauptwórter auf -nt 
(ausnahmen s. u. 2) zuweilen auch in der umgangssprache gebd. 


*) un climat agreable, un soldat excellent u. dergl. (aber un chat | 
enorme); un enfant_aimable, l’accent_aigu, il a le front_eleve, 
un affront_inoui, le mont_Avron, un moment_après, un pont, 
à bascule, front_a front; le point_interrogatif, le point_et 
virgule (= point-virgule), de point_en point, j'ai un point” 
au côté u. dergl. (¢ stets gebd. in le guet-apens, acheter chat_ 
en poche, chat_échaudé craint l’eau chaude); aber meist gar 
nicht gebd. (fall VII): le commencement est difficile u. dergl. 
(ce mot | a vieilli; ebenso un homme savant | est estimé u. dergl.) ; 
l'avocat | éloquent | etait_en train, cet_état | était_inquiétant 
u. dergl. (nach A 5, anm. 2). 
2. t selbst in gehobener rede gewöhnlich nicht gebd.: 
in den hauptwörtern auf út, át (auch nie in den zeitformen 
auf -át), auf dt, ot (ausser in gewissen fällen bei pot, mot — s. 
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*) un respect (k)_immense, un aspecr_admirable, suspect_à 
tous, circonspect_en tout. 

5. In -rt wird t nur gebd. bei fragenden zeitformen auf 

-rt vor il, elle, on (auch in der umgangssprache) — sowie in 
il seri*, il sort*, il resort* — in fort* als umstw. (beim eigschw. 
fort* t meist nur vor hauptw. geb.) — in *mort_ou vif, la 
mort_aux rats, *de part_et d'autre, *de parten part — und in 
court* „kurz“ vor hauptwórtern. 

Sonst wird ¢ in -r meist gar nicht gebd. (nur r gebd.). 
partzon (= pd.r-tö, vgl. partons, pardon je kurz), sertzil, 
acquiertzil (wie acquièrent-ils), meurtzelle (= meurent-elles), 
sortzon (sortons kz.), dort-il, court-il (= courent-ils); *cela 
ne vous sert_a rien, *il sert_a table, *il sort_à cheval, *il 
ressort_a l'instant: *c'est fort_a plaindre, *fort_agréable; *un 
fort_appétit, *il est fort_en gueule; *ce court entretien, *ce 





ment, il part | à midi, il s’acquiert | un ami, un effort | in- 
utile, par rapport* a cela (r, seltener t gebd.), etc. 

6. t in quatre-vingt und cent nicht gebd. vor un, onze, 

huit (uniéme, etc.): 

quatre vingr. un, cent | un, le cent y |unidme: quatre-vingt-onze, 
cent-onze; quatre-vingt-huit (vgl. vingt-huit mit t), cent | huit 
(vgl. dir-huit mit 2); aber: cent_hommes (s. A la), cent, 
autres_objets u. dergl. 

7. tin er nie gebd. (s. A 5, Ic). 

8. Sonst wird t in den zulässigen fällen (I—X) gebd.: 
un excellent_artiste (s. Ia), maint_homme, *suivant_un ordre 
(Ila, Va), *l feint_une maladie, *il permet_à chacun, etc.; — 
rompt, interrompt, etc. in der umgspr. nicht gebd.: *il romper 
avec eux, etc. 


10. d. 


1. In den eigenschaftswórtern auf d und in second wird d 
(wie £) gebd. (auch in der umgspr.), jedoch nur vor hauptwórtern 
(s. Ia): 

ce laid_homme, un grand_homme, ce friand_enfant, ce fecond, 
écrivain, ce profond_abime, (*le blond_ Émile): le second_acte 
(= tact); aber: c'est laid | a vous, grand | et bien fait, friand | 
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(ausser in *de flanc_en flanc), in blanc (ausser in *passer du 

blanc_au noir), banc, jonc, tronc: 
un escroc | impudent, le caoutchouc | américain, un clerc | 
adroit, du marc | inutile, un franc | ou vingt sous, un France | 
implacable, ce flanc | est menacé, blanc | et noir, un banc | 
étroit, un jonc | américain, un tronc | immense; aber stets 
gebd.: un franc_ami, un franc_avertissement, un franc_étourdi, 
un franc Allemand u. dergl.; ebenso als umstw.: parler 
franc_et net (= net); nicht gebd. in der umgspr.: cela le 
containc* enfin u. dergl. (vgl. das seltene vainc-il, IIb). 


12. y. 

1. Stummes g wird (wie k) gebd.: 

a) im eigschw. long nur vor dem hauptwort (A la); 

b) in sang, rang meist nur in gehobener sprache vor eigen- 

schaftswórtern : 

*un long_hiver, *un long_usage (auch *au long_et au large), 
*le sang_innocent (auch *suer sang_et eau; aber un sang | 
aqueux nach A 5, anm. 2), *un rang_élevé (auch *de rang_en 
rang); aber de long | en large, un métre de long | et autant 
de large, etc. 


2. Stummes g sonst nie gebd., z. b. in oblong (nur nach 
hauptw.), oranc-outanc, étang, ‘hareng, sterling, schelling (= 
Sela), seing, oiny, coing, poing, sowie in le bourg (dessen g 
stumm oder = È ist) und in allen wörtern auf -bourc, -berc 
(je nur r gebd.): 

un objet oblong | ou rond, un oranc-outanc | apprivoise, l’e- 
tany | entier, un ‘hareng | à griller, un schelling | anglais, un 
seing | illisible, un coing | américain, le poing | ou l'épée; 
un bourc | allemand, un faubourg | étendu, Strasbourg | en 
flammes, il délivra (le) Nuremberg | assiégé, etc. 

3. Lautbares g in joug (= £ug) mit k (seltener mit g) gebd.: 

un joug_insupportable. 


Stuttgart. ACKERKNECHT. 


DIE KANONFRAGE FÜR FRANZÖSISCHE UND ENGLISCHE 
SCHULLEKTÜRE. 





Von der nachversammlung der ,reformfreunde“ im Hötel 
Monopol nach schluss der offiziellen sitzungen des neuphilo- 
logentages in Karlsruhe, pfingsten vorigen jahres, wurde mir der 
ehrenvolle auftrag erteilt, die vorbereitungsarbeiten für die dis- 
kussion und — womöglich — die lösung der kanonfrage auf 
dem nächsten neuphilologentage, pfingsten 1896 in Hamburg, in 
die wege zu leiten. Ich versprach dies unter der ausdrücklichen 
bedingung, dass ich dabei seitens der herrn kollegen ausreichende 
unterstützung finde. Leider ist dies bis jetzt keineswegs der — 
fall gewesen. 

Nachdem in den weihnachtsferien des vorigen jahres, aus 
anlass der in Frankfurt a. M. veranstalteten ferienkurse, die eine 
grössere anzahl preussischer kollegen dort zusammenführten, herr 
direktor Walter, herr direktor Dörr und herr professor Kühn 
die sache wieder angeregt hatten, meldete mir zuerst der letzt- 
genannte herr, später bestätigend auch direktor Walter, dass 
acht kollegen. alle aus Preussen, deren namen sie mir nannten, 
sich bestimmt verpflichtet hätten, mich zu unterstützen, und dass 
ich darum nun ernstlich die sache in die hand nehmen und 
môglichst energisch fördern möge. 

Ich sandte daraufhin zunächst an diese acht herren reihum 
ein rundschreiben, in welchem ich auseinandersetzte, wie ich 
meinte, dass die sache am besten angelasst würde, und bat um 
rückäusserung, ob die herrn mit dieser, meiner auffassung über- 
einstimmten. Als die herrn alle im grossen und ganzen zuge- 
stimmt hatten und nur einige um genauere präzisirung dieses 
oder jenes punktes gebeten, verlasste ich ein zweites, auslühr- 
licheres rundschreiben, das ich durch druck vervielfáltigen liess. 

26* 
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Ich sandte dies, begleitet von lithographisch hergestellten muster- 
listen für die zu erbittenden kritiken, nach und nach (meist 
mit begleitschreiben, mindestens in form einer postkarte) an 
im ganzen 53 kollegen in den verschiedensten deutschen landen, 
von denen ich aus dem oder jenem grunde unterstützung glaubte 
erhoffen zu dürfen. Ich erhielt im ganzen, einschliesslich der 
hier persönlich aufgeforderten herren kollegen, von 16 herren eine 
bestimmte oder wenigstens nur an gewisse bedingungen der zeit 
ihrer mitwirkung gebundene zusaye. Von allen anderen ent- 
weder nur die versicherung lebhaften interesses, aber bedauern 
über die unmöglichkeit mitzuwirken, oder eine so verklausulirte 
zusage, dass sie einer verneinung gleichkam, oder — allerdings 
nur von wenigen — gar keine antwort. 

Dass dies ein sehr ermutigendes resultat gewesen sei, wird 
niemand behaupten wollen. (Gleichwohl, wenn nur jene 16 
kollegen, die ihre mitwirkung bestimmt zugesagt hatten, ihr 
wort gehalten hätten, so würde ich doch wohl auch jetzt schon 
in der lage sein, wenigstens über einen hofinungsreichen anfang 
der mitwirkung berichten zu können. 

Ich hatte pfingsten als ersten, die sommerferien als zweiten 
termin der einsendung von kritiken erbeten, über die ich dann 
je. nach schluss der ferien berichten wollte. Das resultat ist, 
dass bis heute alles in allem ganze wer personen kritiken an 
mich eingesandt haben!! Von diesen wiederum besprachen nur 
zwei eine einigermassen grössere anzahl von schulbüchern. Die 
beiden anderen, so wertvoll auch ihre urteile sind, beschränken 
sich auf sehr wenige. | 

Diesem mehr als entmutigenden resultate bezüglich der 
erhaltenen mitwirkung seitens der herren kollegen meinen zwei 
rundschreiben und sonstigen eifrigsten bemühungen, sowie ihren 
in Karlsruhe mündlich von vielen, später schriftlich von 16 
gegebenen bestimmten versprechungen gegenüber, muss ich mich 
notgedrungen nunmehr abwartend verhalten. 

Ein zusammenfassender bericht über die eingelaufenen kri- 
tiken, wie ich ihn ursprünglich beabsichtigt hatte erstmals nach 
pfingsten, dann nach den sommerferien zu geben, ist vorläufig, 
wie man sieht, ewecklos. Ich kann nur, auf die von mir ge- 
stellte bedingung und auf die gegebenen zusagen verweisend, 
die dringende bitte aussprechen, mich von jetzt an eifriger und 
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Malkráftiger durch zusendung von sorgfältig überdachten und 
wohlbegriindeten urteilen über genau geprüfte, womöglich im 
unterricht selbst behandelte schulbiicher für die französische 
und englische lektüre von einzelschriftstellern zu unterstützen, 
damit ich im stande sei, meinem versprechen meinerseits nach- 
zukommen und im nächsten frühjahr in Hamburg in meinem 
referat ein einigermassen genügendes material der dort zu 
wählenden kommission zu weiterer verarbeitung vorzulegen. 

_ Einstweilen beschränke ich mich, faute de mieux, auf die 
Mitteilung einiger mir zugegangenen urteile über die kanonfrage 
selbst, insbesondere über die grundsätze, nach denen dieselbe 
Unsererseits zu lösen sei, an welche ich mir erlauben werde, mein 
Eigenes, unmassgebliches urteil anzuschliessen, damit ein jeder 
der herren kollegen, nicht bloss die bisher leider so geringe zahl 
er „mitarbeiter“, wisse, was er von mir in dieser sache zu 
TWäarten und was er nicht zu erwarten hat. 

Was also zunächst die mir gugegangenen urteile anlangt, 

erwähne ich zuerst eines, welches von der völlig falschen 
Voraussetzung ausgeht, die kanonfrage könne schon vor dem 
Neuphilologentage zu Hamburg, durch mich und die mich unter- 
Stiitzenden herrn, die doch gewissermassen eine „freiwillige 
K ommission* für diesen zweck bildeten, im wesentlichen gelöst 
nd jenem neuphilologentage alsdann eine fertige arbeit nur zur 
Begutachtung und eventuellen annahme vorgelegt werden. 

Diese übermässig optimistische ansicht, die mir von einem 
er herrn schriftlich ausgesprochen worden ist, die sich am 
Sifrigsten bemüht haben, jene acht herrn zusammenzubringen, 
Qie mit mir „als feste grundlage“ die „freiwillige kommission“ 
begründen helfen sollten, ist wohl durch meinen bericht über 
die bisherige unterstützung, die mir zu teil geworden, genügend 
widerlegt. 

Es liegt darin aber auch eine verkennung des prineipiellen 
zieles, das mir wenigstens bei meinen arbeiten für die kanon- 
frage immer vorgeschwebt hat und vorschwebt, und in dieser 
beziehung werde ich mir erlauben, noch auf dieselbe zurückzu- 
kommen. 

Sodann sind mir verschiedene urteile seitens solcher herren 
kollegen, denen meine rundschreiben zugegangen waren, in deren 
antworten ausgesprochen worden, welche einen so enggefassten 
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kanon wünschen und verlangen, dass ich dem nicht nur nicht 
beistimmen kann, sondern dem ich mich aufs entschiedenste 
widersetzen müsste, wenn ein solcher von anderer seite vor- 
geschlagen würde. Viel weniger also könnte ich selber zu einem 
solchen die hand bieten. Die bisherige systemlosigkeit und die 
dadurch veranlasste widerspruchsvolle behandlung der lektüre 
in einer und derselben schulgattung und einer und derselben 
schulklasse derselben schulen, die auch mich veranlasst hat, die 
kanonfrage anzuregen, macht solche verzweifelte radikalprojekte 
zwar begreiflich, aber keineswegs empfehlenswert. Im zorn über 
das viele unkraut, das die übermässig üppig wuchernde pro- 
duktion immer neuer schulausgaben in immer neuen sammlungen 
gezeitigt hat und zu zeitigen fortfährt, möchte man nun mit 
einem male gleich unkraut und *weizen zusammen ausraufen 
und ins feuer werfen! — 

Da es für mich unmöglich ist, hier eine eingehende wider- 
legung dieser, meiner ansicht nach falschen und bedenklichen 
auflassungen der kanonfrage zu geben, die ich vielmehr meinem 
referate in Hamburg und der mündlichen diskussion daselbst 
vorbehalten muss, falls dies dann noch nöfig wire, so will ich 
lieber versuchen, durch eine kurze darlegung der, nach meiner 
unmassgeblichen meinung, richtigen aullassung der kanonfrage 
indirekt jene zu widerlegen, ohne mich auf ein pro und contra 
einzulassen, das mich viel zu weit führen würde für den raum, 
der mir hier gütigst zur verfügung gestellt wurde. 

Als ich in den 80er jahren an der hiesigen höheren mädchen- 
schule neben deutsch, geschichte und geugraphie auch französisch 
und englisch in verschiedenen klassen zu unterrichten hatte, 
wurde ich zunächst veranlasst, für jene schule speziell bei der 
herstellung eines englischen kanons mitzuwirken. Damals schlug 
ich für das englische denselben weg ein, den ich im jahre 94, 
als professor am mannheimer gymnasium, für das französische 
eingeschlagen habe. Das heisst, ich stellte aus einer reihe von 
programmen verschiedener jahrgänge die wirklich in den ver- 
schiedenen klassen einer grösseren anzahl von höheren mädchen- 
schulen gelesenen englischen schriftsteller zusammen in einer 
tabelle, um so eine praktische grundlage für die herstellung 
unseres kanons zu gewinnen. Da inzwischen, wie ich zufällig 
erfuhr, kollege oberlehrer Brusis in Köln bereits vor mir die 
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folgreich anzubahnen, der, ohne irgendwie verbindlich zu sein 
— denn das verbietet die natur der sache —, doch grobe 
missgriffe wenigstens, wie sie bisher, in folge mangelnden 
überblickes der einzelnen lehrer, mehr als sein sollte und 
dürfte, vorkommen, in zweckdienlicher weise zu verhüten 
geeignet wäre.“ 

Aus diesem antrage geht bereits zur genüge hervor: 1. dass 
ich nur den neuphilologentag in seiner gesamtheit als berechtigt 
und befähigt betrachte, die aufgabe zu lösen, die der von mir 
erwähnte optimistische herr kollege schon von mir und meiner 
„freiwilligen kommission“ gelöst wünschte. 2. Dass ich über- 
haupt keinen streng bindenden kanon, am allerwenigsten einen 
eng und engherzig beschränkten für richtig und erstrebenswert 
halte. 

Nachdem über diese frage bereits drei preussische direktoren- 
versammlungen (Hannover 1882, Pommern 1888, Schleswig- 
Holstein 1892) ausführliche referate und korreferate angehört, 
eingehende diskussionen daran geknüpft und alles in den proto- 
kollen der versammlungen veröffentlicht haben, wo jedermann 
die ausführlichen erörterungen mit all ihren pro und contra 
nachlesen kann; nachdem ausserdem männer wie der jetzige 
preussische provinzialschulrat Münch und viele andere das gleiche 
thema eingehend öffentlich behandelt haben, sollte man doch 
eigentlich eine grössere klarheit und eine grössere übereinstim- 
mung über dieses vielbesprochene thema unter den herren kollegen 
jetzt erwarten können. | 

Aber freilich, der einzelne schulmann ist durch seine per- 
sonlichen schulpflichten leider überall so übermässig in anspruch 
genommen, dass ihm wirklich wenig, viel zu wenig zeit bleibt, 
über die grenzen seiner eigenen schule und seiner schulthätig- 
keit hinauszublicken. So bleiben für viele wohl alle jene reichen 
schätze, welche die genannten drei direktorenversammlungen 
aufgehäuft und so und so viele bücher und broschüren erörtert 
haben, dennoch ein ungehobener schatz, der darum auch auf 
ihre private meinung keinen einfluss üben kann und übt. 

So will ich denn, indem ich die herren kollegen, die sich 
für die kanonfrage interessiren, nachdrücklichst auf jene schriften 
verweise, in denen dieselbe gründlichst bereits durchgearbeitet 
ist, meine eigene meinung kurz dahin zusammenfassen: 
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überlassen, da die bedürfnisse der verschiedenen schulgattungen 
in dieser beziehung zu verschieden sind, um ein allgemeingültiges 
urteil fällen zu können. Zur erleichterung der urteilsbildung 
sollte jeder autor eines solchen schulbuchs seine eigene meinung 
über die klasse oder die klassen einer oder mehrerer schul- 
gattungen, für welche das buch vorzugsweise sich eignet, durch 
die verlagshandlung jederzeit in die liste ihrer prospekte mit 
verzeichnen lassen, wie das ja auch in der that jetzt meist 
geschieht. Dass diese meinung des autors niomanden der eigenen 
prüfung entheben kann und darf, ist selbstverständlich. Aber 
einen dankenswerten fingerzeig zur erleichterung der auswahl 
wird sie immer bilden. 

6. Aufnahme oder ausschliessung bedeuten nur billigung 
oder nichtbilligung seitens des neuphilologentages und sind, da 
dieser keine behörde ist, für niemand verbindlich, dem die 
autorität desselben nicht genügt für seine eigene entscheidung. 
Selbstverständlich sind auch aufnahme oder ausschliessung nie- 
mals unwiderruflich, sondern können, sobald einleuchtende gründe 
dies zweckmässig erscheinen lassen, durch kommission oder 
plenum jederzeit wieder abgeändert werden. Damit entfällt zu- 
gleich jede gefahr, dass einem autor oder einer verlagshandlung 
durch die getroffenen entscheidungen ein unrecht zugefügt werde. 

7. Um von vornherein das künftige erscheinen wertloser 
oder gar nachteiliger schullektüre zu verhüten, wird, soweit 
nicht ausschliessen als unbrauchbar oder nachteilig erkannter 
ausgaben aus dem offiziellen kunon des neuphilologentages schon 
als vorbeugungsmassregel wirkt, die aufstellung bestimmter grund- 
sätze, nach denen aufnahme oder ausschliessung stattfindet, und 
deren veröffentlichung zweifelsohne die günstigste wirkung üben. 

In vorstehendem sinne habe ich von vornherein die sache 
aufgefasst. Je nachdem nun diese, meine unmassgebliche meinung 
in der nächsten neuphilologenversammlung zustimmung oder 
ablehnung finden wird, werde ich mich an den nötigen, wie man 
sieht, sehr umfangreichen arbeiten. die dann auf grundlage des jetzt 
von mir gesammelten materials im schosse der zu wählenden kom- 
mission zu beginnen haben, fernerhin beteiligen können oder nicht. 

Unter allen umständen wünsche ich diesen im interesse unserer 
jugend gedeihlichen fortgang. Aber, ich wiederhole es, lieber gar 
keinen kanon als einen engherzig und tyrannisch bindenden ! 

Heidelberg. Dr. H. MOLLER. 
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Es liegt uns fern, — auch gehört es nicht in den rahmen dieses berichtes 
— diese ansicht als solche bekämpfen zu wollen, aber der empfindung 
können wir uns nicht erwehren, und wir stehen nicht an, ihr offenen aus- 
druck zu verleihen, dass die äusserung einer solchen doch immerhin ein- 
seitigen ansicht von einer so offiziellen stelle aus vor einer versammlung, 
deren teilnehmer als ganzes betrachtet zwar den gleichen beruf haben, im 
einzelnen aber doch recht verschiedene wege wandeln, mindestens nicht 
sehr taktvoll war. Ihre darlegung und begründung wäre für eine altphilo- 
logische und als streitfrage für eine pädagogische sektion durchaus geeignet 
gewesen, nicht aber durfte sie zum wesentlichen inhalte einer begrüssungs- 
rede an eine versammlung gemacht werden, welcher beizuwohnen auch 
nicht - altphilologen und nicht-gymnasialschulmánner der einladung nach 
wenigstens ein gutes recht hatten. Ich verkenne dabei nicht, dass diese 
versammlungen in der hauptsache eine schöpfung von altphilologen sind 
und ursprünglich nur von diesen besucht wurden, und dass erst infolge 
einer natürlichen weiterentwicklong auch neuphilologen und schulmánner 
überhaupt teilnahmeberechtigung erhielten. Diese historisch wohl begreif- 
liche veränderung des ganzen charakters dieser versammlungen durfte meines 
erachtens auch herr direktor Jäger nicht ganz übersehen. Sie hat sich nun 
einmal vollzogen, und deshalb muss man als vorsitzender in erster linie 
mit ihr rechnen. Auf neutralem boden muss sich eine leitende persönlich- 
keit erst recht neutral verhalten! 

Dass der Jägersche vortrag eine ganze gruppe von teilnehmern empfind- 
lich verletzt hatte, kann referent auf grund privater mitteilungen bestimmt 
versichern. Es dürfte aber auch zur genüge aus der offiziellen resolution 
erhellen, welche die mathematisch-naturwissenschaftliche und die neuphilo- 
logische sektion zu fassen sich für verpflichtet hielten. Dieselbe brachte 
in höchst massvoller weise zum ausdruck, dass auch die mathematiker und 
neuphilogen für sich das verdienst in anspruch nähmen, in gleicher, nicht 
minder wertvoller weise, wenn auch auf anderen wegen mitzuarbeiten an 
der erziehung der jugend zu selbständiger arbeit, zu eigenem denken, zum 
verständnisse der grossen aufgaben unserer zeit und zur rechteu würdigung 
der idealen güter des lebens. Diese resolution gelangte zum druck und 
wurde in der allgemeinen schlusssitzung von den sprechern der beteiligten 
sektionen zur verlesung gebracht. Sie veranlasste herrn direktor Jäger zu 
einer entgegnung, in welcher er den ihm gemachten vorwurf auf ein miss- 
verständnis zurückzuführen versuchte, an dem möglicherweise seine eigene 
ungeschickte darstellung schuld gewesen sei, für die er sich dann, leider 
in humoristischer weise, selbst einen tadel aussprach. 


Auf die weiteren verhandlungen und vorträge in den allgemeinen 
sitzungen brauchen wir nicht einzugehen. Sie hatten mit ganz geringen 
ausnahmen ein mehr altphilologisches als allgemeines interesse. Einen vor- 
trag aus der pädagogischen sektion, der so recht für eine allgemeine sitzung 
geeignet gewesen wäre und anfänglich auch für diese bestimmt war, glauben 
wir nicht unerwähnt lassen zu dürfen: den vortrag des herrn geheimrats 
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Die erste vortragssitzung fand am mittwoch nachmittag 5 uhr statt. 
Prof. Stengel gab eine zusammenfassung seines vortrags über eine besondere 
gattung französischer volkslieder (tanzlieder) und deren metrische eigen- 
tümlichkeiten. Die abhandlung wird ungekürzt in der Zeitschrift für fran- 
zösische sprache und litteratur erscheinen. 


Als zweiter redner sprach oberlehrer Gundlach (Weilburg) über reform- 
unterricht in den oberklassen. Seine höchst interessanten ausführungen 
gipfelten in folgenden thesen: 1. Die schriftlichen arbeiten bestehen in 
diktaten, beantwortungen von fragen und freien arbeiten. Schriftliche über- 
setzungen aus dem deutschen in die fremdsprache und aus derselben ins 
deutsche sind zu vermeiden. 2. Bei der lektüre ist die fremdsprache unter- 
richtssprache. Übersetzung ins deutsche findet nur ausnahmsweise statt. 
3. Sprechübungen, bei denen das deutsche ausgeschlossen ist, knüpfen vor- 
wiegend an die lektüre an und bereiten auf die freien schriftlichen arbeiten 
vor. 4. Der grammatische unterricht erstreckt sich auf die erhaltung und 
vertiefung des erworbenen. Dabei ist die satzphonetik heranzuziehen.‘ An 
diesen vortrag schloss sich eine längere, lebhafte diskussion, an der sich 
befürwortend: direktor Walter (Frankfurt a. M.), geheimrat Münch, prof. 
Kühn (Wiesbaden), oberlehrer Rossmann (Wiesbaden), entgegnend: direktor 
Steinbart (Duisburg) und oberlehrer Teubner (Gladbach) beteiligten. Den leb- 
haftesten widerspruch riefen these 1 und 2 hervor. Ad 1 wurde von gegne- 
rischer seite, besonders von Steinbart, betont, dass man von übersetzungen 
in die fremdsprache schon deshalb nicht absehen dürfe, weil solche in der 
prüfungsordnung verlangt werden. Diese forderung der prüfungsordnung 
bedinge sogar, dass man fortgesetzte übungen dieser art auf allen stufen 
des unterrichts unter heranziehung der grammatik mit den schülern an- 
stellen müsse, wenn man sich nicht einer groben unterlassungssünde gegen 
dieselben schuldig machen wolle. Die besprechung, in deren verlauf herr ge- 
heimrat Münch bemerkte, dass eine solche prüfungsordnung sich ja, wenn 
nötig, auch ändern lasse, führte noch nachträglich zur aufstellung der 
folgenden fünften these: In der abschluss- wie reifeprüfung ist an stelle 
einer übersetzung eine freie arbeit in der fremdsprache zu fordern. Bei 
erorterung der these 2 wurde besonders hervorgehoben, dass zur erfolg- 
reichen durchführung des in ihr geforderten in erster linie die vorbildung 
der lehrer eine wesentlich andere sein müsse. Denn bis heute, das durften 
wir uns nicht verhehlen, seien nur ganz vereinzelt lehrer der neueren 
sprachen in der glücklichen lage, einen fremdsprachlichen lesestoff der ober- 
klassen unter ausschluss der muttersprache so zu behandeln, wie man etwa 
einen deutschen stoff im deutschen unterricht behandeln würde. Wie die 
sachen heut liegen, sei zu befürchten, dass unter ausschliesslicher anwendung 
der fremdsprache bei behandlung der lektüre die sachliche seite und damit 
das richtige verständnis des gelesenen bei den schülern erhebliche einbusse 


' Der vortrag erscheint in den N. Spr. D. red. 
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englischen verhältnisse beschränkt und nicht auch die zeitgenössischen 
französischen, die ähnliche waren, mit in den kreis seiner betrachtung ge- 
zogen hat. 

Als zweiter redner an diesem tage sprach herr direktor dr. Tendering 
über ein thema, welches er etwa wie folgt fassen möchte: Der unterricht 
in der französischen litteratur auf prima anknüpfend an die Femmes savantes. 
Alles den schülern zu übermittelnde muss sich an bekanntes anschliessen. 
Es soll in ihnen besonders durch den fremdsprachlichen unterricht ver- 
ständnis erweckt werden für die geistigen stromungen unter den modernen 
kulturvölkern. Dies kann passend im anschluss an ein geeignetes litteratur- 
werk geschehen. Der lesestoff wird an manchen stellen gelegenheit bieten, 
betrachtungen über litteratur anzustellen. Der vortragende versuchte seinen 
vorschlag zu erläutern, imdem er in extenso aus den Femmes savantes 
derartige für den angegebenen zweck geeignete stellen heraushob und an 
dieselben die für notwendig erachteten litterarischen besprechungen knüpfte. 
In dieser art der behandlung, meinte der redner, liege aber auch eine ge- 
fahr. Wie im grammatischen unterricht, so ist auch in der litteratur- 
geschichte, wenn nur an das zufällige vorkommen in der lektüre angeknüpft 
wird, der unterricht ein mehr oder weniger zufälliger. Daher müsse zu 
irgend einer zeit eine zusammenfassung eintreten, in der die litteratur- 
geschichte in ihren grundzügen systematisch vorzuführen sei. Die frage, 
welches der dazu am meisten geeignete zeitpunkt sei, wurde dahin beant- 
wortet, dass es sich empfehle, die vier oder fünf wochen zu wählen, welche 
die abiturienten nach abgelegtem examen ohne irgend eine sonstige be- 
schäftigung bis zu ihrer endgültigen entlassung noch auf der schule ver- 
bleiben. Die an diesen vortrag sich anschliessende debatte leitete prof. 
Kühn (Wiesbaden) ein. Er sprach offen seinen zweifel an der möglichkeit 
einer derartigen ausdehnung und ausbeutung der lektüre aus und be- 
zeichnete die vom redner als naheliegende anknüpfungspunkte angeführten 
zitate aus den Femmes savantes als stellenweise recht gesucht. Dem offen- 
baren widerspruche der versammlung überhaupt begegnete geheimrat Múnch. 
Er hält ebenfalls als abschluss des fremdsprachlichen unterrichts eine zu- 
sammenfassung der auf der schule erworbenen litteraturkenntnisse für er- 
wünscht und den vorgeschlagenen zeitpunkt für nicht ungeeignet. Er ist 
der meinung, dass der lehrer dabei getrost bis zur litteratur der gegenwart 
gehen dürfe. Selbst von Zola ganz zu schweigen, sei aus moralischen er- 
wägungen nicht zu empfehlen. Den standpunkt des vortragenden bezüglich 
der ausbeutung der lektüre für derartige erörterungen rechtfertigte er damit, 
dass das erwähnte durchaus nicht alles vorgebracht werden, sondern nur 
eine probe bedeuten solle, wie ergiebig und fruchtbringend die lektüre aus- 
genutzt werden könnte. Als eine solche probe aber sei der vortrag eine 
recht dankenswerte leistung. Der vortragende selbst rechtfertigte sich in 
gleichem sinne. 

Es folgte universitäts-bibliothekar dr. Seelmann (Bonn) mit seinem 
recht anregenden vortrage über den anteil der kleriker an der altfranzösischen 
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machen. Dieselbe hat den titel Die Shakespeare-Baconfrage und zum ver- 
fasser herrn dr. Abeck, oberlehrer an der oberrealschule zu Köln. Das 
ergebnis der betrachtungen ist eine völlige verneinung der Bacontheorie. 


Essen (Ruhr). Dr. M. ProLLrus. 


BESPRECHUNGEN. 


Juan Pao Bonet, Vereinfachung der buchstaben und die kunst, stumme 
sprechen zu lehren. Nach dem im jahre 1620 herausgegebenen original 
aus dem spanischen übersetzt von Frisprica WERNER, taubstummen- 
lehrer. Stade, selbstverlag des ubersetzers. Preis 10 mk. 


Der in unsern taubstummen-anstalten heutzutage erteilte lautsprach- 
unterricht verlangt vom taubstummenlehrer eine eingehende kenntnis der 
lautbildung, wenn die lehrergebnisse gute sein sollen. Denn besonders 
der vorbereitende teil des lautsprachunterrichts, der artikulationsunterricht, 
stellt sich als die ins praktische übertragene phonetik dar. Verfolgt man 
die entwickelung des genannten unterrichts nach den einschlägigen schriften, 
so werden sich unschwer beziehungen zur geschichte der phonetik dabei 
auffinden lassen. Das im eingange genannte werk Bonets ist die erste 
anweisung für die erteilung des lautsprachunterrichts bei taubstummen. 
Im jahre 1620 zu Madrid erschienen, gibt es zugleich interessante auf- 
schlüsse über den stand der sprachwissenschaft in dem damals so hoch 
entwickelten Spanien, fordert es unwillkürlich zu vergleichen mit den gleich- 
zeitigen zuständen in Deutschland heraus, wo es der wissenschaft infolge 
des soeben ausgebrochenen religionskrieges unmöglich wurde, erleuchtend 
und beglückend zu wirken. Die engen beziehungen, die also zwischen dem 
lautsprachunterrichte bei taubstummen und der phonetik bestehen, werden 
es gerechtfertigt erscheinen lassen, dass ich das Bonetsche werk in deutscher 
übersetzung in den Neueren Sprachen bespreche. Das werk umfasst zwei 
bücher. Das erste buch behandelt die vereinfachung der buchstaben, das 
zweite buch lehrt die kunst, stumme sprechen zu lehren, und bietet am 
schlusse eine kleine spanische sprachlehre. Hierzu kommen noch eine ab- 
handlung über geheimschrift und über die griechische sprache. Das finger- 
alphabet, das im spanischen original auf 8 tafeln verteilt ist, hat der über- 
setzer auf einer tafel an den schluss des werkes gestellt. — Was die 
übersetzung selbst anlangt, so ist dieselbe im grossen und ganzen fliessend. 
Auf einzelne ausstellungen kommen wir weiter unten zu sprechen. Bei 
der deutschen wiedergabe des ursprünglichen spanischen werkes hat das 
letztere immer als grundlage gedient, wenn auch die vorhandene englische 
und französische übersetzung dabei mit benutzt wurden. Die im urtext 
auftretenden wiederholungen und pleonasmen hat der übersetzer zu ver- 
meiden getrachtet, auch in den meisten fällen die überaus langen sätze zu 
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könne. Wenn s. 58 die übersetzung lautet: Die zusammengesetzten namen, 
weiche der gebrauch den 17 buchstaben gegeben hat, sind solche artikulirte, 
schreibbare und bedeutungsvolle stimmen, so meine ich, ist es leichter zu 
verstehen, ohne dass dem originaltext zwang angethan wúrde, wenn man 
sagte: die zusammengesetzten namen, welche der gebrauch den 17 buch- 
staben gegeben hat, sind solche in einzelne bestandteile zerlegbare, schreib- 
bare ..... lautbenennungen. Das 8. kapitel weist zwei falsch wiedergegebene 
übersetzungen aus dem lateinischen auf: clauso quasi mugit intus ore kann 
hier nicht übersetzt werden: gleichsam im munde eingeschlossen brüllt er 
(nämlich der buchstabe m), sondern: man lässt bei verschlossenem munde 
gleichsam im innern m hören. Impressis invicem labiis mugitum quendam 
intra oris specum attractis naribus dedit heisst meines erachtens nicht im 
deutschen: bei gegenseitig zusammengepressten lippen und bei angezogenen 
nasenlöchern wird in der mundhöhle ein gewisses brüllen bewirkt. Ich 
übersetze hier: bei gegenseitig zusammengepressten lippen und bei zu- 
sammengezogener nase bewirkt man in der mundhöhle eine art m-laut. — 

Von dem im titel Bonets vorkommenden worte: varletserbant bemerkt 
der übersetzer im vorwort u. a., dass es aus dem französischen herzuleiten, 
in keinem wörterbuch aber zu finden sei. Nach meinem dafürhalten ist es 
eine zusammensetzung von varlet und servant und bezeichnet eine person, 
die die dienste eines edelknappen versieht. Gewiss war dies am spanischen 
hofe, wo ein strenges zeremoniell herrschte, für den bürgerlichen Bonet 
eine grosse auszeichnung. — 

Die namen der in dem huche erwähnten autoren wären besser in der 
ihnen eigenen landessprache genannt worden, anstatt sie mit den spanischen 
endungen aufzuführen. 

Ich habe geglaubt, die vorstehend gemachten ausstellungen im interesse 
des übersetzers und der leser aussprechen zu müssen. Sie sollen keines- 
wegs dazu dienen, die verdienste des übersetzers, die er sich damit, dass 
er uns ein geschichtlich so bedeutsames werk leichter zugänglich gemacht 
hat, erworben hat, zu schmälern. Dafür, dass er weder mühe noch kosten 
gescheut hat, um der wissenschaft zu dienen, dafür möge er in einer regen 
benutzung seiner übersetzung seitens der sich dafür interessirenden eine 
anerkennung finden. 


Ratibor. H. HorF MANN. 


Sucnier und Wacner, Ratschläge für die studirenden des französischen 
und des englischen an der universität Halle. Halle a. S. Max Niemeyer, 
1894. 12 ss. Mk. 0.25. 


Diese kleine schrift hatte meinen wärmsten beifall, noch ehe ich die- 
selbe aufschlug. Das ist wohl ein seltener fall, und ich gebe gern die 
gründe meines günstigen vorurteils an. 

Die universitäten, an denen ja doch unter mehr als einem gesichts- 
punkte die geschicke der zukunft geschmiedet werden, zählen gleichzeitig 
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Abschnitt E („Sonstige vorlesungen“) scheint mir ziemlich überlastet. 
Für das nachholen von griechisch durch realgymnasiasten sehe ich den 
grund nicht ein. Sprachlichen studien und erwägungen bringt es wenig 
nutzen, weil ihm die kontinuirliche entwicklung bis zur neuzeit fehlt. Er- 
lernung verwandter romanischer und germanischer sprachen überlasse man 
der nachfolgenden lehrerzeit. Geschichte der litteratur ist ein hohles ding, 
wenn sie nicht von umfassendster lektüre getragen wird. 


Rendsburg (Holstein). H. KLINGHARDT. 


Jacobs - BRINCKER - Fick, Französische grammatik für lateinlose schulen. 
Hamburg, Gustav W. Seitz nachf. Besthorn gebr. 1894, VIII u. 124 s. 
Mk. 1.85. 


Die vorliegende grammatik ist, wie es in der vorrede heisst, unter 
benutzung der wichtigsten neueren deutschen und franzosischen schul- 
grammatiken besonders für den gebrauch an sechsklassigen realschulen 
bearbeitet worden und bringt in móglichst kurzer darstellung das pensum 
des 3. his 6. unterrichtsjahres. 

Lobend hervorzuheben ist die durch den druck hewirkte úbersichtliche 
anordnung des stoffs und die durchweg knappe und klare fassung der 
grammatischen regeln; die beispiele, die den regeln vorausgehen, sind fast 
ausschliesslich den beiden lesebüchern der vf. entnommen. 

Der freundlichen aufnahme aber, die die bisher von den vf. veröffent- 
lichten schulbücher von der kritik i.a. erfahren haben, dürfte die vorliegende 
grammatik erst nach einer in mehrfacher beziehung erfolgten überarbeitung 
sicher sein. Ich bemerke folgendes. 

FoRMENLEHRE. Zu s.3, 4u.7: Weil es im französischen keine deklina- 
tion gibt, gehören m. e. die noch immer üblichen deklinations-paradigmen 
nicht in die französische grammatik. Sie führen den schüler zu einer 
falschen auffassung der sache; denn liest er du tapts (des teppiches), d 
l’euf (dem ei), so wird er du tapis für den genitiv und è F’euf für den 
dativ halten und zu den bekannten fehlern verleitet werden; du tapis und 
à l’œuf sind ebensowenig genitiv und dativ wie beim, zum teppich dativ und 
fürs ei akkusativ. S. 4: Für die regel, dass die namen der berge männ- 
lich sind, ist als einziges beispiel le Maladetta gegeben; dieser berg bildet 
aber eine ausnahme und heisst La Maladetta. S. 5: L’après-midi ist auch 
männlich, daher zu streichen. S. 6: Statt „les enfants ist immer männlich“ 
heisst es besser „gewöhnlich männlich“ ; vergl. mes sœurs qui sont de crates 
-enfants (Revue de Paris 1. juli 1894). — Gens soll als weiblich angesehen 
werden, „wenn das davorstehende adjektiv oder pronomen eine besondere 
form für das femininum hat“. Danach wäre tous les gens falsch; die regel 
ist genauer zu fassen. S. 9: Das als adjektiv aufgeführte inventeur ist 
substantiv; das adjektiv heisst inventif. — „Der superlativ steht vor oder 
nach dem substantiv; im letzteren falle muss der artikel zweimal gesetzt 
werden.“ Der artikel därf beim nachgestellten superlativ nicht fehlen, steht 
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aber durchaus nicht immer zweimal. S. 10: „Adverbien werden durch die 
Rilbe ment vom adjektiv gebildet. Die endung tritt an die maskulinform 
des adjektivs, wenn diese auf einen vocal endigt, sonst ans femininum.“ 
Danach muss der schúler das adverb von fou, nouveau etc. ja falsch bilden, 
abgexehen davon, dass jene regel der wissenschaft direkt ins gesicht schlägt. 
Der femininform des adjektivs wird das alte substantiv ment angehängt; 
Mm Doliment, aisément etc. ist das e in der schrift gefallen, weil es lautlich 
Nicht zur geltung kommt; doch liest man auch gasement neben gaiment, 
YO der circonflexe den e-ausfall andeutet. — Warum fehlt bei conformément 
etc. die deutsche bedeutung? S. 11: rite darf man wohl kaum noch als 
adjeltio hinstellen. S. 12: cent un fehlt unter den zahlwortern; schon der 
Ciesseprache wegen darf diese zahl nicht fehlen. — ,vingt in quatre-vingt 
UCR cent in deur cents, trois cents u.s. w. erhalten das pluralzeichen, wenn 
UN Exaittelbar auf diese zahlen das durch sie bestimmte wort folgt oder aus 
den vorhergehenden zu ergänzen ist.“ Warum aus dem vorhergehenden? 
Ver gl. trots cents et quelques hommes. S. 16: Bei ce ist die bedeutung 
Peer hinzuzufügen. S. 20ff.: Bei den paradigmen der verben hätte ich 
ES wm einige fragende und verneinte formen gesehen, der schretbung und z. t. 
der veränderten aussprache wegen. S. 30ff.: Die nach dem vorgange von 
Kea hn, an den das buch úbrigens auch an andern stellen erinnert, den 
EIER zelnen verben beigefügten verwandten wörter, sowie auch die komposita 
Na Cien sich in zu reichlicher anzahl aufgeführt. S.31u.32: dormir, sentir, 
$2 æ—æir durften nicht von einander getrennt werden. S. 45: Zu croître ist 
den konjunktiv je crusse und zu den kompos. von croitre das hist. perf. 
fe a zuzufúgen. S. 51 u. 52: Die unvollständigen verben könnten m. e. alle 
len. S. 53: Bei einer zusammenstellung der präpositionen dürfen doch 
“WA ch de und è nicht fehlen. 8. 55: en attendant que erfordert den kon- 
In ktiv; andrerseits sind folgende konjunktionen, die z. t. stets mit dem 
ne Siikativ konstruirt werden, fälschlich zu den stets den konjunktiv regirenden 
“> njunktionen gerechnet worden: en tant que, attendu que, à condition que, 
Deon que und si ce n'est que. 
Syxtax. S.57: In fuir qn. (jemand fliehen) liegt nichts vom deutschen 
Mk nweichendes; ausserdem sind in $ 100 conseiller und applaudir zu streichen, 
diese verben durchaus nicht ausschliesslich mit dem akkusativ der person 
Werbunden werden. S. 58: Die einteilung der reflexiven verben ist in der 
&egebenen form falsch ; statt objekt im akkusativ und objekt im dativ muss 
Maflextopronomen stehen. S. 71: Nur bei den intransitiren verben der ge- 
Runütsbewegung kann statt que auch de ce que eintreten. S. 74: Die dar- 
Stellung der folge der zeiten muss den eindruck hervorrufen, als hätte sie 
ver für den konjunktio im nebensatz gúltigkeit. S. 75: In je ne crois pas 
Quel cost venir, si on le lui défendait soll der satz mit que von einem 
Uinpdingstigesute abhängig sein! S. 77: Dass der intinitiv nach oublier, 
aio theher, essayer unterschiedslos mit de und è steht, ist zu weit 
de ist hier die regel. S. 78: „Wenn haupt- und nebensatz das- 
haben, so kann anstatt des nebensatzes mit que auch der 
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infinitiv treten.“ Danach dürfte man also nicht sagen je te permets de le 
faire! Für den gebrauch des infinitivs gilt als einzige schranke die not- 
wendige klarheit der etwaigen beziehung: vgl. N. Spr. 1 s. 161. S. 82: 
Für die verwendung des gerundiums hätte in erster linie die gleichzeitig- 
keit betont werden sollen. S. 85: Dass das maskulinum den vorzug vor 
dem femininum hat, ist durch keinen der vorhergehenden sätze zur an- 
schauung gebracht. — Als beispiel für den fall, dass nach einem kollektie 
das prädikat im singular steht, hätte nicht un grand nombre gewählt 
werden sollen. S. 87: In c'est votre fille, dit le loup ist der letzte satz 
kein eingeschobener satz; zu in eingeschobenen sdtzen muss in nachfolgenden 
sätzen hinzugefügt werden; vergl. N. Spr. I s.409. S. 90: Die bemerkung, 
dass vor dem substantiv meist einsilbige, auch zweisilbige adjektive stehen, 
fehlt besser, da der umfang des adjektivs auf dessen stellung ohne einfluss 
ist. S. 95: „Nach bien (sehr viel) steht des“; statt des muss es heissen 
de mit dem artikel; vergl. bien de l’argent, la „lupart du temps; warum 
fehlt la plupart? — Der teilartikel fehlt, heisst es, besonders nach avec 
und sans. Vor allen dingen fehlt er doch immer nach de. S. 100: Un- 
klar gefasst und deshalb in der gegebenen fassung falsch ist die behauptung, 
dass das possessivpronomen nicht bei körperteilen steht. S. 101: „Das 
determinativpronomen steht 1) vor dem relativpronomen; 2) vor de mit 
einem substantiv oder infinitiv.“ Vergl. dazu celui où, celui de nous etc. — 
Falsch ist die behauptung, dass das neutrale ce nur vor dem relativum 
steht. — Celui-là tritt nicht bloss dann ein, wenn celui durch das prädikat 
von dem relativum getrennt ist; z. b. c’est celui-là qui... S. 103: „dont 
kann nur bei einem nominativ oder akkusativ stehen.“ Eine ungeschickt 
gefasste regel; es muss heissen: dont hängt stets vom subjekt, prädikat 
oder akkusativobjekt des relativsatzes ab. S. 108: Statt setzt man davantage 
muss es heissen kann man davantage setzen, denn auf plus braucht durch- 
aus nicht immer que zu folgen. S. 109: Das beispiel 4 n'y a personne 
qui n’ait jamais été malheureux passt hier nicht, da der relativsatz die 
negation ne-jamais enthält. S. 114: aupres de ist durchaus nicht auf den 
gebrauch bei personen beschränkt. S. 101: Der satz que Vintention de M. 
Trochu était de ne plus rentrer à Paris, c'était évident ist grammatisch 
richtig zu stellen. 

Pnoxetiscnes. S. 12: Statt katr-ve ist zu umschreiben katra-vé, zur 
vermeidung von konsonantenhäufung. — Die zahl second spricht man nicht sgo, 
denn sg ist eine unnatirliche lautfolge; die umgebenden laute entscheiden, 
ob 290 oder 8290 zu sprechen ist. 8.27: Dass das é in verben wie régner 
nur in den stammbetonten formen lautlich zu è wird, ist nicht richtig; auch 
die formen, wo die schrift é hat, neigen zu offener aussprache. 

TERMINOLOGIE. Storend ist der umstand, dass die verfasser sich keiner 
einheitlichen ausdrucksweise in der terminolorie bedient haben. Das ist 
aber für ein schulbuch unbedingt notwendig, nicht am wenigsten für bücher, 
die für lateinlose anstalten geschrieben sind, hier eignet sich am besten 
die verdeutschte lateinische terminologie. Es dürfen aber nicht, wie es in 
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Goerlichs bücher müssen als ein gediegenes, von grossem pädagogischen 
geschick zeugendes lehrmittel für den englischen unterricht bezeichnet 
werden und verdienen die beachtung aller, welche neue lehrbücher ein- 
führen wollen. 

Bremen. A. Beyer. 


Schulbibliothek französischer und englischer prosaschriften aus der neueren 
zeit. Mit besonderer berücksichtigung der neuen lehrpläne herausgegeben 
von L. Banzsen und J. Hencessacn. Abteilung Il: Englische schriften. 
Bändchen 1, 2, 5 und 7. Berlin 1894. R. Gártners Verlag. Jonn Tyx- 
DALL, Fragments of Science von dr. W. ELsAsser und dr. P. Mann. — 
Selections from John William Draper’s History of the Intellectual De- 
velopment of Europe; von H. Löscnnorn. — Newton by Sir Davin 
Brewster; von dr. E. Scnenck und dr. L. Banısen. — Wanderings in 
South America by CnarLes Waterton; von dr. KLEMENS KLOPPER. 


Die anlage der bándchen 1, 2 und 5 ist die gleiche; kúrzere, besonders 
worterklárungen befinden sich unter dem text, die lángeren, und besonders 
die sachlichen erklárungen, hinten als anhang. Bandchen 7 (Waterton) 
hat alle anmerkungen als fussnoten. Jedem der bándchen ist ein lebens- 
abriss des verfassers als einleitung beigegeben. Nr. 5 enthält ausserdem 
ein bildnis Newtons und erláuternde illustrationen. Die sprachlichen er- 
klirungen sind in verstàndigen grenzen gehalten, natúrlich kann man hie 
und da über das der erklärung bedürftige anderer meinung sein; im ganzen 
sind sie angemessen und bieten kaum anlass zu bemerkungen. Nur anm. 1 
s. 17 in Tyndalls Fragments mochte ref. beanstanden. Es wird dort whose 
in substances whose atoms have already closed in chemical union — als 
„eigentümlicher gebrauch des relativs* bezeichnet. Eine solche beziehung 
von whose auf nicht-personen ist doch auch in der prosa nicht so selten; 
vgl. z. b. Smith and Hall, A School Manual of English Grammar § 90; 
ferner Matzner III, s. 567 und Imman. Schmidt, Gramm. $ 289, 2. 

Über die naturwissenschaftlichen sacherklärungen steht ref. kein urteil 
zu. Der druck ist sehr korrekt, papier und ausstattung (leinwandband) 
gut, preis der vorliegenden bändchen 1 m. bis 1,40 m. 

Jonn Tynoarc, Fragments of Science. — Tyndall, der berühmte phy- 
siker, gilt als meister populär-naturwissenschaftlicher darstellung, seine 
sprache ist klar, anschaulich, seine schilderungen oft dichterisch-schwung- 
voll. Die auswahl dürfte die schüler der oberen klassen höherer lehr- 
anstalten wohl interessiren und besonders in der hand eines naturwissen- 
schaftlich gebildeten lehrers sich für den unterricht fruchtbar erweisen. — 
Inhalt: I. On the Forces of Nature. 11. On Dust and Disease; 1. Dusty 
Air, 2. The Germ Theory of Contayious Disease, 3. Parasitic Diseases of 
Silkworms. Pasteur’s Researches, 4. Origin and Propagation of Contagious 
Matter. lI. Voyage to Algeria to observe the Kclipse. IV. Life and 
Letters of Faraday. V. Scientific Use of the Imagination. VI. Death by 
Lightning. — 115 s. text. 
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L’Ami Frits, par Encxmanz-Cnatnran, herausgegeben von Da. Assos 
Krauss. (Froscteurs Français 98. lieferung.) Bielefeld und Leipziger 
Velhagen und Klasing. 1893. Geb. 75 pf. Anhang dazu getrennt, a- — 
merkungen enthaltend. Wörterbuch dazu 20 pf. 


Die vorliegende ausgabe der durch Mascagnis musik bekannt gewor- 
denen erzählung kommt recht zeitgemäss. Der verfasser bestimmt sie als 
lektüre für die obersten klassen, doch scheint sie mir mehr für den privat- 
gebrauch als für schulzwecke geeignet zu sein. Der junggeselle Kobus, 
der das heiraten abschwórt, um behaglicher leben zu können, schliesslich 
sich aber doch in ein frisches naturkind verliebt und es auch ohne schwierig- 
keit bekommt, ist nicht gerade ein charakter, der zu dem ernst der schule 
passt. Da bietet die französische litteratur denn doch inhaltlich wertvolleres, 
und wir sollten schon deshalb nicht solche rein novellistische stoffe wählen, 
weil damit der vorwurf der leichtfertigkeit der französischen schullitteratur 
neue nahrung finden würde. Will man den Amé Frits den schülern der 
oberen klassen geben, so kann das allenfalls als privatlektúre geschehen: 
freilich würde sich auch für diesen zweck geeigneteres finden lassen. Sprach- 
lich bietet die erzählung keine besonderen schwierigkeiten; die grössten 
sind in dem „anbang“ in massvoller weise erklärt, wo auch die übrigen 
sachlichen erklärungen gegeben sind. Der druck, der auf der 12. ausgabe 
des Ami Frite (Paris, Hachette, 1890) beruht, ist korrekt; die kúrzung 
des textes auf s. 48 ist angemessen, da an dieser stelle die erzählung 
offenbar etwas zu einfórmig wird. 


Lettres de Madame de Sévigné, herausgegeben von Orto Kanıscn. (Pross- 
teurs Frangais 100. lieferung.) Derselbe verlag. 1894. Geb. 90 pf. 
Anhang dazu getrennt. 


Mit der herausgabe einer auswahl aus den zahlreichen briefen der frau 
von Sevigne ist sicher eine von vielen empfundene lücke ausgefüllt worden, 
da man, fur den schulrebrauch wenigstens, auf die wenigen in den lese- 
buchern abgedruckten beschränkt war. So ist die vorliegende ausgabe 
denn mit dank zu begrüssen. Sie umfasst 39 briefe und zwar in chrono- 
logischer reihenfolge; der erste, etwa aus dem jahre 1644, ist an ihren 
verehrten lehrer Menage gerichtet, der letzte (vom 29. märz 1696), den sie 
überhaupt geschrieben, an ihren erzieher M. de Coulanges. Die briefe 
umfassen also ein halbes jahrhundert, und welch reiche, für Frankreichs 
geschichte und litteratur bedeutungsvolle zeit! 

Je reicher der stoff ist, aus dem der herausgeber zu wählen hatte — 
die gesamtzahl der erhaltenen briefe beträgt 1500! —, desto schwerer war 
auch die wahl, und ich glaube daher auch, dass sich gegen diese für 
schulzwecke veranstaltete ausgabe das bedenken geltend machen lässt, dass 
viele briefe nur ein ganz vorübergehendes interesse bei den schülern 
erregen können, da die personen und ereignisse, mit denen sich die ver- 
fasserin beschäftigt. bedeutungslos sind und daher bald vergessen werden. 
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in folge beharrlichen strebens und grosser skrupellosigkeit in der wahl 
seiner mittel mit der zeit ein mächtiger und angesehener herr am hofe. 
Aber sein sohn, der held der geschichte, schlägt aus der art. Er ist recht- 
schaffen und dabei ein dichterisches genie. Er trennt sich von seinem 
vater, verzichtet auf adel und reichtum und wird ein begeisterter vertreter 
der armen und elenden. Er heiratet die tochter des von seinem vater 
verfolgten mannes. 


Diese geschichte aus dem holländischen high life ist eine recht ernste 
lektüre und fällt vor allem durch den warmen, eindringlichen ton auf, in 
welchem das reine christentum gepredigt wird: die höfische pracht und 
herrlichkeit. ist meist hohler schein, rechtschaffenes handeln und werkthätige, 
aufopferungsvolle nächstenliebe bedeuten unendlich mehr — so doth the 
greater glory dim the less. 


Maarten Maartens ist der schriftstellername eines jungen und reichen 
holländers, der seine erziehung in England, Holland und Deutschland ge- 
nossen hat. Er wurde zuerst vor fünf jahren durch den roman The Sin 
of Joost Arelingh (1890) auf das vorteilhafteste bekannt. Diesem werke 
folgten An Old Maid’s Lore (1891), A Question of Taste und God’s Fool 
(1892). Der roman The Greater Glory erschien zuerst 1893—94 in Temple 
Bar und gilt als das beste unter den bisher erschienenen werken. Der 
verfasser scheint darin eigene erlebnisse stark verwertet zu haben, jeden- 
falls erinnert die gestalt des helden Reinout van Rexelaer sehr an ihn 
selbst. Maarten Maartens soll verheiratet sein und wegen der kränklichkeit 
seiner frau an der Riviera leben. Seine bücher besitzen nicht nur ein 
ungewöhnliches psychologisches interesse, sondern zeichnen sich auch durch 
eine meisterschaft der form aus, die bei einem nicht-englánder um so 
erstaunlicher ist. Vor kurzem erschien ein neuer roman von ihm, 
betitelt My Lady Nobody, in der illustrirten wochenschrift The Graphie. 
Gelegentlich dieser publikation wurden einige kärgliche biographische notizen 
gegeben, die im vorstehenden mitgeteilt sind. Den wahren namen des 
autors konnte oder durfte auch The Graphic nicht sagen. 


Wien. A. WÜRZNER. 


Englische gespräche (English Dialogues) oder Englische konversationsschule. 
Eine methodische anleitung zum englischsprechen von H. Runes. Heidel- 
berg, Julius Groos’ Verlag. 1895. 186 s. Preis geb. 1,80 m. 


Vorliegendes buch ist ein neues glied in der langen reihe von hilfs- 
mitteln für das studium der neueren sprachen nach der vielbeliebten 
methode Gaspey-Otto-Sauer, welche die rührige verlagshandlung von Julius 
Groos in Heidelberg seit vielen jahren herausgibt. Sie hat fast alle modernen 
sprachen, selbst polnisch und russisch, nach ihrer methode in grammatiken,. 
lesebüchern u. dergl. bearbeitet, und nach der grossen verbreitung zu 
urteilen, welche die Ottoschen bücher, namentlich bei privatlehrern und 
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autodidakten, geniessen, ist der äussere erfolg ja nicht ausgeblieben. In- 
dessen die neue methode der spracherlernung, welche unaufhaltsam vor- 
dringt, wird entweder auch die Ottoschen lehrbücher fruchtbar beeinflussen 
müssen, oder sie wird sie bei seite drängen. Der verfasser der Englischen 
gespräche hofft, dass dieselben sich als ein nützliches hilfsbuch zur erler- 
nung und übung in der englischen umgangssprache bewähren mögen. Die 
gespräche sollen so oft durchgearbeitet werden, bis der lernende die ihm 
neuen wörter und redensarten sich vollständig zu eigen gemacht hat. — 
Die 1. abteilung enthält kleine gespräche mit nebenstehender deutscher 
übersetzung. Jedem abschnitte sind eine anzahl neuer wörter vorgedruckt, 
welche in den folgenden fragen zur verwendung kommen. Die 2. abteilung 
hat keine deutschen übersetzungen mehr. Inhaltlich sind die fragen nur 
selten mit einander verbunden. So ist in einem und demselben abschnitte 
(s. 78) die rede von hotel, theater, erfindung der barometer, den lapplándern 
und der bewegung der erde um die sonne. Die 3. abteilung enthält in 
15 abschnitten eine grosse reihe von vokabeln aus den verschiedensten 
gebieten (weltall, tiere, pflanzen, familie, wohnung u. dergl.) nebst einer 
anzahl englischer fragen, welche der schüler englisch beantworten soll. Die 
letzte abteilung umfasst sowohl englische gespräche mit gegenüberstehendem 
deutschen text als auch nur englische texte aus Crumps Enylish as it is 
spoken. Diese letzteren sind für den lernenden ansprechender als die der 
ersten abteilungen. — Man sollte auch dem anfänger nichts unzusammen- 
hängendes vorsetzen, was für ihn kein interesse haben kann. Gespräche 
knüpfen sich am besten an einen nach allen seiten durchgenommenen lese- 
stoff an; von diesem wird in allererster linie auszugehen sein. Zusammen- 
hanglose gespräche mit vorgeschriebenen fragen und antworten lernen zu 
lassen, ist vom übel und fördert auch nicht die sprachfertigkeit. 


Wenn das buch von selbstlernern benutzt werden soll, so wäre doch 
ınindestens eine art aussprachebezeichnung, welche ganz fehlt, erwünscht; 
oder wird von dem lrnenden vorausgesetzt, dass er die vielen neuen 
vokabeln gleich richtig ausspricht? Der verf. stellt s. 73 die frage: Cannot 
one learn English quite alone and without a master? und beantwortet die- 
selbe: You can learn to translate and to read easy books; but as to rro- 
NUNCIATION and CONVERSATION you can do nothing without a good master. 
Immerhin werden fortgeschrittenere Runges buch mit nutzen verwenden 
können. 


Bremen. A. Breyer. 
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VERMISCHTES. 


FRANZOSISCHE EXAMINA. 


Um dem ungeheuerlichen zudrang zu allen berufsarten zu wehren, 
welche anwartschaft auf staatliche versorgung geben, hat die franzosische 
regirung ein höchst einfaches mittel. Es wird je nach bedurfnis des staats- 
dienstes die zahl der zu rezipirenden kandidaten bemessen. Melden sich 
z. b. für die offiziersschule Saint-Cyr 2800 kandidaten, so lässt man 2500 
durchfallen und nimmt nur die 300 besten heraus. Glaubt man jährlich 
6—7 agrégés d’allemand (oberlehrer an lyzeen mit voller fakultas im deutschen) 
zu brauchen, so sucht man aus der zehnfachen anzahl von kandidaten die 
6—7 besten aus, ebenso beim Certificat d’aptitude, welches die anwartschaft 
auf eine oberlehrerstelle für neuere sprachen an kleineren gymnasien und 
realanstalten gibt. 

Die folge davon ist eine schwer zu ùbertreffende verschärfung der 
französischen prüfungsforderungen, zugleich aber auch ein vortrefflicher 
nachwuchs an lehrkräften für neuere sprachen an französischen lehranstalten. 
Die gewaltige konkurrenz zwingt die kandidaten, mindestens ein jahr oder 
zwei im ausland zuzubringen und sich eine praktische fertigkeit in «der 
handhabung der fremdsprachen anzueignen, um welche deutsche fachgenossen 
sie beneiden dürfen. Freilich kommt den franzosen zu gute, dass sie nicht 
gezwungen sind, wie unsere unglücklichen neuphilologen, ihre kräfte auf 
zwei haupt- und zwei nebenfácher zu zersplittern. Sie bereiten sich ent- 
weder zur agrégation d’allemand, oder zur agréyation d'anglais vor, aber 
nicht zu beiden zusammen. So sind sie im stande, wirklich gediegenes zu 
leisten und im späteren unterriehtsbetrieb aus dem vollen zu schöpfen; sie 
brauchen sich nicht zu geniren, wenn ein deutscher fremdling sie anredet.... 


An anderer stelle soll das franzósische prifungswesen — soweit es 
unsere fachgenossen interessirt — eingehend behandelt. werden. 


Als material zur beurteilung möchten wir vorläufig ein paar prüfungs- 
arbeiten vorleren, die von hier studirenden franzosen uns freundlichst 
überlassen wurden. 


I. 

Die kriegsschule Saint-Cyr nimmt als offiziersanwárter nur junge leute 
auf, die zunächst das Baccalauréat (abiturium) bestanden und hierauf in 
einem, jedem gymnasium beigegebenen Cours special eine 1—2 jährige 
vorbereitung durchgemacht haben, die hauptsächlich auf mathematik, geo- 
graphie, geschichte, deutsch ete. abhebt. Dann werden die 27—2800 kan- 
didaten, meist 17—-20 jährige studentlein, zum schriftlichen examen am sitze 
des jeweiligen provinzialschulkolleginms (académie) in abteilungen zusammen- 
getrommelt; nach dem ausfall der prüfung wird insgeheim eine strenge und 
scharfe durchsiebung vorgenommen. Etwa die hälfte bleibt übrig: für diese 
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wird eine anzahl points festgesetzt, die unbedingt zum bestehen der prüfung 
nötig ist (noten O—20), und dann begibt sich die hohe kommission auf 
reisen. Dem ergebnis der prüfung, das im Journal Officiel erscheint, schen 
etwa 3000 familien mit bangen entgegen, denn jeder weiss, dass nur ‘Je der 
kandidaten platz hat, und dass eine altersgrenze von 21 jahren den lieute- 
nant in» spe, der zum zweiten oder dritten mal pech hat, zwingt, entweder 
einem andern beruf sich zuzuwenden, oder als gemeiner einzutreten, um 
später als unteroffizier dic aufnahmeprüfung für Saint-Maixent zu versuchen. 


Hier ein beispiel der schriftlichen: aufgaben : 


Ecole Speciale Militaire — Concours de 1893 — Allemand (Theme 
et Version) — 6 Juin — De 1h 30 à 4* 30. 


Während seine nebenbuhler in Deutschland alles verloren, gewann 
Buonaparte alles in Italien. Im august drang Wurmser mit einem grossen 
heere durch die Alpen, um Mantua zu entsetzen. Da er sich aber teilte, 
fiel der französische feldherr mit seiner ganzen macht in grosster schnellig- 
keit über die einzelnen ostreichischen korps her und schlug eins nach 
dem andern in der nähe des grossen Gardasees, von wo Wurmser aus 
den Alpen in die lombardische ebene hinabrückte, das erste mal bei 
Brescia und Castiglione, den 3. und 5. august; das zweite mal bei Ro- 
veredo und Bassano, am 4. und 9. september. Wurmser wurde von den 
bergen abgeschnitten und musste sich mit einem rest von 16,000 mann 
in das ausgehungerte Mantua werfen. Einem neuen österreichischen 
heere unter Alvinzi ging es nicht besser. Buonaparte schlug es in der. 
dreitágigen schlacht bei Arcole, vom 15. bis zum 19. November, und 
nochmals bei Rivoli am 14. januar 1797. Da sah sich Wurmser endlich 
gezwungen, Mantua zu úbergeben. 

(MENZEL.) 


THEME. 

Louis XIV rerela à la France le secret de sa force; il proura 
qu'elle pouvait se rire de l'Europe liguée et jalouse. Ce prince eut une 
fois huit cent mille hommes sous les armes, onze mille soldats de marine, 
cent quatre-vinyt-dix-huit vaisseaux de soirante canons, cent soirante 
mille matelots, mille élères de marine et trente galères armées. Les 
étrangers qui cherchaient à rabaisser notre gloire, deraient ce qu'ils étaient 
à notre génie. En Angleterre, en Allemayne, en Italie, en Espagne, 
partout on reconnaît qu’on a suiri les édits de Louis XIV pour la justice, 
ses règlements pour la marine et le commerce, ses ordonnances pour 
Varmée, ses institutions pour la police des chemins et des villes; tout 
Jusqu'à nos mœurs et à nos habits fut serrilement copié. Tel qui se 
rantait de ses établissements publica en arait emprunté l’idée à notre 
nation; on ne pourait faire un pas chez les étrangers sans rencontrer 
la France mutilée. 

(CHATEATBRIAND.) 
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Wer in allen hauptfächern die nötige anzahl punkte hat, ist unter at 
Saint-Cyriens, in das stolze premier bataillon de France aufgenomme="® 
und nach zwei jahren lieutenant, — sofern er das scharfe examen de 
besteht. Zur aneiferung der jungen leute besteht die einrichtung, dass 
25 ersten im abgangsexamen sich ihre garnison wáhlen durfen. 


1. 


Im verhältnis ebenso schwierig sind die Concours für lehrer der neuere 7 
sprachen. Die schriftliche prüfung umfasst eine übersetzung aus des 
deutschen, eine ins deutsche, sowie einen aufsatz. Ein zu beginn jedem 
studienjahrs ausgegebenes programme gibt allgemein die autoren an, suse” 
deren werken geprüft wird. Am gefürchtetsten ist der aufsatz, weil die < 
jungen leute unter klausur fragen zu behandeln haben, zu denen bei uns ‘ 
ein kandidat wochenlang musse hätte, und die sich thatsächlich nicht ohne 
sorgfältige vorbereitung, selbst von gereiften männern behandeln lassen. Hat 
ein kandidat in allen drei arbeiten genúgende noten — das trifft bei etwa 
' zu — dann ist er admissible, d. h. zur mündlichen prüfung zugelassen. 


Arbeiten aus den prüfungsjahren 1891, 1892 und 1895. 
Ministere de l’instruction publique 
et des beaur-arts. 


Certificat d’aptitude à l'enseignement de la langue allemande. 
Concours de 1891. 


VERSION ALLEMANDE. 

Friedrich der Zweite gehort zu den originellsten und geistreichsten 
schriftstellern des damaligen Deutschlands. Seine gedichte und briefe 
sind lebendige abdrúcke einer unvergleichlichen personlichkeit; sein Anti- 
machiarell stellt ein neues fürstenideal voll sittlicher hoheit auf; seine 
geschiehtswerke nehmen in der historiographie aller zeiten und volker 
einen hohen rang ein. Selten hat sich eine so umfassende kenntnis der 
thatsachen anf allen gebieten der politik und verwaltung mit einer so 
rueksichtslosen wahrheitsliebe, einer so philosophischen, durch vergleichung 
und verallgememerung geschulten durchdringung des stoffes, und einer 
so fortreissenden, in schilderung der zustände, charakteristik der personen, 
erzihlung von kriegerischen und friedlichen massregeln gleich vorzug- 
liehen darstellung verbunden. Nie hat ein konig so unparteiisch über 
seine vorfahren, ein staatsmann und feldherr so offen über die motive 
seines handelns. so unbefangen über seine fehler gesprochen. 

Wie gering ist Zásars schriftstellerei neben seinen thaten! Wie klein 
der ausschnitt einer ruhmvollen existenz, der in seinen kriegsberichten 
steekt! Wie vorsichtig zugestutzt diese kriegsberichte selbst! Zäsar bleibt 
auch in seinen schriften immer politiker. Friedrich der Grosse ist zu- 
gleich ein handelnder und ein betrachtender mensch, in beiden sphären 
ausgezeichnet, an beiden mit ganzer kraft beteiligt; und alles, was der 
konig weiss und kann. stellt er dem historiker zur verfügung. 
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Concours de 1892. 
VERSION ALLEMANDE. 


Abendstille. 
Nun hat am klaren frühlingstage Hoch oben aber eine wolke 
Das leben reich sich ausgeblüht; Von wandervögeln rauscht dahin: 
Gleich einer ausgeklungnen sage Ein führer streicht voran dem volke 
Im west das abendrot. verglüht. Mit kraft und landeskund’gem sinn. 


Des vogels haupt ruht unterm flügel, | Sie kehren aus dem schönen süden 

Kein rauschen tönt, kein klang u. wort; | Mit junger lust zum heim’schen nord, 
Der landmann führt das ross am zügel, | Nichts mag den sichern flug ermúden, 
Und alles ruht an seinem ort. Sie kommen auch an ihren ort. 


Nur fern im strome noch bewegung, | Und du, mein herz! in abendstille 

Der weit durchs thal die fluten rollt: | Dem kahn bist du, dem vogel gleich, 
Es quillt vom grunde leise regung, | Es treibt auch dich ein starker wille, 
Und silber säumt sein flüssig gold. | Ansehnsuchtsschmerzen bist du reich. 
Dort auf dem strom noch ziehen leise . Sei’s mit des kahnes stillem zuge, 

Die schiffe zum bekannten port, Zum ziel doch geht es immer fort; 
Geführt vom fluss im sichern gleise — ¡ Sei’s mit des kranichs raschem fluge — 
Sie kommen auch an ihren ort. | Auch du, ‚herz, kommst an deinen ort. 


+ - 


(GOTTFRIED KINKEL.) 


Concours de 1892. 
THEME ALLEMAND. 


Parts, 


Je Vaime passionément, non seulement pour tout ce qu'il contient, 
mais pour lut-méme. J’aime ses rues, ses places, ses jardins, son fleure, 
ses aspects rariés de jour et de nuit, ses bruits et ses silences. Qui- 
conque a quelque peu voyagé me peut comprendre, si je dis que c'est 
une ville bien faite. Les villes ont leurs proportions tout comme les 
créatures humaines; elles peuvent étre disgracieuses ou charmantes, et, 
comme les femmes, aroir une vilaine taille ou une ravissante tournure. 
Il y a des capitales qui ne sont que de gros villages; il en est 
d’autres qui sont des labyrinthes, ou d'immenses nécropoles, ou de rastes 
fabriques; mais aucune ne semble, comme Paris, avoir été créée et mise 
au monde pour être le vrai théâtre de la pensée et des passions. Tout 
grand qu'il est, i n'a rien d’accablant par son étendue; il est harmo- 
nieux dans toutes ses parties, agréable à parcourir, aisé à connaître, 
commode sans uniformité, infiniment rarié sans bizarrerie, riche en 
points de vue de toute sorte et propre à tous les thats de l'áme, ad- 
mirablement adapté, enfin, à la race ingénieuse, sensible et légère qui 
l’habite. On parle sourent de l'attachement du montagnard pour sa 
maison, du paysan pour sa chaumière; mais qu'est-ce que tout cela à 
côté de l'invincible chaîne qui attache à Paris les plus malheureux de ses 
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enfants? J'entends par là ceux qui y sont nés ou qui sont venus 
l’habiter de bonne heure; en un mot, ceux auquels chacune de ses rues, 
chacun de ses coins, chacun de ses pavés disent quelque chose. Ne con- 
tient-il pas toute notre histoire? N'est-ce pas comme une grande maison 
dans laquelle, à chaque pas, nous retrouvons un souvenir? Où pouvons- 
nous passer sans avoir au lèvres le mot du fabuliste: ,J'étais la, telle 
chose m’advint ? “ (PrévosT-PARADOL.) 


SUJET DE COMPOSITION. 


Montrez par quelques exemples empruntés aux deux syntaxes quel 
profit les élèves peuvent retirer d'un enseignement raisonné de la langue 
allemande pour la connaissance grammaticale de leur propre langue. 


(Ohne hülfsmittel, arbeitszeit 5 stunden.) 


Concours de 1895. 
THEME. 
Le foyer domestique. 


Pour que les mœurs conservent ou alimentent leur pureté et leur 
energie, il faut qu'il y ait quelque part un lieu consacré par les joies et 
les souffrances communes, une humble maison, un grenier, qui soit pour 
tous les membres de la famille comme une patrie plus etroite et plus chère, 
à laquelle on sonye pendant le travail et la peine et qui reste dans les 
souvenirs de toute la vie associé à la pensée dea êtres aimés qu'on a 
perdus. Comme il n’y a point de religion sans temple, il n’y a pas de 
famille sans l'intimité du foyer domestique. L'enfant qui a dormi dans 
le berceau banal de la crèche et qui n’a pas été embrassé à la lumière 
du jour par les deux seuls êtres dans le monde qui l’atment d’un amour 
exclusif n'est pas armé pour les luttes de la vie. Il n'a pas comme 
nous ce fond de religion tendre et puissante qui nous console à notre 
insu, qui nous écarte du mal sans que nous ayons la peine de faire un 
effort et nous porte vers le bien comme par une secrète analogie de nature. 


Au jour des cruelles épreuves, quand on croirait que le cœur est 
desséché à force de dédaiyner ou à force de souffrir, tout à coup, on se 
rappelle, comme dans une vision enchantée, ces mille riens qu'on ne 
pourrait pas raconter et qui font tressaillir, ces pleurs, ces baisers, ce 
cher sourire, ce grave et doux enseignement murmuré d'une voix si 
touchante. La source vive de la morale n'est que là: nous pourons 
écrire des livres et faire des théories sur le devoir et le sacrifice, mais 
les véritables professeurs de morale sont les méres de famille. Ce sont 
elles qui conseillent doucement le bien, qui donnent l'exemple du courage 
et l'exemple plus difficile de la résiynation et qui enseiynent à leurs en- 
fants le charme des sentiments tendres et les fières et sérères lois de l'honneur. 

(JuLes Simon.) 
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Concours de 1895. 


VERSION. 


Wer hat nicht von dem passionsschauspiel gehórt, welches alle zehn 
jahre in dem oberbayrischen dorfe Oberammergau von den dortigen be- 
wohnern aufgefúhrt wird, und jedesmal zahllose zuschauer aus allen 
landern der welt anzieht? 

Das muss man aber einem jeden der zuschauer aus den gebildeten 
ständen gleich von vornherein vorhalten: den massstab eines erlesenen 
und eleganten geschmacks, den man zur beurteilung der leistungen unsrer 
hoftheater glaubt mitbringen zu dürfen, den muss man für dieses lánd- 
liche spiel zu hause lassen. Es hat hier gar keine berechtigung. Wer 
aber eine kunstleistung von landleuten für landleute sucht, ein gottes- 
dienstliches schauspiel, ernst und eifrig gemeint, von innigem aber be- 
schränktem kunstsinn geleitet, von menschen ausgeführt, die, ehe sie das 
kostüm angelegt, erst ihren garten begossen, ihr vieh gefüttert haben, der 
wird vor dieser ländlichen bühne die schönsten und erhebensten wirkungen 
an sich erleben, und für die treue und kindlichkeit, für die ungeschminkte, 
gerade natur, für die züge des innigsten und zartesten gefühls gern 
manches ungehobelte, alltägliche, drollige mit in den kauf nehmen. 

Ihre muster suchen diese naiven künstler nicht über den kreis ihrer 
erfahrungen hinaus. Wenn ihr Pilatus und ihre priester daher an ihre 
landrichter und dorfpastoren erinnern, so ist das ebenso in der ordnung, 
als dass sie alle, romer und hohepriester und engel und krämer, gutes 
oberbayrisch reden, Jeder der spieler ist des guten glaubens: in Jerusalem 
sei es nicht anders hergegangen als in Oberammergau. 


(En. DEvRIENT.) 


Man wird zugeben, dass diese prüfungsaufgaben an das sprachliche 
können der künftigen lehrer des deutschen ganz andere anforderungen 
stellen als diejenigen, die heft 6 3.388 f. der Neueren Sprachen aus Baden 
mitgeteilt wurden. Noch höher sind die forderungen für die agregation, 
das oberlehrerexamen, auf welche in einem der nächsten hefte eingegangen 
werden soll. 


Freiburg i. Br. Josern SARRAZIN. 


Marburg. Uuiversitäts-Buchdruckerei (R. Friedrich). 
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hat. Ich sagte: „Es kann vom neusprachlichen lehrer ein 
aufenthalt im fremden lande nicht gut als prüfungsbedingung 
gefordert werden. Aber selbst wenn sich der lehrer eine erheb- 
liche übung im auslande oder auf der universität erworben hat, 
so lässt dieselbe bald nach, wenn sie nicht aufgelrischt wird; 
und diese auffrischung wieder im fremden lande holen werden 
die lehrer weder können noch in regelmässiger wiederholung 
wollen.“ Und da ich nur für die berliner verhältnisse vor- 
schläge zu machen hatte, so fuhr ich fort: „Es gibt in Berlin 
stets eine anzahl junger franzosen, ıneist staatsstipendiaten, die 
ihre licence bestanden haben und sich hier für die besondere 
licence pour l’allemand oder die agrégation vorbereiten wollen. 
Sie sind durchgängig ausgezeichnet vorgebildet, kommen gerades- 
wegs aus den vorlesungen der besten französischen gelehrten 
und haben die grössten französischen schauspieler und deklama- 
toren gehört, und werden daher ganz besonders befähigt sein, 
uns ein französisch zu lesen oder frei vorzutragen, das uns als 
muster für unsere schüler dienen kann. Der verkehr mit ihnen 
wird uns auch über die neuesten erscheinungen der litteratur 
und des französischen volkslebens auf dem laufenden erhalten, 
und zwar besser, als es bücher können. Nun ist aber die zahl 
der berliner lehrer der neueren sprachen so gruss, dass selbst 
wenn wir unsere vortragenden für die ernsthalte vorbereitung, 
die wir von ihnen fordern, durchaus angemessen entschädigen, 
der geldbeitrag, den jeder beizusteuern hat, ein äusserst ge- 
ringer zu sein braucht.“ 

Als ich diesen vorschlag machte, dachte ich mir, einer 
unsrer bekannten neuphilologen sollte die ausführung übernehmen. 
Man sagte mir aber, ich, der ich den gedanken angeregt hätte, 
miisste auch die praktische ausführbarkeit desselben zeigen. Und 
da ich ein unverbesserlicher optimist bin, so ging ich ans werk: 
Ich bat den damaligen lektor an der universität, jetzigen professor 
an der universität Genf, Bernard Bouvier, uns stellen der franzö- 
sischen litteratur, die in erster reihe mit rücksicht auf das unter- 
richtsbedürfnis ausgewählt waren, einfach vorzulesen. Er ging 
gern auf meine bitte ein und hat uns während der drei winter 
von 1887—1890 ausgezeichnete vorlesungen gehalten, und zwar 
im ersten winter auf der universität, im zweiten im saale eines 
restaurants, im dritten im „französischen gymnasium“. Es 
nahmen an diesen vorlesungen zwischen 60 und 70 gymnasial- 
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vorlesung zu veranstalten. Seitdem pflegen wir dieses unter- 
nehmen kurz als „mittwochs-vorlesungen“ zu bezeichnen; herr 
direktor Walter in Frankfurt a. M. hat dafür den hübschen aus- 
druck „dauer-kurse“ (im gegensatz zu den ferienkursen) erfunden. 
Es wurden nun, auf den billigen wunsch des magistrats, auch 
lehrerinnen zugelassen, aus den vororten kamen die lehrer und 
lehrerinnen, aus den militärischen anstalten, der kriegsakademie 
und dem königlichen kadettenkorps beteiligten sich lehrer und 
offiziere; so dass die gesamtheit der teilnehmer an allen veran- 
staltungen zusammen oft an 300, nie unter 200 betragen hat. 
Wir sind soweit gekommen, wenn die erforderlichen kräfte dazu 
vorhanden waren, sogar szenische aufführungen kleiner lustspiele 
zu veranstalten, Mark Twain hat uns selbst einmal eine stunde 
lang aus seinen werken vorgelesen, und im vergangenen winter 
hat herr Antoine mit seinem Theátre Libre eine besondere 
nachmittags-vorstellung, zu der ich selbst das programm wählen 
konnte, zu halben preisen für uns gegeben. Von 18% an hat 
mich in der stetig wachsenden arbeit für diese veranstaltungen 
herr oberlehrer dr. Leo Bahlsen-Berlin in dankenswertester weise 
unterstützt, indem er die englischen vorlesungen besorgte. 

Da trat durch die verhandtungen der sogenannten „dezember- 
konferenz“ und die „neuen lehrpline* von 1892 amtlich die 
anlorderung an alle lehrer der neueren sprachen, die sprache, 
die sie lehren, auch selbst zu sprechen. Es lag nahe, mit unsern 
mittwochs-vorlesungen verbunden gelegenheit zu geben, die, wie 
jene fürs ohr, so diese für die zunge die unumgängliche übung 
bieten könnte. Ein glücklicher einfall eines stadtverordneten 
verschaflte die mittel. Derselbe (que Dieu benisse!) erklärte, 
als die 2000 mark zum zweiten male bewilligt werden sollten, 
diese summe, bei der nützlichkeit der sache, für unzureichend, 
verlangte die verdoppelung, und die versammlung bewilligte sie. 
So erhielt unser unternehmen nun einen zuschuss von 1000 mark; 
und es sind seitdem für städtische lehrer und lehrerinnen sechs 
reisestipendien zu 500 mark alljährlich zur verfügung. So hatten 
wir die mittel, in allen teilen der stadt kleine zirkel von etwa 
acht lehrern oder lehrerinnen zu bilden, in denen dieselben in 
vierzehntägigen, etwa zweistündigen zusammenkünften, immer in 
gegenwart eines unsrer conférenciers bezw. readers sich im 
mündlichen gebrauch der fremden sprache üben. Die zahl dieser 
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wurde vom 3. bis 15. januar 1895, der berliner vom 28. dezember 
1894 bis zum 9. januar 1895 abgehalten. Über jenen ist u. a. ein 
bericht von herrn dr. Wähmer-Düren in dieser zeitschrift IIT, 1, 
8. 36—48, über diesen ein solcher von herrn oberlehrer dr. Lammer- 
hirt-Fraustadt in den Blättern für höh. schulwesen (von F. Horne- 
mann-Hannover), 12. jahrgang, heft 3 und 4, märz und april 1895, 
s. 44—46 und s. 61—64 erschienen. Im laufenden jahre 1895,96 
hat in Berlin ein englischer kursus, vom 30. september bis zum 
12. oktober, unter meiner leitung stattgefunden, über den in 
dieser zeitschrift einer der herren teilnehmer berichten wird. 
In zukunft wird wahrscheinlich der berliner kursus immer in 
den osterferien, der nächste, ein französischer, vom 30. märz bis 
zum 11. april 1896 stattfinden. Ob französische kurse mit eng- 
lischen regelmässig abwechseln werden, oder vielleicht immer 
zwei französische mit einem englischen, wird davon abhängen, wie 
sich das bedürfnis herausstellen wird. Zu den vom herrn minister 
zur verfügung gestellten mitteln von 1000 mark für jeden kursus 
hat in Frankfurt a. M. das freie deutsche hochstift einen zuschuss 
geleistet, in Berlin schweben zur zeit verhandlungen, um auch 
hier einen zuschuss der städtischen behörden flüssig zu machen, 
der den kursen sehr zu statten kommen würde. Die zahl der 
tcilnehmer. die sonst auf etwa 45 bestimmt ist, könnte dann um 
etwa 15 bis 20 lehrer erhöht werden. Die vorlesungen können 
von einer ziemlich unbeschränkten zahl von zuhörern besucht 
werden; die erhöhung der mittel würde vor allem dazu dienen 
müssen, in den einzelnen übungszirkeln möglichst wenig herren, 
am liebsten immer nur drei oder vier, zu vereinigen. Für unsere 
dauernden berliner zirkel können wir grössere zahlen ansetzen, 
da die berliner verhältnisse es mit sich bringen, dass, selbst 
bel regstem eifer, immer einige herren an jedem abend ver- 
hindert sind. 

Der verlauf, und demnach das programm der ferienkurse, 
ist nun genau nach dem muster der berliner mittwochs-vorträge 
und übungszirkel festgesetzt worden. Es liess sich das, was 
beim berliner unternehmeu in einem ganzen winter geschieht, 
in den raum von zwei wochen zusammendrängen: an den zwölf 
arbeitstagen waren regelmässig von 9—11 uhr vormittags vor- 
träge und von 11—1 uhr übung in den zirkeln. Es mussten 
aber, auf wunsch der teilnehmer, oft nachmittags-vortráge und 
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zwischen den englischen und franzósischen kursen zu machen, 
da die geübtheit im französischen im allgemeinen grösser ist 
als im englischen. Es ist aber bei aufstellung der programme 
immer vorgesehen worden und soll es auch in zukunft werden, 
dass an den nachmittagen und abenden vorträge nach den 
wünschen der teilnehmer neu angesetzt werden. Was zu solcher 
lesung gewählt wird, ist im grunde genommen gleichgültig, da 
der satz, dass man die ganze französische aussprache an den 
ersten besten zehn zeilen der französischen litteratur vollständig 
lehren kann, heute nur noch bei solchen lehrern des französischen 
widerspruch findet, die sie auch an der ganzen französischen 
litteratur (oder soll ich lieber sagen „an der dicksten gramma- 
tik“?) nicht lehren (und nicht lernen) können. Trotzdem wird 
bei den teilnehmern immer der berechtigte wunsch vorhanden 
sein, vor allem solche stellen zu hören, die sie dann im unter- 
richt ihren schülern wieder vorlesen wollen. Die notwendige 
mischung von gebundener und ungebundener rede wird ja nie- 
mand, dem man die leitung eines kursus anvertraut, in das 
programm zu nehmen vergessen. 

Ganz ebenso gleichgültig ist die wahl der themata für die 
freien vorträge. Es ist unter den teilnehmern an einem ferien- 
kursus niemand, der nicht sein französisch und englisch ehrlich 
studirt hätte, und der nicht im stande wäre, über ein thema, 
mag man es auch noch so geschickt und praktisch und lehrreich 
wählen, mindestens eben so gründliches zu sagen (was den in- 
halt betrifft!) wie jeder der jungen gelehrten, die das thema 
behandeln. Aber die art der behandlung, die andere darstellung, 
die derselbe gegenstand im kopfe und munde eines franzosen 
und engländers findet, die form und, als die hauptsache, die 
aussprache sind die punkte, auf die es uns ankommt, und die 
sich aus jedem thema ergeben, und wäre es die fürchterliche 
Troisième Croisade par Michaud, das bromkali, mit dem 
Deutschlands jugend */z jahrhundert lang erfolgreich eingeschläfert 
worden ist und zum teil noch wird. Aber wenn man die aus- 
länder vorschläge machen lässt und aus diesen, denen man ja 
eine gewisse direktive gibt, eine wahl trifft, so ergibt sich von 
selbst gewöhnlich ein programm, welches die zuhörer nicht nur 
bis zu ende interessirt, sondern meist ihr interesse bis zum 
schlusse steigert. Es empfehlen sich besonders recht umfassende 
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der nicht den satz unterschreibt: „besser mit fehlern sprechen, 
als grammatisch richtig schweigen“. Sodann aber kommt bei 
planmässigem vorgehen die unterhaltung ganz von selbst, wenn 
die übenden im zirkel denselben gang gehen, wie in den all- 
gemeinen vorträgen: zuerst einfach lesen oder auswendig ge- 
wusstes vortragen, um die aussprache zu verbessern, dann kleine 
ausarbeitungen frei vortragen, etwa inbaltsangaben von kapiteln 
oder kurzen erzählungen, wie man sie primanern einmal ge- 
legentlich als muster gibt, vielleicht auch diktirt. Weitere an- 
regung, zugleich recht wertvolle muster für den unterricht, gibt 
eine an bilder angeknüpfte unterhaltung. Die verlagsbuchhand- 
lung von Ed. Hölzel, Wien IV, Luisengasse 5, hat die acht 
grossen „Hölzelschen wandbilder“ unentgeltlich für die berliner 
kurse zur verfügung gestellt, und dieselben sind ganz besonders 
gern benutzt worden. Viel thut ja dann auch die persönliche 
bekanntschaft mit dem ausländer des zirkels, eine anfrage an 
ihn, „land und leute“, auch wohl den unterricht und das 
studium in seiner heimat betreffend. Unterhaltung über gram- 
matische und lexikalische fragen hat wenig praktischen nutzen 
und fördert höchst selten ein befriedigendes resultat zu tage. 
Wegen solcher fragen ist es weit besser, den leiter des kursus 
in anspruch zu nehmen, der die fragen entweder selbst wird 
beantworten können oder die mittel weiss, die sie gründlich 
und wissenschaftlich stichhaltig beantworten. Ein spazirgang 
durch die stadt gibt auch einmal eigenartigen stoff zur unter- 
haltung. Endlich ist der jedesmal am vormittag vortragende 
gehalten, wenn es von teilnehmern gewünscht wird, am abend 
desselben tages zum oder nach dem abendessen in einem re- 
staurant zu sein, um über form und inhalt seines vortrages 
nähere auskunft zu geben. 

Wegen der verteilung der teilnehmer auf die zirkel war 
ich zuerst in einiger verlegenheit, bis ich mich kurz entschloss, 
den herren zu sagen, dass es «doch nur einen einzigen sach- 
gemässen einteilungsgrund gäbe, nämlich den nach dem grade 
der fertigkeit im gebrauch der fremdsprache, den sich jeder 
schon angeeignet hätte, und zu dem sich jeder selbst am besten 
einschätzen könnte. Der gedanke fand allseitige, ich kann sagen 
freudige zustimmung, die einteilung war im augenblick gemacht, 
indem bei einem namensaulruf sich jeder eine der nummern 
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stündiger arbeit bewältigt werden soll, so fest und scharf be- 
grenzen, dass bei der ausgezeichneten vorbereitung der zuhörer 
angenommen werden darf, dass nahezu alle das ganze material 
sich zu eigen machen. Es gibt auch für sprachliche kurse einen 
ähnlichen weg: ein aussprachekursus, lautphysiologie, die aller- 
neuste geschichte des landes, dessen sprache gegenstand des 
kursus ist, eine bibliographie der letzten zehn jahre, alles das 
liesse sich in einem kursus vereinigen und würde zweifellos viel 
anregung gewähren. Aber das ist nicht der zweck dieser kurse, 
die eben, in kleinem masse, einen aufenthalt im fremden lande 
darstellen sollen. Die arbeit ist viel konzentrirter als bei einem 
aufenthalt im fremden lande: vorträge wie übungen sind sorg- 
fältig auf das bedürfnis zugeschnitten; es wird keine zeit mit 
dem suchen nach der belehrung verloren, und alles, was gegeben 
wird, kann sich wissenschaftlich über sich selbst ausweisen. 
Wenn aber der verkehr mit den ausländern und mit kollegen, 
die zum teil das ausland gut kennen, den erfolg hat, die teil- 
nehmer zu überzeugen, dass ein aufenthalt im auslande, der 
doch erst das letzte und höchste geben kann, was wir brauchen, 
nicht ein so schwer erreichbares ziel ist: dann ist alles erreicht, 
was diejenigen im auge hatten, die am zustandekommen dieser 
kurse mitgearbeitet haben. 

Eine reihe naheliegender wünsche der herren, die an den 
beiden kursen teil genommen haben, werden sich, nach vor- 
urteilsireier prüfung des gesagten, vorläufig noch nicht erfüllen 
lassen. Ich meine in erster reihe die verlegung der kurse in 
die schulzeit und ihre verlängerung auf vier wochen. Ich sage 
absichtlich „der kurse“, um nicht durch den ausdruck „der 
ferienkurse“ den wunsch als gar zu verkehrt erscheinen zu lassen. 
Ich selbst habe, da ich beide male die ganze arbeit aller herren 
selbst mitgemacht habe, gefühlt, wie dieser wunsch entstehen 
konnte. Sich zwei wochen lang täglich fünf stunden oder mehr 
in einer fremden sprache zu bewegen, ist kolossal anstrengend, 
wenn man es ernst nimmt. Man könnte sogar noch einen stark 
ins gewicht fallenden grund für die verlängerung der kurse hin- 
zufügen, nämlich die verarbeitung des gehörten. Hierzu blieb 
bis jetzt gar keine zeit, da, namentlich in der zweiten hälfte 
der kurse, alle nachmittage noch mit vorträgen oder besprechungen 
besetzt wurden. Ebenso liessen sich die übungen viel nutz- 


Orto KasiscH IN BERLIN. 461 


bringender gestalten, wenn eine vorbereitung auf dieselben mög- 
lich wäre; und dazu würde freie zeit gehören. Solche hatten 
die herren in den 14 tagen überhaupt nicht. Diese gründe sind 
alle durchaus stichhaltig und berechtigt. Aber man muss vor 
allem nehmen, was man haben kann; und das sind ferienkurse. 
Die einrichtung solcher kurse während der schulzeit würde ganz 
umfassende änderungen erfordern: die beurlaubung sämtlicher 
beteiligter herren würde oft, namentlich an kleinen anstalten, 
unüberwindliche schwierigkeiten haben, und der leiter wäre in 
jedem jahre vier volle wochen seinem berufe entzogen. Die 
vorbereitung auf die übungen wird sich ermöglichen lassen, 
wenn die herren teilnehmer dem leiter früher als bisher werden 
bekannt gegeben werden können. Die beiden letzten male 
bekam ich die liste erst zwei tage vor eröllnung des kursus. 
Ein weiterer wunsch ist der nach einer beihülfe für die 
reise nach Berlin. Eine solche beihülfe ist einigen herren aus 
Sidtischen oder schulmitteln gewährt worden. Welche mühe 
€ macht, staatliche mittel zu bekommen, geht aus obigem her- 
vor. Der staat kann auch, auf seinem weiten gebiete, nicht so 
sc Ba nell und reichlich geben, wie stadt oder gymnasialkasse auf 
ib rem engen. Was von seiten der leitung der kurse hat ge- 
8 hehen können, um den herren teilnehmern die kosten des auf- 
em thalts zu verringern, ist geschehen und soll in zukunft, soweit 
è gingig, immer mehr geschehen. — Behalten wir zunächst, 
Was wir haben, und benutzen wir es, so.wie wir es haben können. 
Die ungeheuren fortschritte, welche auf dem gesamtgebiete des 
Neusprachlichen unterrichts gemacht worden sind und täglich 
gemacht werden, berechtigen uns zu der hoffnung, dass unsere 
arbeit auch auf diesem kleinen gebiete der ferienkurse ihre 
früchte tragen wird: der herzliche dank, der mir jedesmal von 
den herren teilnehmern ohne ausnahme gesagt worden ist, gibt 
mir die überzeugung, dass ich im grossen und ganzen das richtige 
getroffen habe. 


Berlin. Pror. Orto Kapıscır. 


REFORMUNTERRICHT AUF DER OBERSTUFE.! 





M. h.! Vielfach hórt man die ansicht aussprechen, der 
unterricht nach der neuen methode sei ja wohl fúr den anfang, 
auch wohl noch fiir die mittelstufe ganz brauchbar, aber in den 
oberklassen sei dieselbe doch nicht mehr weiterzufúhren, da 
‘ müsse man die altgewohnte art beibehalten. Man könne sich 
auch gar nicht denken, in welcher weise denn in prima nach 
der reformmethode unterrichtet werden kónne. Ich will deshalb 
versuchen darzulegen, dass und wie reformunterricht auf der 
oberstufe durchzulühren ist. Dabei bemerke ich, dass es nicht 
blosse theorie ist, die ich vorbringen werde, sondern dass das 
verfahren in den meisten punkten auch von mir praktisch an- 
gewandt und auf seine durchfiihrbarkeit erprobt ist. In mancher 
hinsicht, z. b. in beziehung auf die schriftlichen úbersetzungen 
ins deutsche, war ich freilich durch die forderungen der lehr- 
pläne gebunden. 


ZIEL. 


Die lehrpläne stellen nun als allgemeines lehrziel für das 
französische auf: Für gymnasien: „Verständnis nicht zu schwie- 
riger bedeutender werke der letzten drei jahrhunderte und einige 
gewandtheit im praktischen mündlichen und schriftlichen ge- 
brauch der sprache.“ Für realgymnasien heisst es: „Verständ- 
nis der wichtigeren schriftwerke der drei letzten jahrhunderte 
und übung im praktischen mündlichen und schriftlichen gebrauch 
der sprache.“ 


SCHRIFTLICHE ARBEITEN. 


Ich wende mich zuerst zu den schriftlichen arbeiten. Ziel 
ist gewandtheit im schriftlichen ausdruck. Dies ziel ist dem- 


1 Vortrag, gehalten auf dem 43. philologentag zu Köln am 25. sept. 1895. 
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in der praxis der beweis geliefert worden, dass ohne übersetzen 
mindestens dieselbe sicherheit in der grammatik sich erreichen 
lässt, wie durch dasselbe. Wenn man noch immer hört und 
liest, ohne fleissiges hin- und herübersetzen sei keine gramma- 
tische sicherheit zu erwerben, so muss man annehmen, dass die, 
welche so sprechen, es eben ohne übersetzen noch gar nicht 
versucht haben. Auf dem ferienkursus in Frankfurt a. M. hätten 
sie gelegenheit gehabt. sich von der grammatischen festigkeit 
der nach der reformmethode unterrichteten schüler zu überzeugen. 
Aber es gibt auch immer noch leute, die dem grundsatze 
huldigen: Ich kenne die methode zwar nicht, aber ich miss- 
billige sie. — Ein weiterer nachteil des übersetzens ist der, dass 
der schüler, wenn er sich daran gewöhnt hat, aus dem deutschen 
zu übertragen, auch bei freien arbeiten erst deutsch denken, 
sich die sätze erst deutsch zurechtlegen und dann übersetzen 
wird. Das ergibt niemals fertigkeit und gewandtheit im schrift- 
lichen ausdruck. 


DIKTAT. 


Was sollen denn nun für schriftliche arbeiten, wenn die 
übersetzung wegfällt, in den oberklassen angefertigt werden? 
Eine der wichtigsten übungen, auch für die oberste stufe noch, 
ist das diktat. Auch hierbei wird ja ein methodischer fortschritt 
vom leichten zum schwereren beobachtet. Auf der oberstufe 
soll nun der schüler soweit sein, und bei folgerichtigem betriebe 
in den unter- und mittelklassen ist er auch dahin gekommen, 
dass er einen ihm unbekannten text nach dem gehör richtig 
niederschreiben kann. Es empfiehlt sich übrigens auch hier 
noch, dass der lehrer zuerst einen grösseren abschnitt im zu- 
sammenhang vorliest, damit der schüler in stand gesetzt wird, 
sich in den ihm ganz fremden gegenstand hineinzuversetzen. 
Wenn der primaner dahin gekommen ist, einen schwierigeren 
text mit richtiger wiedergabe der laute und in grammatischer 
korrektheit, auch mit der richtigen interpunktion, nachzuschreiben, 
dann kann man sagen, er versteht die fremde sprache, soweit 
ein solches verständnis auf der schule überhaupt erreichbar ist. 
Auf diese weise ist das diktat nicht nur als übungsarbeit höchst 
wichtig, sondern auch die kenntnisse der schüler lassen sich 
daraus klar erkennen, auch die grammatischen ebenso gut wie 
aus einer übersetzung. 
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BEANTWORTUNG VON FRAGEN. 


Ein ersatz fiir die extemporalien bietet sich ausser in den 
diktaten in der schriftlichen beantwortung von franzósischen 
resp. englischen fragen, wie sie ja vom ersten anfange des 
unterrichts an betrieben und in den aufsteigenden stufen 
immer mehr ausgebildet worden ist. Wie die mündliche be- 
antwortung der fragen der schriftlichen vorarbeitet, so ist weiter- 
hin die letztere die natürlichste vorbereitung auf die freien 
arbeiten, eine vorbereitung, die auch noch auf der oberstufe 
unerlässlich ist. 


SCHRIFTLICHE ÜBERSETZUNG INS DEUTSCHE. 


Von den lehrplänen wird nun gerade für die oberstufe eine 
andere art von schriltlichen arbeiten gefordert, nämlich die 
schriftliche übersetzung ins deutsche, und zwar ist eine solche 
arbeit alle vierzehn tage anzufertigen. Ob dies in der klasse 
oder zu hause geschehen soll, ist nicht gesagt. (iegen das erstere 
spricht auf dem gymnasium die geringe stundenzahl: zwei 
wöchentlich. Soll in der einen stunde die arbeit geschrieben 
werden, so ist andrerseits eine zweite für die rückgabe erforder- 
lich, so dass alle vierzehn tage zwei stunden nötig sind; es 
würde also für die lektüre wöchentlich nur eine stunde übrig 
bleiben. Diese übersetzung wäre demuach wohl als hausarbeit 
zu denken; aber auch dann noch nimmt sie durch die rückgabe 
ein viertel aller stunden in anspruch. Welchen zweck hat sie 
nun? Vor allem soll sie wohl dem deutschen dienen. Nun ist 
aber doch wohl der französische unterricht nicht in erster linie 
zur förderung der ausbildung im deutschen da. sondern zum 
franzósisch-lernen. Auch hier heisst es dann wieder: Gerade 
durch die vergleichung beider sprachen wird das verständnis 
nicht nur des deutschen, sondern auch der fremdsprache gefördert, 
yerade die eigenart der fremden sprache wird durch das bewusst- 
sein des unterschiedes von der muttersprache erst richtig erfasst. 
So vielfach dies auch aus- und nachgesprochen wird, und so 
überzeugend es auch im ersten augenblicke klingen mag, so 
kann ich doch nicht umhin, mich dagegen zu wenden. Das 
deutsche wird durch derartige übersetzungen nicht gefördert, 
vielmehr wird der schüler, mag der lehrer auch noch so sorg- 
fältig korrigiren und besprechen, geradezu systematisch zu galli- 
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FREIE ARBEITEN. 


Es versteht sich von selbst, dass ein französischer resp. 
englischer aufsatz nur dann möglich ist, wenn vom allerersten 
unterricht an dies ziel nicht aus dem auge verloren wird. Nach 
der neuen methode wird ja nun von unten auf im mündlichen 
und schriftlichen darauf hingearbeitet, trotzdem aber ist die 
schwierigkeit nicht zu unterschätzen. Münch sagt hierüber: 
„Das ziel des aufsatzes sei ein schlichtes, aber leicht zu erreichen 
ist es damit noch keineswegs. Ist der schüler doch überhaupt 
noch im stadium des ersten ringens um wirkliche gedanken, um 
leidliche klärung und zusammenordnung derselben auch in der 
muttersprache! Auch in dieser ist sein stil noch unsicher, 
schwankt er im ton hin und her, unterscheidet er nicht recht 
zwischen übernommener phrase und verstandenem gehalt, zieht 
er noch keine festen linien, trilft er den nagel oft nicht auf den 
kopf. Und die französische sprache liegt eben von der seinigen 
bei aller scheinbaren nähe so sehr weit ab! Dazu ist der um- 
fang des von ihm gelesenen mässig, und die bildung seines 
stilgefühls durch die verschiedenheit der gelesenen schriften 
verlangsamt, abgesehen davon, dass ihm die überlegene reife 
der schriftsteller und die meist sehr abstrakte natur ihrer dar- 
stellung die nachahmung erschwert. Und dabei pflegt sicherheit 
im grammatischen keineswegs nach allen seiten erreicht zu sein. 
Um so mehr bedarf es, damit überhaupt etwas erträgliches ent- 
stehe, der planvollen vorschulung.“ — Indirekt findet nun diese 
vorbereitung von der unterstufe an statt. Bereits dort werden 
gelesene und durchgearbeitete stücke erst mündlich, dann schrift- 
lich reproduzirt. Wie ja das sprechen überhaupt dem schreiben 
vorangehen und darauf vorbereiten muss, so muss auch hier 
durch die konversation auf die freie schriltliche darstellung 
vorbereitet werden. Jene genannte übung erweitert sich zum 
nacherzählen von vorgelesenem oder vorerzähltem, und von dem 
wiedererzählen in veränderter, zumal auch gekürzter form kommen 
wir leicht zur inhaltsangabe. Ihren abschluss finden diese ar- 
beiten in der behandlung historischer themata. Ausser dieser 
allgemeinen vorschulung muss aber in jedem falle eine besondere 
vorbereitung stattfinden. Man denke hierbei nur an den deutschen 
aulsatz! Auch dieser ist ja in der regel nicht viel anderes als 
eine reproduktion; auch da sind die eigenen gedanken recht 
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ja; aber auch úbersetzen? Nach unseren, von der unterst ile 
an befolgten grundsätzen soll in der stunde möglichst viel, _% 
soweit anganglich, nur franzósisch und englisch gesproch aa 
werden, so dass in den oberklassen die unterrichtssprache Œ “ 
französische resp. englische ist. Nun wird von vielen site” 
betont, dass ohne übersetzung, und zwar eine gute, idiomatisch®™ 
übersetzung ein verständnis des fremden schriftstellers nich 
möglich sei. Verlangt man eine übersetzung, dann muss die” 
selbe natürlich gut sein, nicht etwa bloss eine notdürftige, wört— 
liche, sondern der deutschen sprache darf keinerlei zwang ange — 
than werden, es muss wirkliches, musterhaftes deutsch werden. - 
Allein sind die dadurch erreichten vorteile wirklich so gross? * 
Wird dadurch denn auch nicht nur dem verständnis des inhaltes. 
der geistigen bildung, sondern auch dem wirklichen können der 
fremden sprache gedient? Die unterrichtssprache soll, wie ge- 
sagt, die französische resp. englische sein, d. h. es soll in der 
stunde kein deutsch, oder doch nur möglichst wenig, gesprochen 
werden. Die nachteile der vermischung zweier sprachen für die 
aussprache, den ausdruck und stil, für das ganze denken in der 
fremden sprache sind ja bekannt. Die wichtigste frage aber ist 
die: Lässt sich denn überhaupt volles verständnis des fremden 
schriftstellers ohne deutsch, ohne deutsche übersetzung und er- 
klärung erreichen? Ich glaube, aus meiner erfahrung diese frage 
bejahen zu dürfen, und ich kann mich dabei auch auf die er- 
fahrung anderer kollegen berufen, die sich darüber in demselben 
sinne ausgesprochen haben. Das verfahren ist ungefähr folgendes. 
Von vornherein überzeugt sich der lehrer durch französische resp. 
englische fragen, ob der inhalt und der zusammenhang des be- 
treffenden abschnittes im ganzen verstanden ist. Selbstverständ- 
lich antworten die schüler in der fremden sprache. Dabei lässt 
sich durch einigermassen geschickte fragen des lehrers ermitteln, 
ob der schüler auch schwierigere konstruktionen begriffen hat, 
sowie veranlassen, dass er dieselben in einfacherer weise wieder- 
gibt. Ungewöhnliche ausdrücke werden, soweit möglich, in der 
fremden sprache erläutert, durch synonyma, autonyma, sach- 
erklärungen, und nur soweit hier das wissen der schüler ver- 
sagt, ist der entsprechende deutsche ausdruck anzugeben. Ebenso 
wird bei der erklärung verwickelterer konstruktionen verfahren. 
Mit der übersetzung ist hier nichts geholfen, denn wenn der 
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whüler die konstruktion nicht versteht, so bringt er auch keine 
ibersetzung zu stande. Nur bei ganz schwierigen stellen wird 
das deutsche als kontrolle des verständnisses eintreten. wie über- 
haupt dann und wann. um festzustellen, ob schwächere schüler 
alles begriffen haben. Ist die klasse daran gewühnt und hat sie 
Vertranen zum lehrer, so werden auf die frage, ob alles ver- 
standen sei, gern von seiten der schüler noch fragen über das, 
was etwa einem oder dem anderen unklar geblieben ist, er- 
folgen. Dieselben sind dann möglichst durch andere schüler zu 
beantworten. Ich kann nur sagen, dass ich in dieser beziehung 
die besten erfahrungen gemacht habe. Und es ist bei einiger 
übung auch gar nicht so schwer, nicht nur das verständnis zu 
vermitteln, sondern auch sich davon zu überzeugen, ob alles, 
Nicht bloss der zusammenhang, sondern auch alle einzelheiten 
allen klar geworden sind. Ist der text nicht zur häuslichen vor- 
ereitung aufgegeben, — und häufiges unvorbereitetes lesen ist 
Sehr zu empfehlen —, so liest der lehrer den abschnitt zu be- 
Sinn selbst vor. Nachher, nach dem vorhin angegebenen ver- 
fahren, wird von den schülern gelesen, und da zeigt sich dann 
Nicht allein dem lehrer das grössere oder geringere verständnis 
des lesenden, sondern auch das ohr der schüler wird allınählich 
SO geübt, dass sie aus dem lesen heraushóren, ob alles verstanden 
ASt, Deutsche übersetzung findet, wie gesagt, nur ausnahmsweise 
Statt. Selbstverständlich ist die sachliche erklärung, die behand- 
ung der realien auch stets in der fremden sprache vorzunehmen, 
“and hierauf ist ein grosses gewicht zu legen. Diese berück- 
Sichtigung der realien hat sich ja auch beim klassischen unter- 
wicht mehr und mehr geltung verschaflt. Nur muss sich der 
Nehrer hüten, dass er nicht zu weit geht und zu entlegenes 
hereinzieht. Dadurch würden ja wohl alle möglichen sachlichen 
kenntnisse erworben, aber die aufmerksamkeit würde von dem 
thatsächlichen inhalt abgelenkt werden; und der inhalt, der zu- 
sammenhang des gelesenen ist doch mit der erwerbung sprach- 
lichen könnens die hauptsache. Auf diese weise wird nicht nur 
in der prosalektüre, sondern auch bei der behandlung drama- 
tischer werke zu verfahren sein. Das französische drama ist in 
prima in französischer sprache ungefähr in derselben weise zu 
behandeln, wie das deutsche drama im deutschen unterricht. 
Voraus geht die konstatirung des formellen verständnisses in 
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der vorhin angegebenen weise, und daran schliesst sich die be- 
sprechung des inhaltes der einzelnen szenen und akte und ihre 
zusammenhanges, des dramatischen aufbaues der handlung, der 
haupt- und nebenthemata, soweit sie zur verwendung und zam 
ausdruck kommen, der entwicklung der charaktere, bis zur fest- 
stellung des ethischen gewinnes und der wiirdigung des ganzen 
am schlusse. 


SPRECHUBUNGEN. 


Im vorhergehenden ist die frage der sprechiibangen schon 
mehrfach berührt worden, indem die fremde sprache als unter- 
richtssprache für die oberstufe verlangt wurde. Im grossen und 
ganzen sollen die sprechübungen in rede und gegenrede bestehen, 
so auch besonders bei den inhaltsangaben. Man verlange nicht 
ohne weiteres zusammenhängende inhaltsangaben, sondern die- 
selben bestehen in antworten, die auf entsprechende fragen des 
lehrers erteilt werden. Die antworten werden sich vielfach an 
den text anschliessen, bei schwächeren schülern wohl mitunter 
auch eine blosse reproduktion des textes sein, doch lässt sich 
das durch geschicktes fragen seitens des lehrers zu einem 
grossen teil vermeiden. Und es thut auch nichts: das sprechen 
einer sprache ist ja im grunde genommen doch nichts anderes 
als nachahmung, und wenn wir deutsche vorträge der schüler 
der oberen klassen betrachten, sind denn die vielfach etwas 
anderes als reproduktionen? Warum sollen wir denn in der 
fremden sprache mehr verlangen, als in der muttersprache im 
durchschnitt geleistet wird? Ist aber mit den sprechübungen 
rechtzeitig, d. h. gleich im anfangsunterricht, begonnen und 
konsequent fortgefahren worden, dann wird auch der schüler auf 
der oberstufe gewiss im stande sein, in seinen antworten trotz 
des anschlusses an den text selbständiges zu leisten. Dass sich 
die sprechübungen nicht nur auf inhaltsangaben beschränken 
sollen, geht aus der vorher geschilderten art der behandlung der 
lektüre schon zur genüge hervor. Auf diese weise entsteht das, 
was man konversation nennt. (iegenstand der konversation ist 
danach vor allem der in der lektüre gebotene stoff. Aber auch 
anderes lässt sich in den bereich der unterhaltung hineinziehen, 
z. b. die geographie von Frankreich und England, an der hand 
von anschauungsmitteln, wobei der schüler mit den einrichtungen 
und sitten des betreffenden landes bekannt gemacht wird. Indes 
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folgt, nicht erst während des sprechens mühsam zusammen- 
gesetzt wird, dass nicht die einzelnen satzteile auseinandergerissen 
werden, sondern dass der schüler in zusammenhängenden und, 
soweit es ohne unnatürlich zu werden möglich ist, auch voll- 
ständigen sätzen spricht. 


GRAMMATIK. 


Es erübrigt noch, kurz des hetriebes der grammatik auf der 
oberstufe zu gedenken. Mit der abschlussprüfung, also mit dem 
eintritt in die obersekunda, soll auch das grammatische pensum 
abgeschlossen sein. Was ist nun auf diesem gebiete die aufgabe 
der oberstufe? Münch antwortet mit recht: „Festhalten des 
erworbenen, das doch immer wieder zu zergehen oder sich zu 
verwirren droht, und darum wiederholungen, die natürlich, zum 
zwecke der anregung und festeren vernietung, unter neuen 
gesichtspunkten und mit veränderter zusammenstellung zu machen 
sind. Die stoffliche ergänzung aber, die freilich nicht unter- 
bleiben soll, wird weniger dem system zu liebe geschehen müssen, 
als je nach der gelegenheit und «dem bedürfnis.“ Diese gram- 
matischen wiederholungen und erweiterungen werden sich natur- 
gemäss an die rückgabe und besprechung der schriftlichen ar- 
beiten anschliessen. Bei der lektüre sind grammatische fragen 
nur insoweit zu behandeln, als es zum verständnis des textes 
unbedingt erforderlich ist. Da das schriftliche, wie erwähnt, 
vorwiegend in freien arbeiten besteht, so ist auch besonderer 
wert auf die besprechung der stilistischen seite zu legen. Während 
wir sonst als unterrichtssprache die fremde verlangen, werden 
grammatische erörterungen vorzugsweise in deutscher sprache 
vorzunehmen sein, ohne dass darum. wie die lehrpläne verlangen, 
die fremde sprache ganz auszuschliessen wäre. Diese wieder- 
holungen sind nun aber, wie gesagt, in anderer weise vorzu- 
nehmen als in tertia und untersekunda. Es kann hier keines- 
wegs mehr genügen, dass etwa bestimmte kapitel zur repetition 
aufyegeben und dann wohl gar abgefragt werden (man wird dies 
freilich in der weise auch auf den früheren stufen nicht thun), 
vielmehr besteht die aufgabe der oberstufe ausser in der er- 
haltung des erworbenen in der vertiefung. Jetzt ist ein zu- 
sammenfassen ganzer kapitel am platze und ein eingehen auf 
die hauptgesichtspunkte, welche die einzelnen teile der gram- 
matik beherrschen. Wir dürfen uns' nicht mehr auf das was 
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und wie beschränken; der gereiftere verstand der schüler fragt 
auch nach dem warum. Um ihnen die grammatischen er- 
scheinungen in ihrem inneren wesen näher zu bringen, haben 
wir die praktische psychologie und die praktische logik nötig 
und nicht zum wenigsten — die praktische phonetik. Glauben 
Sie nicht, dass ich jetzt etwa befürworten wollte, den schülern 
ein system der phonetik vorzutragen. Dieselbe ist aber zur 
verständlichung der mannigfachsten grammatischen erscheinungen, 
in formenlehre wie syntax, nicht zu entbehren, wenn dem pri- 
maner ein rechtes licht über grammatische thatsachen und 
wandlungen aufgehen soll. Zumal die satzphonetik ist für die 
syntax von derselben wichtigkeit wie die logik. Historische 
grammatik soll nicht getrieben werden, doch ist unter beriick- 
sichtigung der art der schule auch dies element nicht ganz aus 
dem auge zu lassen, natürlich nur soweit das wirkliche ver- 
ständnis dadurch gefördert wird und die bedürfnisse der schule 
nicht überschritten werden. Das interesse des schülers wird 
durch eine solche behandlung, die dem verlangen (les reileren 
verstandes nach tieferem eindringen in das wesen der erschei- 
nungen rechnung trägt, in hohem grade rege geinacht und er- 
halten, und das interesse für die neueren sprachen bei der jugend 
zu wecken, ist nicht die geringste der aufgaben des neusprach- 
lichen unterrichtes. 

Zum schlusse erlaube ich mir, die mir als die wichtigsten 

erscheinenden punkte noch einmal kurz zusammenzulassen. 

1. Die schriftlichen arbeiten bestehen in diktaten, beant- 
wortungen von fragen und freien arbeiten. Schriftliche 
übersetzungen aus dem deutschen und ins deutsche sind 
zu vermeiden. 

2. Bei der lektüre ist die fremdsprache unterrichtssprache. 
Übersetzung ins deutsche findet nur ausnahmsweise statt. 

3. Die sprechübungen, bei denen das deutsche ausgeschlossen 
ist, knüpfen vorwiegend an die lektüre an und bereiten 
auf die freien schriftlichen arbeiten vor. 

4. Der grammatische unterricht erstreckt sich auf die er- 
haltung des erworbenen und auf vertiefung. Dabei ist 
die phonetik heranzuziehen. 

5. Für die abschluss-, wie für die reifeprüfung ist eine 
freie arbeit als ersatz der übersetzung zu wünschen. 
Weilburg. Dr. A. GUNDLACH. 


BERICHTE. 





DIE RESULTATE DES ZWEITEN SCHULJAHRES ENGLISCHEN UNTER- 
RICHTS NACH VIETORS UND DORRS LEHRPLAN I. 


Da man trotz allem, was auf dem gebiete des neusprachlichen reform- 
unterrichts an methodischen erfahrungen und resultaten bereits mitgeteilt 
worden ist, noch immer, wenn nicht von gegnern so doch von skeptikern 
umgeben ist, so überlegt man sich es in meinem falle, solche resultate, wie 
die unten nachfolgenden, zu veröffentlichen. Die ursachen. welche mich 
bewogen, vom schreiben dieses berichts nicht abzustehen, sind: erstens die 
frage der klassifikationsnoten in der neuen methode, welche bei ziemlich 
fehlerfreien arbeiten schwer erörtert werden könnte, und zweitens meine 
uberzeugung, dass ich es wagen darf, diese resultate zu veröffentlichen, 
weil man lehrmitteln. die jährlich neuer auflagen bedürfen, lehrmitteln, von 
denen heute 10,000 exemplare aufliegen, mit dem veröffentlichen von be- 
scheidenen erfolgen keinen eintrag thun kann. Welche äussern umstände 
dazu beitrugen, die resultate herabzudrücken, werde ich unten anführen. 
Dass die ausführungen 1804/95 ausnahmsweise schwach sind, beweise ich, 
indem ich der ersten aufgabe 1894/95 zwei gleiche aus dem jetzigen kurse 
1895/06 beigebe, welche, wie das datum zeigt, heuer noch früher ausgeführt 
wurden als die vorigjährige. 

Ehe ich auf die klassifikationsnoten zu sprechen komme, muss ich 
einen blick auf die hindernisse werfen, welche sich mir im schuljahre 
1804/85 entgeirenstellten. 

Anknüpfend an meinen bericht des ersten schuljahres 1893/94 vom 
28. 8. 1894, N. Spr., jänner 1805, muss ich vorerst bemerken, dass ich 
von den 13 schülerinnen, mit welehen ich die klasse 1893/94 abjreschlossen 
hatte, zwei ihrer schwachen gesundheit halber nicht aufsteigen liess, und 
somit die klasse 1894/95 elf ordentliche hörerinnen zählte; ferner dass ich 
es voriges Jahr anzuführen übersehen hatte, dass stets einige hospitantinnen 
gegenwärtig sind, welche wir mitarbeiten lassen dürfen, wenn sie stand- 
halten, was die anzahl der arbeitenden um ein geringes erhöht. Im weitern 
weise ich auf die organisation unserer anstalt (N. Spr., jänner 1895) hin 
und habe nun hervorzuheben, dass von den drei relativ obligatorischen 
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gegenständen auch je zwei — also, entweder pädagogik und englisch 
oder lateinisch und englisch — gewählt werden dürfen; somit ist die 


stundeneinteilung ungemein schwierig auszuführen. Insbesondere war dies 
jedoch der fall in dem besprochen schuljahre, wo wir sämtliche professoren 
noch von den knabenmittelschulen an unsere anstalt zugeteilt bekamen, 
während ich allen englischen unterricht allein gebe. Ich war daher ge- 
zwungen, die » wöchentlichen stunden zu erteilen, wie folgt: 

dienstag nachmittag 2 stunden 

donnerstag n 2 ” 

freitag ” 1 stunde, 
nachdem jeder dieser vormittage mit vier schweren gegenständen belastet war. 

Bei der normalen stundeneinteilung des ersten schuljahres legte ich 
kein sewicht darauf zu erwähnen, dass unsere schule von drei verschiedenen 
konfessionen besucht wird, welche nicht gleichzeitig fallende, grosse feier- 
tagsgruppen aufzuweisen haben, so dass wir bei unserer stoffeinteilung 
höchstens mit 37 wochen rechnen dürfen, während der plan auf 40 wochen 
lautet. Alles bisher erwähnte wäre an und für sich hinreichend gewesen, 
um dem guten fortschritt eintrag zu thun. Es traten aber noch andere 
umstände hemmend auf. In den familien einiger schülerinnen hatten sich 
todesfälle ereigmet, ich selbst war in dieser hinsicht nicht verschont ge- 
blieben. Die neue methode erheischt, dass der gegebene stoff spontan in 
der seele des lehrers verarbeitet auf die schüler úbergehe, und von denen 
in gleicher weise neu verarbeitet zurückflute; dies erfordert aber beiderseits 
viel geistige frische! — Zufälligerweise fiel die gruppe „Home Life“, welche 
perlen von edeln gedanken und gefühlen enthält, noch zu nahe an jene 
trube zeit. Solcher stoff kann nur von gesunden gemütern mit kraft und 
ruhe verarbeitet werden. — Einerseits war mir sehr daran gelegen, den 
plan genau einzuhalten, andrerseits ist es mein prinzip, speziell in der 
madchenerziehung auf selbstbeherrschung hinzuarbeiten; daher griff ich 
nicht nach den vielen schönen lesestücken, die zur auswahl sowie zum 
austausch im buche vorhanden sind. Dies war jedoch nicht das richtige. 
Ich habe damit den mädchen und (ich will nicht stärker erscheinen als ich 
bin) mir selbst mehr zugemutet als ich durchführen konnte. Oft war ich 
gezwungen, der zerstreuung halber, nach Dohmes abbildungen des englischen 
hauses, nach ansichten vom innern des kristallpalastes oder sonstiger offent- 
lichen londoner gebäude, deren historische entstehung ich besprach, zu 
greifen. Wohlweislich that ich dies nur im notfall, weil der regelmissige 
unterricht darunter litt. Jeh brauchte dabei ausdrücke, die auf dieser stufe 
sehr verfrüht waren, weil sie in der umgangssprache selten vorkommen; 
daher liess ich sie gar nicht in die schülerworterbücher eintragen. 

Ich wiederhole hier, was ich bereits im vorigen berichte hervorhob, 
dass unsere heutigen schülerinnen der obersten klassen, ohne den boden 
des untern lyzeums arbeitend, noch früherer gründlicher sprachlicher schulung 
entbehren, was sich in der anwendung der zeitfolge und interpunktion am 
bittersten fühlbar macht. Diejenigen herren reformer, welche ausschliesslich 
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die extremste richtung mit ihren methoden einhalten, mögen nicht jeden, 
der solche äusserungen thut, unter die petrefakten zählen. Ich bin der 
festen úberzeugung, dass die welt ihrer grössten genies, sei dies nun ein 
Sokrates oder ein Shakespeare, hätte entbehren müssen, wären dieselben 
dem schicksale anheimgefallen, jahrelang táglich so viele stunden hindurch 
über klaftern von aufgeschichteten regeln múlisam in ein ungekanntes gebiet 
klettern zu müssen, worin die segnungen der formalen bildung der letzten 
dezennien bestanden haben. Eine langjährige lehrpraxis aber mit vorbil- 
dungen jeden kalibers, oder bei vollkommenem mangel an vorbildung, hat 
mich darauf geführt, dass man im fremdsprachlichen schulunterrichte auf 
das sprachgefühl allein nicht bauen kann, und dass man das sprachbewusst- 
sein dort wecken muss, wo der schüler unrichtig, vielleicht auch gar nicht, 
fühlt. Wo und wann dies zu thun sei, ersicht der lehrer am besten aus 
den fehlern in vollkommen frei gearbeiteten schriftlichen aufgaben. Auf 
grundlage eben so aufgedeckter schwächen verarbeitete ich, im rahmen des 
englischen idioms, das im plane enthaltene grammatische moment; auch 
liess ich dieses teilweise aus dem sprachstoffe direkt gewinnen. Die grenze 
des vorgeschriebenen überschritt ich hierin nicht. Alles in allem brauchte 
ich eine stunde wochentlich zu diesen übungen. Säsntliche eben ange- 
führten umstände zusammengenommen waren ursache, dass ich nach ablauf 
des dritten halbsemesters erst den stoff des zweiten vierteljahres bewältigt 
hatte. Dennoch liess ich die aufgabe In the Country damals ausführen, 
welcher also der stoff eines ganzen vierteljahres fehlt, und die daher von 
diesem standpunkte aus betrachtet werden muss. 

In den freien, in der schule abgehaltenen mündlichen und schriftlichen 
übungen merkte ich um diese zeit einen bedeutenden fortschritt, was die 
schnelligkeit und sicherheit im behalten und verarbeiten des neuen stoffes 
betraf. Mit rücksicht darauf, dass meine unterrichtszeit bloss vier jahre 
andauert, hielt ich es für geraten, den stoff des ganzen planes I in den 
besitz der schülerinnen zu bringen; von früher her hatte ich die über- 
zeugung, dass zu ende des zweiten jahrgangs eventuell nötige vokabel- 
haufungen keine stockung in die bewegung des stoffes bringen, wenn beide 
mechanismen von den ersten unterrichtsstunden an systematisch geschult 
worden sind; also verfuhr ich wie folgt: ich teilte den noch vorzunehmenden 
sprachstoff in gruppen von sechs kleinen oder drei grössern lesestücken: eine 
ganze solche gruppe wurde auf einmal aufgegeben, indem ich je ein kleines 
oder einen teil des grossen lesestückes von je zwei schülerinnen verarbeiten 
liess, während sämtliche schülerinnen sämtliche neuen vokabeln, wendungen 
und etwaige regeln in ihre notiz- und wörterbücher einzutragen hatten. 
Auch trug ich ihnen auf, beim zuhören, während der fremde stoff verar- 
beitet wurde, scharf aufzupassen. Wie bisher trug ich die neuen stücke 
zuerst selbst vor, doch musste dies der zeitersparnis halber sehr schnell 
geschehen, daher gestattete ich das öffnen der bücher, während ich sprach: 
auch musste ich den neuen wortern nun aus demselben grunde zumeist die 
übersetzung sofort beigeben, denn das erklären never ausdrücke im fremden 
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idiome ist sehr zeitraubend. Ich hielt dieses vorgehen für das kleinere von 
zwei übeln und sche heuer, wo ich englischen litteratur- und geschichts- 
unterricht in dieser klasse erteilen muss, dass ich es nicht zu bereuen 
habe. — Jeder praktisch erfahrene lehrer kennt die schwierigkeiten, welche 
die oben aufyezáhlten hindernden umstände notwendigerweise zur folge 
haben mussten, er kennt. auch die wellenbewegungen des schicksals, dem 
die einzelnen klassen und somit deren resultate ausgesetzt sind, und eben 
solchen lehrern braucht man nicht su sagen, dass keine theorie in der 
pidagogik, sondern einzig das rechnen mit den bestehenden verhältnissen, 
aus solchen ausnahmslagen heraus helfen kann. 

Unmittelbar nach meinem veränderten vorgehen kam, durch die grosse 
abwechslung des stofflichen inhalts (man gestatte mir diesen ausdruck, da 
die gruppen des planes möglichst viel ähnlichen und gleichen stoff auf ver- 
schiedenen gedankeninhalt anwenden) das regste interesse, ja fórmlich 
neues leben unter die mädchen, und dies zu einer zeit, wo die eintretende 
drückende hitze und das zu ende gehen des schuljahres an und für sich 
gewöhnlich ein bedeutendes ermatten und nachlassen im eifer zur folge 
haben. Die schulerinnen prägten sich den ganzen stoff gut ein durch die 
aufmerksamkeit, mit der sie dem weniger gekannten zuhorten, und so be- 
waltigten sie den ganzen stoff des reichhaltigen planes I mit allen seinen 
ergänzungen, während ich auf wunsch der mädchen The Charge of the 
Liyht Brigade mit The Psalm of Life vertauschte, und ebenfalls auf 
deren wunsch das auf s. 34 des ubungsbuches enthaltene oder noch zugab. 

Was die frage der klassifikationsnoten betrifft, so fürchte ich zwar, 
dass sie den eindruck tant de bruit pour une omelette machen, oder 
dass man mir den vorwurf zu milder beurteilung machen wird: dennoch 
kann ich nicht umhin sie zu berühren. Die alte methode, deren aus- 
schliesslich formal bildende richtung nur das quomodo im auge hatte, musste 
die grösste etymologische und syntaktische genauigkeit verlangen, da sie 
gar keine andere anforderung stellte, als aus der vorratskammer der gram- 
matik und des worterbuchs alles schon langsam herbeizuschaflen, was in 
dieser hinsicht systematisch gegeben und gefordert wurde. (Allen gegnern 
der neueren methode kann ınan es nicht oft genug wiederholen, dass sich 
die neue methode dieselben ziele grammatischer korrektheit aufstellt und 
dieselben ziele in dieser hinsicht erreicht wie die alte methode, nur auf 
anregendem statt auf abtotendem were.) Der alten methode gegenúber 
hätten solche fehler, wie ich sie unten aufdecke, eine unverantwortliche 
leichtfertigkeit bekundet: der neuen gegenüber, die von den ersten stunden 
an zum freien verarbeiten des quid anhält, ist dies so schlimm nicht. Ich 
halte das abzählen etymologischer und syntaktischer fehler von meinem 
standpunkte aus für ungerecht, weil ich von den ersten stunden an das 
erzeugen und bald auch das gruppiren von gedanken im rahmen des fremden 
idioms verlange und nicht das denken an regeln, ausgenommen. wie oben 
schon gesagt, wo es hin und wieder post omnes unerlässlich ist. Hätte ich 
nicht ehemals auch nach der alten methode gearbeitet, ich hätte mich durch 
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die unten nachfolgenden resultate deprimiren lassen; so weiss ich jedoch, 
dass es mir unter den günstigsten verhältnissen nicht vorkam, dass mir 
schüler im laufe des zweiten jahrganges, vollkommen frei und selbständig, 
so viel gute sätze und wendunyen zustande gebracht hätten, als die 
schwächeren aufgaben unten aufweisen. Ich glaube also die ansicht aus- 
sprechen zu dürfen, dass die fehler solcher aufgaben vom standpunkte 
Hildebrands (Stilübung als kunstarbeit, s. 133, bespricht er aufsätze in der 
muttersprache) beurteilt werden müssen. Er sagt: „Die wichtigsten ver- 
sehen in aufsätzen ..... sind solche, in denen sachliches und formales 
zugleich verfehlt ist; ich meine den häufigen fall, wo etwas halbgutes 
oder verkehrtes vorgebracht ist, hinter dem etwas gutes ..... hervorguckt. 
Das geschieht dem schüler gerade dann am leichtesten, wenn er beim denken 
über den gegenstand aus dem vorrat von gehörten und gelesenen wendunyen 
und redensarten, ..... gleichsam mit eigenem denken auftauchen will, und 
er von dem mute angeweht wird, sich auf eigene fússe zu stellen ..... 
Wie leicht verwirft der lehrer zumal in der eile des korrigirens solche 
stellen als unsinn und erstickt damit einen keim, aus dem etwas eigenes, 
rechtes spriessen wollte aber nicht konnte.* Hildebrand geht so weit, zu 
behaupten, dass es etwas absolut dummes oder falsches in den schuler- 
arbeiten nicht gebe. Er schildert das eigentümliche rergnügen, das er em- 
pfand, bei einzelnen aufgaben alles herauszufinden und nachzutragen, was 
die schüler gemeint hatten, bis dieselben ganz rötlich aussahen. — Dies 
heisst seinen beruf ideal auffassen! Ich, für meinen teil, lebe gewiss mit 
begeisterung für meinen beruf, aber ein vergnügen haben mir schwache 
aufgaben nie gemacht; und dass es nichts absolut dummes oder falsches 
gebe, würde ich mich nicht zu sagen getrauen. 

Hier môge mir nun Klinghardts stossseufzer gestattet sein; auf s. 27 
seiner broschüre Drei weitere jahre erfahrungen etc. sagt er: ,..... eine 
angenehme aufgabe ist die veroffentlichung von arbeiten eigener schüler, 
genau in der gestalt, wie sie die hände der letzteren verlassen haben, 
wahrlich nicht. Man fühlt sich bei der kopirung der arbeiten unausgesetzt 
als mitschuldiger an allen einzelnen fehlern und ungeschicklichkciten etc.* — 
Um mich zu dieser veröffentlichung zu entschliessen, musste ich mir ernst- 
lich vorhalten, dass diese aufgaben nicht wie diejenigen des ersten jahres 
vorbereitet, das heisst, dass das betreffende, als grundlage dienende lese- 
stück dieser aufgaben nicht voraus mündlich verarbeitet worden war. The 
Wild Flowers’ Ball 7.b. hatte ich erst in sechs abteilungen vorgenommen 
und dann dadurch, dass einzelne schülerinnen je eine blume oder ein 
tierchen vorstellten, erweitern lassen. Dann hatte ich, die aufgabe stellend, 
eine selbstgefertigte ausführung langsam vorgesprochen und der klasse ge- 
stattet. notizen zu machen. Die unten folgenden ausfúbrungen hingegen 
sind spontan aus der feder geflossen. Die grundlage zu diesen aufgaben 
bildeten — mit ausnahme von Jn the Country, welcher eine ganze gruppe 
von lesestücken zu grunde liegt — vorher vollkommen ungekannte lesestücke 
oder texte. Hier muss ich hb. merken, dass ich auch im zweiten jahrgange 
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ist, verursacht doch auch eine gewisse erregung und befangenheit, mit 
welcher der urteilende lehrer, der nach der neuen methode arbeitet, seit 
mehr rechnen muss als der andere. 


94/95. I. Ausführung von Ana Bron. Hausaufgabe. Umarbeitung des 
gedichtes The Children's Hour in prosa. 30./11. 94. ' 


Mr. Blunderbore was seated in his chamber and worked. It was 
evening-time. — Suddenly he heard somebody patter above him. — He knew 
very well that this were his children who pattered around. He heard 
them coming up the stairs. At the door of father’s study they stopped. 
There they were planing and plotting together how to take their father by 
surprise. At last they entered the study and surrounded their dear father. 
He tried to escape, but it was for no use. Because they were standing to 
his left and to his right, front him andbehind him. At last Mr. Blunder- 
bore kissed his children and said: “Oh you bad little enchanters what will 
you do with me? Do you think that I am not a match for you all! — 
Now I keep you fast and will not let you depart. But I shall shut you 
in my heart and there is no escape. 


95/96. II. Ausführung von Wiuma Deutsch. Hausaufgabe. Umarbeitung 
des gedichtes The Children’s Hour in prosa. 29./10. 95. 


After working all day long, the men make a pause in their day’s oc- 
cupations, and occupy themselves with their children. This pause falla in 
the time between the dark and the daylight, when the niyht begins to lower. 
The children know very well, that this time is for them, and this knew 
also the three little daughters of Mr. Smith, who was sitting in his study. 
Suddenly he heard a noise orer his room, a whisper and then a silence. 
He saw them descending the broad hall stair, and by the merry eyes of 
grave Alice, laughiny Alleyra and golden-haired Edith, that they plained 
and plotted together how to take him by surprise. Then a rush from the 
starway, a raid from the hall, and the three little girls ran crying and 
laughing by three doors left unguarded into the chamber. They surrounded 
him and climbed up his arm-chair, thinking it a turret, that they hare to 
conquer, and if the poor man tryed to escape, they surrounded him orer- 
again from all the sides. They kissed his hands and face, they entwined 
him with their arms, and Mr. Smith, seemed as the Bishop of Bingen in 
his Mouse Tower on the Rhine. He said laughing: “O you blue-eyed ban- 
ditti, do you think, because you hare scaled my wall, that I am not a 
match for you, such an old mustache as I am? You are in my fortress, 
and I will garde you in my heart, which will be your dungeon, and in 
this round tower Pl keep you for ever, till it will become to ruin, mol- 
dering in dust away. 


* Die originalarbeiten hat uns die geehrte verfasserin zugleich mit 


ihrem ms. eingesandt. D. red. 
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94/95. V. Ausführung von Marisa Göszı. Hausaufgabé. Freier aufsatz auf 
grundlage einer gruppe von lesestúcken. In the Country. 25.14. 95. 


I was a girl of 12 years, when my aunt invited me to spend the holi- 
days with her in the country. I cannot tell you how happy I was on 
hearing that, because I love the nature, the country-life over all..... 

My aunt lived in the country only during the summer. There she 
had, near the village of H., a beautiful cottage, which stood on a sliyht 
eminence. Near my aunt’s there was a high mountain, on which top rose 
majestetic an artistic hall with an old-fashioned tower. — Here I stood 
an evenning, when the lasts beams of the sinking sun took leave from the 
country, and glancing down upon it I coud not help exclaiming: “O how 
pretty” The whole undulating woodland, which (laid) spread before my 
legs, seemed in this moment like a great firy shining sea. At a distance 
I discovered in a nook among the mountains a village. I could it see very 
well, because it was all lighted with the bright moonlight. — The highest and 
most beautiful building of that village was at all event the parish-church, 
(of) on which top the cross sparcled by the moonlight like a diamant. The 
church stood upon a hill and was surrounded by tall oak-trees.— Around 
the church were to be seen the little cottages — with comfortable old bay 
windows. -- I would like to live in that little cottage on the left, where the 
windows were all open, and filled with flower-pots. But also the other 
cottages (were) looked very nice, so the cottage near the smithy. It (was) 
had a wooden front and a clean sanded doorway. — And also the smithy 
was pretty, which stood under a spreading chestnut tree. — The smith. who 
yet worked was a miyhty man with a large and sinewy hands. A little 
farer under a great shady tree, there were young men and girls assembled. 
They were dancing and singing; After awhile I saw some men returning 
home. — Some came from their green fields, some came from the pasture- 
land with the catle of sheep. — 

Also the envirions of that village are beautiful. [AU around it there 
were such crooked lanes and queer-shaped fields, that you could hardly tell 
whether the roads had been altered to suit the shape of the fields, or the 
fields fenced in to fit the windings of the lanes. — To say nothing of the 
ins and outs of this village, the very street of itself is a picture.)' — 

I cannot tell how a long time I stood here, upon that high mountain, 
absorbed at all in looking that fairy picture! — Over the whole country 
the holy quietness (was spread) reigned, interrupted only by the sweet 
sounds of the curfew-bell, which were wafted over by the soaft erening 
breeze, or by the merry songs of the young people — And I said:— [“It is a 
pity that those who are accustomed to pass their lives amidst the din and 
bustle of a great city, sometimes loose their relish for the solitary beauty 
of the country.*]*— But I love the country, for it is always beautiful and 
wholsome, throughout all the seasons. — 


' Die hier in [] gesetzten stellen sind zitate. 
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0405. VI Ausführung von Vera Ruvarac. Schwaufgabe. Freie wieder- 
«abe cines historischen textes und des inhaltes eines gedichtes. 28.5. 95. 


“He Never smiled Again. —” 

Henry I., king of England, had an only son, prince William. He 
took him along to visit Normandy, the land he was going to possess, and 
to meet the French nobles who would live under his rule. — When they 
were about to return to England, a Norman sailor came to the king, and 
said: “Sire! It was I who steared your father on his fair vessel manned 
with sailors of renown. I should be much honnoured if you would take 
passage in my ship.” The king could not accept the kind offert for him- 
self because all his plans were made, but he accepted it for his son. So 
prince William and his attendants set sail for going home in the “White 
ship.” There was much dancing, singing, and drinking on board the ship. 
They got tipsy, and they hardly knew what they were about. The stears- 
man did not perceive the large rock in the darkness which was the cause 
of the misfortune. A sudden shock, a crash was felt on board: the vessel 
had struck on the rock. The only boat was put on sea, and there prince 
William took place. He miyht have been saved, but seeing the ladies weep 
and wring their hands, he could not help returning to save them. The 
vessel sank more and more because the water was pouriny fast throuyh 
the hole. As the prince approached to the ship so many persons sprang 
in the boat which was not able to bear such a weight, and she beyan to 
sink too. Only one man was saved. 

Nobody dared tell the king of his son's death. At last they sELLED a 
little child to break turse Requints, When the king heard the news, he 
fell on the ground like dead. Afterwards he nerer knew gladness, and he 
was nerer seen even to smile. Nothiny could amuse him, he only thought 
of his son, over which the wares were dashing.— In (all) the whole land 
they forgot the death of prince William, but king Henry could not forget 
his son. He had no hopes for this life. Grief and sorrow were his con- 
stant companion. “He never smiled again.” 


Klassifikationsnoten des jahrgangs 9405. 1 = ausgezeichnet ; 2 = sehr 
gut; 3 = gut; 4 = genügend. 
I. The Children's Hour. V. In the Country. 

2 aufgaben die note 1/2. 7 aufgaben die note 112. 
6 r sn 2 2 - 2 » 2 
I aufrabe , . 2/3. l aufgabe ,  . 23. 
1 ” » no è. 1 » rn OA. 
l “ » = 4 

IV. Voyage in an Arm-Chair. VI. He Neter smiled Again. 
6 aufyaben die note 1 2. l aufgabe die note 1. 
2 ” nno 2 6 aufgaben „  , 1/2. 
l aufgabe „nn 3 2 n » n 2 
2 aufgaben „ 4 Sid. 2 » n no 1 
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Dieses klassifiziren erscheint, vom standpunkte der alten methode aus 
beurteilt, viel zu milde. Ich hingegen sah in den vielen interpunktions- und 
formfehlern den beweis der schnelligkeit und ungekünsteltheit der arbeit. 
Um den schülerinnen den mut nicht zu benehmen, sehe ich ganz ab vom 
klassifiziren grammatischer und interpunktionsfehler; nach jeder neu ein- 
gelaufenen arbeit halte ich grammatikalische übungen und erkläre, dass 
ich nun bald beginnen würde, auch diese momente zu berücksichtigen. 
Auf diese weise fühlt sich der anfänger unbeengt und wagt es, den ganzen 
erhaltenen stoff zu bewegen. Und eben diese freie bewegung des ganzen 
erhaltenen stoffes feilt mit der zeit ebenso als das beständige kleine, nette, 
pedantische ausschleifen je eines kleinwinzigen teilchens von sprachstoff. 

Dieser bericht lag soeben zum absenden bereit, als mir die ersten 
heuerigen aufgaben des dritten jahrgangs zukamen. Ich hatte nicht er- 
hofft, dass der fortschritt jetzt schon gut genug sein werde, um eine solche 
aufgabe hier beigeben zu können. Ich glaube jedoch recht zu thun, eine 
arbeit von Ada Broh, der schreiberin der ausf. I, hier beizufügen. Im 
dritten jahrgange gebe ich gar keine anleitung beim stellen der aufgaben. 
Diesmal verlangte ich, dass jede schülerin nach belieben ein bisher noch 
nicht gelesenes märchen wähle und prosa in prosa umarbeite. Die mädchen 
sträubten sich dagegen — sie strikten fast, als ich absolut keine anleitung 
geben und von meiner forderung nicht abgehen wollte. Man urteile über 
das resultat. — Freilich ist das gelobte land noch lange nicht erreicht, 
aber ein gutes stück zuruckgelegten weges liegt doch zwischen 30.111. 94 
und 31./10. 95. 


95/96. VII Ausführung von Ava Brom. Hausaufgabe. Umarbeitung von 
prosa in prosa. 


Beauty and the Beast. 


In a town there lived a merchant who had three daughters. Once, 
setting out for a long journey he asked his daughters what they would like 
to yet at his return from the journey. While the eldest wished to receive 
a pearl necklace and the other prefered a nice shawl, the youngest, called 
Beauty, being sad of the parting from her dear father wished for a red 
rose. And yet this rose was the cause of her fortune. Let me go on and 
you will see what was the matter with the rose and Beauty’s fortune. 
The merchant bought the presents for his two eldest daughters. But in 
spite of searching the whole day he could not find a red rose for his 
darling Beauty. Yet he was one day from his native town when he 
approached a great gate. As he looked throuyh the open gate he perceived 
a nice garden, full of red roses. But nobody was there. So he entered and 
plucked a red rose. In the same moment that he did so an ugly beast 
corered with shaggy huirs appeared and said to the trembling merchant : 
“You hare plucked one of my roses and therefore you must die.” “I beg 
your pardon, replied the merchant. forgive me-— I didn’t know that you 
were the owner of this garden; because then I would have asked you tf I 
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werden bald getilgt, weil sie ans tageslicht treten“, so weise ich die- 
bezüglich auf die unter normalen verhältnissen gearbeiteten ausfahrungen 
II und Ill hin.) 

Alles in allem habe ich nun neun verschiedene arbeiten von acht rer- 
schiedenen schülerinnen veröffentlicht und dadurch dargethan, dass es sich 
um durchschnittsresultate handelt. Wie sehr der unangenehme eindruck, 
den fehler machen, gemildert werden kann durch erklárende beigaben, zeigt 
das oben vorangegangene deutlich. Ich hätte, dies wenigstens durch eine 
ganze aufgabe ausführend, die resultate des II. jahrgangs in ein günstigeres 
licht stellen können. Ich unterliess es jedoch, weil ich überzeugt bin, im 
sinne der hochgeehrten herren autoren zu handeln, wenn ich mich dessen 
enthalte. 

Nun möge mir zum schlusse noch gestattet sein, anzuführen, was mich 
bestimmte, Vietor und Dorrs lehrmittel zu wählen, abgesehen von dem 
werte ihres gediegenen und originellen sprachlichen inhaltes. Alle methoden, 
die erstanden, nachdem das Quousque tandem erschollen war, lagen mir 
gleich ferne. Nur soviel wusste ich, dass die damals vorgeschriebenen 
keine guten erfolge erzielten. Ich griff nach vielen neuen, durch- 
dachte viele, wendete viele an und danke ihnen viel, denn ich lernte viel 
daraus; nicht nur wie man vorgehen, auch wie man nicht vorgehen solle. 
Ich wählte Vietor und Dorrs methode, weil sie bei aller sicherheit alle frei- 
heit bietet und dadurch in ihr das psychologische moment kräftigst hervor- 
tritt. Meiner individuellen erfahrung nach kann ich sagen, «dass die resul- 
tate die besten waren, wenn ich die elementarstufe auf psychologischer und 
nicht auf rein loyischer grundlage aufbaute, weil das erstere vorgehen das 
naturgemässe ist. Wohl glaube ich hier äussern zu dürfen, dass es für 
neulinge im neusprachlichen reformunterricht ratsam wäre, sich vorerst an 
solche methodische anleitungen zu halten, wie sie der III. band der N. Spr. 
von R. Kron über die methode Gouin bringt; Klinghardt in seinen bro- 
schüren Ein jahr und Drei weitere jahre erfahrungen (Marburg, Elwert) etc. 
Wer, so wie ich, gezwungen ist, wiederholt sprachlehrerinnen in die neue 
methode einführen zu müssen, kann diese erleichterungsmittel nicht genug 
schätzen. Prächtige dienste thun im chen erwähnten falle auch noch die 
zwei aufsätze H. Hoffmanns N. Spr. l und Il (über sprachgebrechen in ihrem 
einflusse auf sprache und sprechen und über den bau des menschlichen 
gehirns und seine thätigkeit). Fetters und andere mitteilungen sowie Ohlerts 
Methodik des franz. unterrichts kamen mir auch zu statten: aber dessen 
Allgemeine methodik des sprachunterrichts sowie der gesamtinhalt der 
Phonetischen Studien, der N. Spr., des M. F., der Neuphilol. Zentralblattes 
etc. etc. sollte dann erst gelesen werden, wenn ınan sich als lehrer auf 
festen füssen fühlt. Alles dies nützt dem praktisch erfahrenen lehrer un- 
endlich viel, verfrüht gelesen aber wirkt das viele pro et contra eher 
hindernd als fordernd. Wer sich auf oben angegebenem wege empor arbeitet, 
indem er sich seine methodischen einheiten vorerst auf rein logischer basis 
gleichmässig ausarbeitet, kommt endlich dahin, so viel kraft zu fühlen, dass 
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| verständnis ist meist keine rede. Sobald sie mit ausländern zusammen- 
treffen, verstehen sie wenig oder nichts und können sich über die einfachsten 
dinge des täglichen lebens nicht verständigen. 

Dass dieser allgemein beklagte übelstand trotz aller „reformmethoden* 
noch immer nicht beseitigt ist, wird wohl jeder zugeben. Die schuld liegt 
häufig daran, dass 90—95 °/ aller lehrenden die fremde sprache selber nicht 
völlig beherrschen und deshalb zu dem überaus bequemen húlfsmittel des 
lehrbuchs greifen, wobei die schüler nur in die geschriebene sprache ein- 
‚geführt werden können. 

Und doch lernt kein kind seine muttersprache anders als durch das ohr 
„Es kann sprechen, lange ehe es schreiben und lesen kann.“ „Mit dem 
dinge und begriff lernt es allmählich das wort verbinden dadurch, dass 
andere es ihm immer wieder vormachen.* Dass dies der richtigste weg 
zum erlernen auch der fremden sprachen ist, hat vor einigen jahren der 
franzose Gouin „entdeckt“ und darauf ein unterrichtssystem aufgebaut, das 
geeignet scheint, die schüler mit verhältnismässig geringer mühe wirklich 
zum beherrschen der zu erlernenden sprache zu bringen, In Frankreich 
haben versuche unter amtlicher leitung stattgefunden, und sind vorzügliche 
resultate erzielt worden. In England bestehen seit mehreren jahren schulen 
und unterrichtskurse nach dem Gouinschen system; auch werden dort nus- 
bildungskurse für lehrer abgehalten. In Deutschland ist die methode noch 
so gut wie unbekannt. Es ist daher vielleicht für die leser der Neueren 
Sprachen von interesse, zu erfahren, dass im höheren mädehen - institut 
» Villa Valida* in Gandersheim am Harz seit ostern des jahres der ge- 
samte französische und englische unterricht nach dem system Gouin erteilt 
wird, und dass die dabei erzielten resultate höchst erfreulich, ja geradezu 
überraschend sind. Hier nur über das französische, 

Gouin verlangt — und gewiss mit recht — dass der schüler die wörter 
und wendungen der fremden sprache unmittelbar lerne, das heisst ohne 
das entsprechende deutsche wort oder die deutsche redensart, also ohne 
übersetzen; er soll vom ersten tage an in der neuen sprache denken. Da 
also von der ersten unterrichtsstunde an die muttersprache gar nicht au 
gewendet werden darf, müssen die dinge und handlungen, die der schüler 
in der fremden sprache nennen soll, ihm vorgeführt respective vorgemacht. 
werden, 

Eine erste unterrichtsstunde (hier nehmen daran 17 nee 
spielt sich etwa folgendermassen ab: Der lehrer gelit von 
nach der thür, indem er spricht: Je m'approche de la 

wöhnlichen sprechtempo und -ton, dann langsam 
bewegungen, bis alle kinder begriffen hab 
der lehrer zeigt, la porte heisst u.8.W. Pas 
je saisis la poignée; 7 h 
Nachdem der lehrer 

einige kinder sel 
auch zunác 
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einzelnen ausgeführt, von allen im chor wiederholt werden, bis alle es 
können, und die erfahrung hat gezeigt, dass auch die sogenannten schmerzens- 
kinder der klasse dieser art des unterrichts volle teilnahme und volles 
interresse entgegenbringen und bald im stande sind, das gelernte selbständig 
wiederzugebeu. Da der lehrer beständig die fremde sprache vorspricht und 
etwaige aussprachefehler aufs sorgfältigste verbessert, so wird bald die aus- 
sprache der kinder eine vorzügliche, wie es bis jetzt bei keiner anderen 
methode erreicht zu werden scheint. 

Können alle kinder die übung ausführen und sprechen, so gehts ans 
schreiben. Schon während der letzten wiederholungen hat der lehrer satz 
für satz an die tafel geschrieben; nun schreiben die kinder es ab und 
lesen es noch einige male. Die häusliche arbeit besteht darin, dass die 
kinder wieder und immer wieder die übung ausführen und dabei sprechen, 
erst an der hand des heftes (wenn nötig), dann auswendig. 

Es folgen 25—30 übungen, die der lehrer sämtlich vormachen kann, und 
bei denen er je länger je weniger vorschreibt. Allmählich werden die kinder 
neben der wirklichen anschauung auch an die geistige gewöhnt. Kleine, er- 
munternde redewendungen aus der täglichen umgangssprache muss der lehrer 
möglichst oft einschieben, einerseits, um den kindern mut zum sprechen zu 
machen, andererseits, um dem unterricht so viel wie möglich den charakter der 
unterhaltung in rede und gegenrede zu geben. Je weiter die kinder fort- 
schreiten, desto reichhaltirer müssen die ,konversationen* vom lehrer ge- _ 
staltet werden, der überhaupt an diese art des unterrichts viel kraft und 
mühe wenden muss, die ihm aber dadurch reichlich belohnt wird, dass 
seine klasse mit lust lernt, und dass alle vorwärts kommen. 

Baldigst — schon nach den ersten stunden — werden die kinder in 
die grammatik eingeführt. Das prásens der regelmässigen konjugation wird 
schon in den ersten 4 wochen durchgenommen; natürlich wird immer in 
ganzen sätzen konjugirt, z. b.: Je me tourne dans mon lit, tu te tournes 
dans ton lit u. s. w. Auch das präsens der gebrauchlichsten unregel- 
mässigen verben wird schon von der zweiten woche an geübt, namentlich 
je sora, je viens, j'ouvre, je prends u.s. w., wie sie ja auch in der täglichen 
sprache am häufigsten sind. Plural- und femininbildung, komparation, 
partitiver genitiv, verbe pronominal etc. werden beständig praktisch geübt. 

In der mitte des zweiten vierteljahrs begann der theoretische unter- 
richt in der grammatik, und zwar wurde wieder von der konjugation aus- 
gegangen. die in voller ausführlichkeit nach einer sehr sinnreichen karte 
gelernt wird. Fehler kommen jetzt kaum noch vor. 

Später tritt eine möglichst kurzgefasste französische grammatik in 
französischer sprache ein; wir benutzen für das 9. und 10. schuljahr, sowie 
für die oberklasse Larousse, Grammaire frangaise. Auch die lektüre (im 
7. und 8. schuljahr Au coin du feu, im 9. und 10. Lettres de mon moulin) 
wird nur in französischer sprache betrieben, «durch fragen und antworten, 
Sowie umschreibungen und umarbeitungen, und es ist erstaunlich. welche 
fortschritte die schülerinnen des 8., 9. und 10. jahrganges machen, seitdem 
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sie zweimal wöchentlich die séries-ubungen, wie Gouin sie nennt, mitnehmen. 
Das einzige hulfsmittel fur lektúre und litteratur ist das Dictionnaire 
explicatif von Larousse; zweisprachige worterbucher, sowie übersetzungen 
sind gánzlich verpont. 

Gouin verspricht, in 3 jahren bei 4 wochentlichen unterrichtsstunden 
seine schuler, auch die unbegabten, dahin zu bringen, dass sie 
. ein korrektes, 
. ein fliessendes, 
. ein idiomatisch richtiges französisch sprechen, dass sie 
. in Frankreich alles verstehen, was der umgangssprache angehort, 
. sich an jeder, auch lebhaft geführten unterhaltung beteiligen können. 

Im verlauf von 4 jahren verspricht er, sie in die litteratur so weit 
eingeführt zu haben, dass sie keines lehrmeisters weiter bedürfen. Nach 
den bisher gemachten erfahrungen ist wohl anzunehmen, dass er recht hat. 
Dass diese ausbildungsart den schüler entlastet (um so mehr freilich vom 
lehrer verlangt!) und ihm zu einer praktischen und gründlichen kenntnis 
der fremden sprachen zu verhelfen geeignet ist, darf durch diesen anfang 
wohl als erwiesen gelten. 

Möchte diese wenn auch nur dürftige skizze andere zu ähnlichen ver- 
suchen anregen. Zu näheren auskünften ist die unterzeichnete gern bereit. 


Gandersheim a. Harz. VALIDA KNORR. 
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Praktische französische grammatik. Nach den neuen lehrplänen bearbeitet 
von Dr. W. FLerscunater, gymnasial - oberlehrer in Hannover. Nelst 
einem begleitwort. Leipzig 1895. Rengersche buchhandlung (Gebhardt 
€ Wilisch). 11 u. 95 s. Preis 1,40 m.! 

Als lehrziel des französischen unterrichts in allen höheren schulen wird 
von den neuen lehrplánen aufgestellt (s. 28, 30, 31, 74; Denkschrift, betr. 
die geschichtliche entwickelung der revision «der lehrpläne, im Zentralblatt 
für die gesamte unterrichtsverwaltung in Preussen 1392, s. 349): einerseits 
das verständnis der schriftsteller und anderseits der praktische mündliche 
und schriftliche gebrauch. Vergleicht man hiermit das von den neuen 
lehrplänen für den lateinischen und griechischen unterricht. aufgestellte lehr- 
ziel, so zeigt sich ein grosser unterschied (ib. s. 28, 21, 25). Entsprechend 
dieser verschiedenheit in den lehrzielen des unterrichts in den alten und 
neueren sprachen muss natürlich auch ihre methodische behandlung nicht 
unwesentlich verschieden sein. Fleischhauer beruft sich an dieser stelle 
auf eine schrift meines amtsvorgängers hier in Doberan. Karl Foth macht 
in seiner schrift Der französische unterricht auf dem gymnasium (Doberan 
1887) s. 104 darauf aufmerksam. Ausgegangen von dem gebiete des latei- 


* Vgl. die besprechung im aug.-sept.-heft, s. 313. D. red. 
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gesprochenen forderungen nach beschränkung des grammatischen lernstoffs 
an. Er bezieht die forderung der kürze nicht nur auf die form der ein- 
zelnen regeln, sondern hauptsächlich auf den umfang der ganzen grammatik. 
Mit Munch, Tanger, Foth, Schwieger, Paetzolt und anderen gehört Fleisch- 
hauer zu der gruppe von gelehrten, die ängstlich verhüten wollen, dass 
mit der lautphysiologie und einer zu tief greifenden erklärung sprachlicher 
erscheinungen neue unterrichtsgegenstände in die schule eingeführt werden 
und durch sogenannte wissenschaftlichkeit das viele tote wissen noch ver- 
mehrt werde. Ich bin gewiss der ansicht, dass man grosse vorsicht bei der 
heranziehung der geschichtlichen sprachforschung anwenden muss, kann 
aber den lehrplänen und dem verfasser nicht beistimmen, dass alle und 
jede lautgesetze gänzlich fern zu halten sind. Die vorschrift, dass der lehrer 
die sich im unterricht bietende gelegenheit ergreifen soll, auf die etymo- 
logische und historische entwicklung der sprache etwas einzugehen, ist zu 
unbestimmt, als dass sie irgend welche norm abgeben könnte. Sehr ver- 
nüuftig ist es, dass Fleischhauer allgemeine ausspracheregeln ganz weg- 
gelassen hat. Wenn die aussprache durch vorsprechen des lehrers und 
nachsprechen des schülers gelernt werden soll, so sind natürlich trans- 
skriptionen überflüssig. Die stoffbeschränkung ist nun durchgeführt in der 
lehre von der pluralbildung und dem geschlecht der substantive, vom zahl- 
wort, von der präposition, vom tempus und modus, partizip, artikel, pro- 
nomen und von den unregelmássigen verben. Diese letzteren sind inner- 
halb der vier gruppen auf -er, -ir, -re und -oir in alphabetischer reihenfolge 
aufgeführt. Es ist selbstverständlich, dass man im unterricht anders grup- 
piren muss. Fleischhauer will die analog gebildeten zusammenstellen. 
Ich entwickele sie ınir in diesem semester in untertertia unseres gymnasiums 
ganz und gar nach der lektüre (Josupeits Lesebuch für untertertia) und 
lasse die in der lektüre vorkommenden formen nach der grammatik (Schul- 
grammatik von Josupeit) repetiren. Klarheit und übersichtlichkeit will 
Fleischhauer durch eine zweckmässig gruppirende zusammenstellung von 
verwandtem, durch scharfe trennung der formenlehre von der satzlehre und 
durch möglichst häufige vergleichung mit dem deutschen erreichen. Er 
folgt wohl hier den ansichten von Muff (Za. f. gymnasialw. 1891, s. 682). 
Am ende des begleitwortes macht der verfasser noch besonders darauf auf- 
merksam, dass er den psychologischen grundsatz möglichst konsequent 
durchgeführt hat, dass die einzelnen glieder einer vorstellungsreihe in der- 
selben reihenfolge reproduzirt werden. Er sagt also z. b. s. 22 direkt: 
„Die substantive auf al haben im plural aux (ausser le bal, der ball)“ und 
stellt das beispiel le cheral, les cheraux voran. Das auf s. S6—9 bei- 
gegebene register erleichtert die übersicht in dem buche sehr. Die kon- 
jugation der hülfsverben und der in 3 klassen behandelten regelmässigen 
verben (auf -er, -ir und -re) ist ausserordentlich übersichtlich dargestellt. 
Die bildung der einfachen formen des aktivs mit hilfe der 6 stammformen 
habe ich selbst praktisch durchprobirt und für gut befunden. Über die 
auswahl, die der verfasser unter den unregelmissigen verben getroffen hat, 
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delt die französische formenlehre und syntax in klarer und übersichtlicher 
weise. Nach der bezeichneten richtung hin umgearbeitet und verbessert, 
möchte ich es wohl in den oberen klassen eines gymnasiums verwenden. 


Methodisches französisches lese- und übungsbuch. Nach den neuen lehr- 
plänen bearbeitet von dr. W. Fuerscnnater. I. teil. Leipzig 1895. 
Rengersche buchhandlung. X und 195 s. gr. 8°. Preis geb. m. 2.20. 


Ich habe im vorhergehenden auf Fleischhauers Praktische französische 
grammatik hingewiesen. In dem vorwort zu diesem Methodischen fran- 
zösischen lese- und übungsbuch spricht sich der verfasser über den zweck 
des vorliegenden buches aus. Nach den neuen lehrplänen soll im fran- 
zosischen unterricht aller höheren schulen auf der unteren und mittleren 
stufe, also bis zu dem zeitpunkte, wo die eigentliche unterweisung in der 
grammatik abgeschlossen sein soll und nur noch gelegentliche zusammen- 
fassende grammatische wiederholungen angestellt werden sollen, eine 
scheidung nach den einzelnen unterrichtszweigen nicht stattfinden. Viel- 
mehr soll die lektüre im mittelpunkt des gesamten unterrichts stehen, und 
alle übrigen zweige desselben, insbesondere auch die grammatische unter- 
weisung, sollen sich methodisch an sie anschliessen. Diese forderung will 
der verfasser mit seinem Methodischen französischen lese- und übunyabuch 
erfüllen, von dem der vorliegende I. teil das pensum der unterstufe enthält, 
während der II. teil den stoff für die mittelstufe, also bis zum abschluss 
der eigentlichen grammatischen unterweisung, enthalten soll. 

Ganz praktisch ist es, dass der verfasser bei jedem lesestucke genau 
bezeichnet hat, welcher grammatische stoff bei demselben durchgenommen 
und eingeübt werden soll. Die hinzugefúgten zahlen geben die entsprechen- 
den paragraphen der in vorstehender anzeige besprochenen Praktischen 
französischen yrammatik desselben verfassers an. Aus dem inhaltsverzeich- 
nis ist ferner ersichtlich, wie die behandlung der grammatik in konzentrischen 
kreisen an der hand der lektüre sich ganz von selber ergibt. Auch kann 
man daraus erkennen, wie die von den neuen lehrplänen geforderte gruppen- 
weise durchnahme der in der Prakt. franz. gramm. alphabetisch aufıre- 
führten unregelmássigen verben erfolgen soll. Am ende des worterverzeich- 
nisses sind zu jedem lesestúcke die für den betreffenden grammatischen 
abschnitt schon in früheren lesestücken vorkommenden beispiele zusammen- 
gestellt. Ihre wiederauffindung wird dadurch erleichtert, dass einerseits die 
nummer jener früheren lesestücke hinzugefügt und andererseits die später 
behufs induktiver vorbereitung wieder zur verwendung kommenden stellen 
in dem worterverzeichnis zu jedem lesestücke etwas fetter gedruckt sind. 

Der verfasser zeigt dann in seinem vorwort s. IV, dass er auch die 
forderung der aneigmung eines festen wort- und phrasenschatzes berück- 
sichtigt hat. Die romanismen sind daher in das wörterverzeichnis zu jedem 
lesestücke mit aufgenommen worden. Damit man sofort wisse, welche worter 
und phrasen dagewesen sind, um sie immer múndlich und schriftlich zu 
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souvent sous les tilleuls qui ornaient une grande place publique. Elle 
ramassait les fleurs qui tombaient des arbres. Un jour, son fils lui dit: 
«A qui vends-tu ces fleurs?» Elle lui répond: «Je les répands sur la 
table pour les” sécher et puis nous les vendons au pharmacien.» Ich habe 
nicht nachgeprüft, woher der verfasser das stück hat, es ist doch offenbar 
nur zusammengestellt, um das tmparfatt und noch einige andere verbal- 
formen einzuüben. Recht unglücklich in bezug auf den inhalt scheint mir 
auch stück 18 (Un élève en 1789) und stück 50 (Histoire de quatre mouches) 
gewählt zu sein. 


Immerhin kann ich raten, es einmal mit dem buche in der praxis zu 
versuchen. Ein geschickter lehrer — den muss ich auch für mein eben 
erschienenes lesebuch verlangen — wird sicher auch befriedigende resultate 
erlangen. 


Doberan i. M. O. GLöpe. 


Ta. Haun uno E. Roos, Französischer sprech-, schreib-, leseunterricht für 
mädchenschulen. Halle, Gesenius. 1892. VII, 111 s. Kart. 1m. — Die- 
selben, Zweite stufe, bearb. von Th. Hahn. Ebenda 1894. XII, 89 s, 
Kart. 1,30 m. 


Die verfasserinnen machen den versuch, die sogenannte schreiblese- 
methode des deutschen elementarunterrichts auf das französische zu über- 
tragen, indem sie „alles gesprochene von der ersten stunde an zugleich 
durch lesen und schreiben dem gedächtnis der kinder einprägen“ wollen. 
Dadurch soll auch für schulen, wo mehrere abteilungen sich in einer klasse 
befinden, der vorteil geboten werden, dass die kinder nach jeder unterrichts- 
stunde angemessen beschäftigt werden können. Bei der auswahl des sprach- 
stoffes sind die verfasserinnen von den gegenständen ausgegangen, die das kind 
im schulzimmer zur hand hat, und auch sonst bewegen sie sich ganz in 
dem kreise der kindlichen anschauung. Es lässt sich daher sehr wohl mit 
hülfe dieser lehrbücher erreichen, die schülerinnen in den formen zu üben, 
„welche der gesellschaftliche verkehr unter menschen erfordert“. Über den 
gang des unterrichts hat sich fräulein Th. Hahn im vorwort zu dem an zweiter 
stelle genannten buche geáussert, sie unterscheidet die bekannten 5 stufen 
des unterrichts nach Herbart und gibt alsdann zwei beispiele der behand- 
lung: Le Subjonctif und La Formation des Temps. Die ausführung der- 
selben zeigt, wie die ganze arbeit der lehrbücher, die erfahrene, fleissige 
lehrerin, der es daran liegt, vor allem ihre zoglinge zum sprechen zu 
bringen; wem dies ziel besonders erstrebenswert zu sein scheint, dem 
können die beiden bücher sehr empfohlen werden, die auch im äusserlichen 
den anforderungen genügen, die man an ein schulbuch stellen muss. 


Hannover. Lonmann. 
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und da, wo er den neuen forderungen gerecht zu werden sucht, geschieht 
es mit wenig geschick. 


Was die lautschrift anbelangt, so hat sich nur Fehse fur die annahme 
einer solchen entschieden, weil die fachkritik immer wieder auf die unent- 
behrlichkeit derselben hingewiesen hat, und weil er selbst bei mehrfachen 
praktischen versuchen günstige erfolge mit derselben erzielte. Übrigens 
ist sein vortreffliches buch so eingerichtet, dass sich die lautlehre auch 
ohne lautschrift behandeln lässt. Fehse verwendet die lautschrift nicht nur 
im wörterverzeichnis, sondern gibt in einem anhange die sieben ersten 
lektionen in derselben wieder. Jedenfalls ist die lautschrift an anschau- 
lichkeit, genauigkeit und fasslichkeit jeder diakritischen zeichenschrift über- 
legen. Schmidt behandelt die lautlehre sehr kurz und verwendet eine 
ähnliche schrift wie Vietor-Dörr. Für die rechtschreibung sind die übungen, 
die Schmidt über homonyme ausdrücke anstellen lässt, von grossem werte. 
Deutschbein-Willenberg bedient sich diakritischer zeichen. Bierbaum end- 
lich sieht von einer lautschrift ganz ab und bezeichnet nur in zweifelhaften 
fällen den akzent und die quantität, ersteren durch den akut, letztere durch 
ein lángezeichen; nur in besonders schwierigen fällen ist die aussprache 
in klammern beigefügt. Er hat die ansicht, dass die aussprache ganz sache 
der schule sei. Wir bezweifeln, ob einfache betonungs- und längezeichen 
den schüler, auch wenn im unterrichte die aussprache gründlich behandelt 
wurde, immer auf die richtige bahn leiten. Am schlimmsten kommt die 
lautlehre bei Zimmermann weg. Er gibt eine solche menge von erklärungen 
für seine diakritischen zeichen, dass der schüler notwendig dadurch verwirrt 
werden muss. Dabei sind die einzelnen laute in einer weise gekennzeichnet, 
dass man kaum glauben sollte, diese angaben stammen aus dem jahre 
1894! Wir wagen nicht, den ganzen schleier zu lüpfen, wollen aber doch 
einige der ungehcuerlichkeiten aufs geratewohl herausheben: e, a und o 
sind undeutlich; r ist undeutlich in der kehle gesprochen; z ist scharf: 
der bestimmte artikel vor vokalen lautet thé; alle vokale haben 3 haupt- 
laute: einen langen, einen kurzen und einen sogenannten r-laut; r-laut 
des u wie der r-laut des e und i; tiefer kurzer laut des # nach 5, p und f 
(gemeint ist u in bush, full etc. ohne rücksichtnahme auf die menge von 
wörtern, die nach 5, p und f u* haben); kurzes « ist ein mittellaut zwischen 
ö und ä; in den verbindungen -ath, -alf und -alm lautet a wie das ah in 
bahn (in ganz Süddeutschland wird a in bahn nasal gesprochen!) ; wichtig 
für die englische aussprache ist der unterschied zwischen dem sogenannten 
rauhen oder deutlichen r und dem sanft oder undeutlich gesprochenen; 
man wird sich des stimmtones am besten bewusst, wenn man sich bemüht, 
ein recht weiches 5 mit verschlossenen lippen auszusprechen, d. h. gleich- 
sam den ansatz dazu nimmt! u.s. w. n. s. w. 


In beziehung auf die grammatik werden in allen uns vorliegenden 
lehrbüchern die grammatischen gesetze mit recht auf das regelmässige und 
allgemeine beschränkt. Zimmermann gibt kurze einzelsätze, doch sind 
dieselben methodisch geordnet und nicht zu buntfarbigen inhalts; er hält 
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gedruckt wird. Allein ein dunkler punkt ist in allen auflagen des Brock- 
haus, das ist die aussprachebezeichnung fremdsprachlicher namen. Man 
liest Fouquet (spr. fufeb), Fouquier-Tinville (spr. fulieh-tängwil), Gi Blas 
(spr. fehill-blaß) und so fort. Die leser, die französisch können, werden 
darüber lachen, und diejenigen, die keins können, keine richtige aussprache 
daraus lernen. Die fünfzehnte auflage wird diese naive phonetik auf die 
höhe der zeit bringen. 
Freiburg i. Br. JOSEPH SARRAZIN. 


VERMISCHTES. 


ANTIREFORMSTIMMEN. 


In bd. XCV, heft 3 von Herrigs Archiv bespricht A. Tobler von Munchs 
und (launigs Didaktik und methodik des franz. und engl. unterrichts 
(München 1895) den ersten, mit dem unterricht im französischen sich be- 
schäftigenden und von Münch herrührenden teil. Neben vielen beherzigens- 
werten bemerkungen finden sich auch ein paar stellen, die ein in der 
besprechung selhst in keiner weise begründetes vorurteil gegen die sog. 
reform verraten. Wenn ich folgende sätze hier wiederhole, so thue ich 
dies mit der ausdrücklichen bitte, den ja z. t. mildernden zusammenhang 
a. a. o. zu vergleichen: „Wer “reform” zu seinem feldgeschrei gemacht hat 
— wissen und können sind auch für ihn kaum zu entbehren und durch 
geschrei allein noch nicht verbürgt, — wird sich [bei Münch] überzeugen, 
dass er gewisse überlaut angepriesene unterrichtsmittel neuester erfindung 
fallen lassen darf, ohne darum der missbilligung eines mannes zu verfallen, 
der in allgemeiner, verdienter hochschätzung steht, der zweckmässigen 
neuerungen gegenüber nicht zaghaft ist, und dessen urteile nicht minder 
auf beobachtung und eigene erfahrung als auf theoretische erwägung sich 
gründen.“ ... „Die vielgepriesene induktive methode“, heisst es weiter 
unten, „besteht doch wohl nicht bloss darin, dass man aus den büchern 
der “deduktiven” vorgänger zuerst die beispiele und erst dann die regeln 
abschreibt, um diese letzteren aber sich weiter nicht mehr kümmert.“ 


Wie mir scheint, ist es nicht sowohl die „reform“, die sich durch 
„üherlaute anpreisung“ und „geschrei* und durch das „abschreiben“ „aus 
den búchern der deduktiven [?] vorgänger“ hervorthut, als die seit den 
neuen lehrplánen ins kraut geschossene, z.t. auf alte reiser gepropfte drei- 
viertels-, halbe und viertelsreform. Sie ist an dem ,masslosen anwachsen 
der litteratur der elementarbúcher, grammatiken und lesebücher“ ganz 
hervorragend heteiligt, „einer litteratur“ — ich zitire Tobler weiter —, 
„in der neue wissenschaftliche erkenntnis, neue methodische gedanken eine 
so bescheidene rolle spielen, die zum grossen teile nur vom hunger, so 
selten von der liebe ins dasein gerufen erscheint... .“ 
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ein deutsches kind auf demselben wege auch nur so viel franzosisch be- 
herrschen lernen, wie ein franzosisches kind von 8 jahren (das erste lebens- 
jahr dieses fúr die spracherlernung abgerechnet), so músste es zu diesem 
zweck die immerhin ansehnliche zeit von 126 jahren aufwenden. Nun, ganz 
so schlimm soll es ja auch nicht gemacht werden: etwas systematischer 
soll das vorgehen sein, ... aber, wie gesagt, die erlernung der gram- 
matik auf induktivem weye scheint mir bei weitem schwieriger und um- 
stándlicher als die auf deduktivem. Ich will damit kein endgúltiges urteil 
aufgestellt haben, denn ich bin vernúnftig genug, um einzusehen, dass den 
zahlreichen berichten von überraschenden erfolgen, von denen ich in Ihrer 
zeitschrift gelesen und anderweitig gehört habe, irgend etwas thatsächliches 
zu grunde liegen muss; mir selber ist indessen noch kein derartiges bei- 
spiel vorgekommen, wohl aber, wie erwähnt, solche der entgegengesetzten 
art; es ist deshalb natürlich, dass ich in dieser frage eine zurückhaltende 
und abwartende stellung einnehme.“ 

Man sieht auch aus dieser mitteilung, dass nicht für alles, was unter 
ihrem namen geht, die „reform“ verantwortlich gemacht werden darf. Die 
bemerkung über die drei entsprechunger von „kommen“ hat es mit einem 
stück übersetzungsmethode zu thun, die ungefähr das grade gegenteil der 
reform ist. Und wo wäre der „reformer“, der sich beikommen liesse, die 
kinder „gleich von vornherein“ vor den „ganzen formenschatz“, die „ganzen 
abweichungen der syntax etc.” zu stellen oder zu verlangen, nein, auch 
nur die möglichkeit zu lassen, dass beim auswendiglernen der texte „jedes 
einzelne wort zusammenhangslos eingeprägt“ werde? Dass die rechnung 
mit den 126 jahren denn doch nicht stimmt, sieht der verfasser des briefes 
selber ein. Wenn sich gegen den schluss der oben abgedruckten stelle eine 
nicht reformgemässe überschätzung der grammatik als solcher zu verraten 
scheint, so entspricht das übrigens der auffassung des jungen fachgenossen 
nicht. In einer späteren zuschrift, die mir vor allem mitteilt, dass durch 
meine brieflichen bemerkungen seine bedenken nicht zerstreut würden, sagt 
er: dagegen müsse er sich verwahren, dass er an die erfolge des unterrichts 
andere anforderungen stelle als ich. Selbstredend stehe „auch ihm* (mir 
nicht!) als einziges ziel die praktische beherrschung der sprache vor augen. 
Wenn er der systematischen grammatik das wort rede, so geschehe es nur, 
weil diese seiner meinung nach ein wesentliches hülfsmittel zur erreichung 
dieses zieles sei. So habe er z. b. vor einiger zeit dánisch auf induktivem 
wege gelernt. Sobald er aber die grundbegriffe der dänischen grammatik 
kennen gelernt habe, sei sein verständnis und seine sicherheit im ausdruck 
sogleich unvergleichlich gewachsen. — Hier ist unser berichterstatter offen- 
bar seinerseits dem trugschluss verfallen, als wären dieselben oder gar 
noch bessere erfolge sicher auch dann erzielt worden, wenn er mit den 
grundbegriffen der dänischen grammatik begonnen und sein dänisch auch 
weiterhin auf deduktivem wege zu lernen versucht hätte. 

Es sollte mich sehr wundern, wenn sich mein korrespondent nicht über 
kurz oder lang auf grund „persönlicher erfahrungen“ zum überzeugten 
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präsidenten der gesellschaft, prof. J. M. Hart, Cornell University, über 
Enylish as a living language (in der extrasitzung, 26. dez., abends 8 uhr), 
sowie die vorlesungen The comparative study of literature von prof. A. P. 
Marsh, Harvard University, und Fiction as a College study, von prof. Bliss 
Perry, Princeton University. Unsere amerikanischen kollegen nehmen es 
mit ihrer „wissenschaftlichkeit“ offenbar ernst. Auch von erholungen, wie sie 
bei unsern deutschen philologen- und neuphilologentagen neben den sitzungen 
hergehen, ist in dem amerikanischen programm keine rede. W. Y. 


NEUPHILOLOGENTAG. 


Dex 7. allgemeine deutsche neuphilologentag wird zu pfingsten 1896 
in Hamburg stattfinden. Zur teilnahme sind uur mitglieder des verbandes 
berechtigt. Die mitgliedschaft wird erworben durch meldung bei dem unter- 
zeichneten unter beifügung von m. 2,05 für 1895 und 1896. Die alten 
mitglieder, welche ihre beiträge noch nicht eingeschickt haben, werden 
freundlichst ersucht, dies möglichst bald zu thun, und zwar an-herrn dr. 
Bachmann, Hamburg, Grindelallee 131. — Es wird gebeten, vorträge um- 
gehend bei dem unterzeichneten anzumelden. 


Hamburg, Wrangelstrasse 9. Pror. pr. G. Wenor. 


NOTIZ. 


Der unterzeichnete gedenkt in nicht allzu ferner zeit seinen bericht 
über den neusprachlichen unterricht und das schulwesen in Nordamerika 
fortzusetzen, woran er durch schwierige und zeit und kraft absorbirende 
berufsarbeit und anderweitige arbeiten im vergangenen jahre gehindert 
worden ist. Als nächstes und wichtigstes ziel erscheint ihm jetzt eine 
erschöpfende darstellung und sachliche beurteilung der art und stellung 
der philologisch-historischen, vor allem der neusprachlichen postgraduate 
studies hierzulande im vergleich mit den entsprechenden universitätsstudien 
in Deutschland und Frankreich oder im allgemeinen im kontinentaleu 
Europa. Aber die schwierigkeiten einer solchen aufgabe sind nicht gering, 
und schon die blossen vorarbeiten zur lösung derselben erfordern viel zeit 
und geduld, mehrjährige beobachtung und erwägung. A. R. 


— nn _ —— 


Marburg Universitäts -Buchdruckerei (R. Friedrich’. 
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Indessen freiheit ist nicht anarchie; bei aller dehnbarkeit 
der vorschriften finden wir immerhin einige fingerzeige, welche 
uns den rechten oder doch den von der regirung gewollten weg 
zeigen können. Was die lektüre betrifit, mit der ich es hier 
allein zu thun habe, so wird gefordert „verständnis leichterer 
schriftsteller“ ; unter den „methodischen bemerkungen zu franzö- 
sisch und englisch“ heisst es: „Auf allen stufen ist in beiden 
sprachen die prosaische lektüre vor der dichterischen zu bevor- 
zugen“, ferner: „Hier (d. h. in den oberen klassen)! gilt es, 
die bekanntschaft mit dem leben, den sitten, gebräuchen, den 
wichtigsten geistesbestrebungen beider nationen zu vermitteln 
und zu dem zweck besonders moderne schriftwerke ins auge 
zu fassen.“ Diese vorschriften stehen durchaus in einklang 
mit einander: Ein moderner prosaiker kann sprachlich so 
leicht und inhaltlich doch so bedeutend sein, dass primaner im 
zweiten unterrichtsjahre des englischen ihn mit verständnis und 
auch genuss lesen. Wenn die winke der lehrpläne trotzdem 
noch zu sehr verschiedener auslegung fähig zu sein scheinen, 
so möchte ich es machen wie der richter, der der geschichte 
eines gesetzes nachgeht, um die absicht des gesetzgebers fest- 
zustellen. Den lehrplänen liegen die von dem siebener-ausschuss 
gesiebten verhandlungen der dezember-konferenz von 1890 zu 
grunde; durch die berichte und reden über frage 3 dieser tagung 
zieht sich als roter faden der wunsch, jedes gymnasium möge 
gelegenheit geben, englisch zu lernen, und möge darin den 
grund legen, auf dem der abiturient als autodidakt weiter bauen 
könne. Der erste berichterstatter, Hornemann-Hannover, hat 
damals die lektüre Shakespeares nicht empfohlen, sondern ein- 
fach berichtet, dass man in der provinz Hannover von der er- 
laubnis der behörde, auch das eine oder andere stück von 
Shakespeare zu lesen, gebrauch gemacht habe. Nicht nur nicht 
empfohlen wurde Shakespeare in englischer sprache für unsere 
gymnasien, einer der redner, dr. Göring, wies ihn entschieden 
zurück, ohne dass ihm widersprochen wäre. | 

Ich verwerte diesen geschichtlichen rückblick zu dem schluss, 
dass die unterrichtsverwaltung nicht an Shakespeare dachte, als 


* Für so anfechtbar wird wohl niemand den deutschen stil der lehr- 
plane halten, dass er das „hier“ dieses satzes auf „realanstalten“ im vorigen 
bezoge. 
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men), replication (= echo), LIGHT on this ingratitude (strike at 
this ingr.), men of your sort (condition), decked with CERE- 
MONIES (decorations), drive away the vuLcar from the streets 
(mob). Von fragen wie know you not oder what trade art thou, 
von freiheiten in der wortstellung wie when you saw his chariot 
BUT appear oder seldom he smiles oder for always I am Caesar 
will ich gar kein aufhebens machen. Will jemand mit solcher 
sprache dem primaner das gegenwärtige idiom Englands bei- 
bringen? Dann muss er die erstere in das andere umgiessen, 
und dazu gehört eine solch weitläufige philologische kleinarbeit, 
dass er darüber den geist austreibt und den vermutlich beab- 
sichtigten zweck: einführung in den ideengehalt und die kunst 
des dichters vollständig verfehlt. In neuphilologischen seminarien 
hat es einen vernünftigen zweck, zwei weit auseinanderliegende 
litteraturperioden in rücksicht auf ihre sprache zu vergleichen 
und die der einen in die der andern umzuformen, ganz sicher 
aber nicht auf unseren gymnasien, die mindestens keine fach- 
schulen sind. Alles lernen in der schule und vornehmlich in 
der, die sich allgemeine bildung zum ziele setzt, ist nur ein 
anfang; die schule soll des zöglings verstándnis so entwickeln, 
seinen geschmack so läutern, seinem willen eine solche richtung 
geben, dass er das in ihr begonnene durch das leben und das 
leben hindurch fortsetzt; rüste man ihn mit der grundlage aus; 
seine aufgabe ist es hinterher, darauf kenntnisse und fertigkeiten 
aufzubauen, die er in den dienst des vaterlandes oder der vater- 
ländischen wissenschaft stellen kann. 

Entspricht nun meiner behauptung, dass aus sprachlichen 
gründen Shakespeare im original nicht auf das preussische 
gymnasium, wenigstens nicht in das zweite unterrichtsjahr ge- 
hört, das seit 1892 eingeschlagene verfahren? Die anstalts- 
programme von 1894 geben darauf eine antwort. Ich habe die 
programme sämtlicher gymnasien in Preussen auf englisch hin 
durchgesehen. Bei 21 hielten es die berichterstatter für über- 
flüssig, dieses faches erwähnung zu thun; 9 anstalten hatten gar 
kein englisch, 20 hatten es noch nicht in prima; ausserdem 
bleiben ausser berechnung 3, wo es in obertertia, und 1, wo es 
in untersekunda beginnt. Somit kommen in betracht 276 — 54 
= 222 anstalten. Von diesen lasen in unterprima 4 ausge- 
wählte stellen aus dem dichter (1 nach Meurer, anscheinend 
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geschmack der engländer, ihre ideale in kunst und erziehung 
gerecht beurteilen will. Dass Shakespeares werke die kultur 
seines zeitalters, das ausgehende 16. jahrhundert mit seinem 
volkstum, seinem aberglauben, seinen rechtsbegriffen, seiner ge- 
schichtsauffassung, seinem naturgenuss wiederspiegeln, mag von 
geringerer wichtigkeit für deutsche schüler erscheinen; wenn 
wir diese aber mit der eigenart der fremden nation bekannt 
machen sollen, und das verlangen doch die lehrpläne, dann hat 
die thatsache, dass Shakespeare noch heute und wer weiss noch 
wie lange der lehrer seines volkes ist, ganz wesentliche be- 
deutung. Drei jahrhunderte hindurch hat er seinen platz auf 
den grossen englischen bühnen behauptet; an ihn haben die 
besten englischen schauspieler von Richard Burbage bis Henry 
Irving ihr höchstes können gesetzt, seine stücke nahmen volks- 
tümliche tonsetzer, wie Ilenry Purcell, Hindels zeitgenosse, zur 
grundlage ihrer schöpfungen, ihm entlehnten die maler seines 
landes, ich nenne nur den schotten Maclise, die motive für 
prächtige gemälde, als gestalten seiner muse sind gemeisselt die 
büsten berühmter darsteller und darstellerinnen, Garrick, Mrs. 
Siddons u. a., seine dramen liest man in knaben- und mädchen- 
schulen, den sinn für Englands vergangenheit belebend; und 
nicht bloss diese schulen, auch zahlreiche liebhaber-vereine führen 
jahr um jahr stücke von ihm oder teile daraus auf, so dass 
Escott mit recht behauptet: at no time has the Shakespearian 
drama been in greater favour with the English public than at 
the present. Ohne übertreibung darf ich also wohl sagen, dass 
die kenntnis Shakespeares, bis zu einem gewissen grade, einen 
massstab für die beurteilung des englischen volkes abgibt. 
Fassen wir das ergebnis der bisherigen erörterung zusammen, 
so stehen wir vor dem dilemma: kein Shakespeare im englischen 
unterricht unserer gymnasien wegen seiner sprache, und doch 
wieder Shakespeare wegen seiner dichterischen und nationalen 
bedeutung, ein dilemma, wie es bis vor kurzem auch für die 
mittelhochdeutschen epen bestand. Da könnte man, um einen 
ausweg zu finden, auf den gedanken geraten, das beispiel der 
engländer nachzuahmen. Um die jugend recht früh in ihren 
grössten dichter einzuführen, haben schriftsteller und schrift- 
stellerinnen den inhalt seiner dramen in prosa dargestellt. Charles 
Lamb und geine schwester Mary veröffentlichten 1807 ihre ersten 
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stufe des verständnisses einer dichtung, das anschauliche rer- 
ständnis wie es R. Lehmann in seinem Deutschen unterricht 
passend nennt, für das erfassen mit phantasie und gemút, dazu 
gehört eben als grundlage die dichtung selbst. 

Indessen ich brauche mir nicht über die interessen der eng- 
lischen schuljugend den kopf zu zerbrechen. Von den vorhin 
genannten prosa-darbietungen Shakespeares sind aber auch zwei 
für deutsche schulen herausgegeben: Lambs Tales von mehreren 
erklärern, M. Seamers Stories von Saure. Über zweck und sprache 
der Lambschen erzählungen sagt selbst der herausgeber der 
letzten englischen auflage, Rev. A. Ainger: Written in the first 
instance solely with a view to being read by CHILDREN, they are 
marked here and there by a certain NEEDLESS CONCESSION TO THE 
SUPPOSED PHRASEOLOGY OF THE NURSERY. In der that, ihre schreib- 
weise ist mehr als kindlich, sie ist oft unnatürlich geschraubt 
und ebenso oft ohne sorgfalt. Eine solche prosa, und wäre sie 
inhaltlich unanfechtbar, gehört in keine höhere deutsche schule. 
Auch für Mary Seamers buch kann ich nicht eintreten. In 
Saures auswahl daraus bleiben umstände, die zur charakterisirung, 
oder personen, die für die handlung von belang sind, ganz un- 
berücksichtigt; so fehlt gleich in der ersten erzählung Shylocks 
hass gegen das christentum und die ihm dafür zudiktirte strafe 
des herzogs, in What you will fehlen Andrew Ague-Cheek, Toby 
Belch und Maria. Bei den meisten stücken ist der dichterische 
aufbau ganz über den haufen geworfen, so dass der leser die 
vorfabel von der eigentlichen handlung gar nicht auseinander- 
halten kann und, wie ein beurteiler der ausgabe richtig bemerkt, 
ein verzerrtes bild von Shakespeare erhält. Aber selbst wenn 
diesen mängeln abgeholfen würde, gehörte das werkchen doch 
nicht in die hände unserer schuljugend, ebensowenig ein anderes 
von den vorhin angeführten oder ein ähnliches, das uns die 
zukunft noch bescheren möchte. Soll dem jüngeren schüler 
nur die blosse handlung dargeboten werden, so könnten wir ja 
zu den quellen greifen und die alten chroniken oder Plutarch 
in moderner übertragung reden lassen. Aber wollen wir ihm 
mehr als den ruhstolf zeigen, wollen wir des künstlers geist auf 
ihn wirken lassen, dann gebührt ihm das echte unverfälschte 
werk selber. Da dies bei der schwierigkeit der sprache auf den 
mittleren klassen unserer realanstalten und töchterschulen nicht 
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nun scheinen, als wollte ich den englischen unterricht im gym- 
nasium sorgfältig dem Shakespeare verschliessen. Nein, so ist 
es nicht gemeint. Lesen wir in den deutschen stunden das eine 
oder andere drama des dichters, am besten wohl Julius Cesar 
und Macbeth, wie R. Lehmann nicht ohne begründung vorschlägt, 
veranlassen wir den schüler zu fleissiger und ausgedehnter privat- 
lektüre anderer Shakespearescher dramen (meistens liest er sie 
aus freien stücken), aber überlassen wir es nicht dem zufall, ob 
diese lektüre in seinem geiste und gemüte wurzeln schlägt. Hat 
der primaner ein stück in der übersetzung kennen gelernt, dann 
fällt dem englischen unterrichte die schöne aufgabe zu, bei seinen 
teilnehmern die eindrücke aus diesem lust- oder trauer- oder 
schauspiele zu vertiefen, das verständnis für den kunstwert des 
letzteren oder für dessen zusammenhang mit anderen dramen 
Shakespeares oder für das verhältnis dieser dichtung zu den 
quellen zu erschliessen, eine richtige auffassung der charaktere 
anzubahnen u.a. m. Das geschieht durch englische abhand- 
lungen, die das eine drama von diesem, das andere von jenem 
standpunkte aus beleuchten und zwar in seiner gesamtheit; es 
müssen erläuternde, in die gedankenwelt des dichters einführende 
abhandlungen, es dürfen aber ja keine kritischen sein. An diese 
essays müssen wir im namen der schule zwei anforderungen 
stellen: sie haben einen wissenschaftlich einwandfreien und 
dabei fesselnden inhalt zu bieten, und sie müssen im guten 
englisch der jetzigen zeit geschrieben sein, mit einem worte also 
von stilistisch mustergültigen Shakespearekennern herstammen. 
Ich habe im British Museum zu London, dessen Shake- 
speare-bibliothek bei weitem die reichste der welt ist, zwölf 
solcher abhandlungen gesammelt; keine gerade leichte arbeit, da so 
viele gesichtspunkte zu berücksichtigen waren. Es sind folgende: 
Archbishop Trench, Shakespeare's treatment of Plutarch. 
C. Ransome, The Plot of Hamlet. 
R. G. White, On the Acting of lago. 
Mrs. Jameson, Cordelia. 
Various authors, Stage Types of Lady Macbeth. 
H. N. Hudson, Dramatic Art und Characters in Co- 
rrolanus. 
7. E. Dowden, The Historical Plays. 
8. Lady Martin, Portia (in the Mechant of Y.). 


D Et Oo 





DIE NEUSPRACHLICHE LEKTÚRE AN DEN HÓHEREN 
LEHRANSTALTEN PREUSSENS IM SCHULJAHRE 
1898—94.! 


Die reformbewegung auf dem gebiete des neusprachlichen 
unterrichts hat bekanntlich auch der schullektüre ihre besondere 
aufmerksamkeit gewidmet und in wort und schrift mit recht 
betont, dass hauptsächlich das zu lesen sei, was geeignet ist, 
den schüler mit dem modernen sprachgebrauch und der kultur 
des französischen und englischen volkes bekannt zu machen. 
Es dürfte nun interessant und zugleich belehrend sein, einmal 
auf den höheren schulen umschau zu halten, um zu sehen, was 
während eines bestimmten zeitraums gelesen wurde, und wie 
sich der lesestoff auf die einzelnen klassen verteilte. 

Zu diesem zweck gebe ich im folgenden eine statistische 
zusammenstellung der im verflossenen schuljahre an den höheren 
schulen Preussens von U III (bezw. O III) an gelesenen neu- 
sprachlichen schriften nach den angaben der jahresberichte von 
ostern 1894. Unberücksichtigt geblieben sind gedicht- und fabel- 
sammlungen und lesebücher, letztere mit ausnahme von einigen 
französischen und englischen ausgaben. 


A. DIE FRANZÖSISCHE LEKTÜRE. 


Die zusammenstellung erfolgt ohne unterscheidung der ein- 
zelnen schulgattungen; die I, II und III der realschulen sind 
den klassen U II, O III und U III der vollanstalten gleichgesetzt. 
Die eingeklammerten zahlen bedeuten kombinirt mit der folgen- 
den klasse. 

* Durch umstände, an denen ich sehr wider willen die hauptschuld 
trage, ist das ms. dieser arbeit längere zeit in der druckerei unerledigt 
liegen geblieben, weshalb ich den herrn verfasser wie die geehrten leser 
um freundliche nachsicht bitte. W. V. 
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Gymnas. Realanstalten 
Verfasser und titel Zus. 
1 |) or [url on unlom] 
- Franklin, Autobiography 1).-|-|-| 1|5|1|s 
"Freeman, Norman Conquest of 
England ............. —|-|@|-| 3|3|—-| 7 
« Gardiner, Historical biographies | 1, 1| — | —| 1 [19 |— [92 
" Goldsmith, History of England. | — | 1) — |—|1(0/ 9] 2) 14 
i. — Vicar of Wakefield ..... ¿Peal if —=|- @]—]—-] 4 
l. Geikie, Physical Geography... [—|—| — |—|—| 4]—] 4 
». Green, Short history of the En 
lish people . ; 1-1 - |-| - |-| 2] 2 
la Buch ‘om Brown's 3 — |-|-|3|—| 6 
1 Hume, Alfred the Great (und 
Richard the Lionhearted) -|-|- I-|< | 2]/-] 2 
1 — Queen Elizabeth | 7|— RI —|3]|8|—|21 
| - Foundation of Engl |i|-|WO|-| 1|-|—-|8 
— History of England. . . 2/-|-|-| 1] 2]-] 5 
i Irving, Tales of the Alhambra . (10) 3) — |-| 3 | 19] 6 | 33 
I. — American tales... . —|-|-|-| 1111-12 
DI Christopher Columbus . 2| 1) — | 1|8@]16|—-|29 
). — Sketch a ...... | 84] 3|108)| 3|15(3 18 | — | 79 
). Lamb, Tales des ro Shakespeare. | 6 | 4| — 2|10| 5] 27 
|. Life of Benjamin Franklin... | — | 1 1] 2) 1] 5 
1 Longfellow, Evangeline. .....t 4/—| — |—| 5] 7|—|[16 
h. Macaulay, History of England . | 24|—|7(21)] 6| 8 | 1 67 
| — Duke of Monmouth... ... 5 DI = 9] 5 23 
Dai before the Restoration. | 2|—|1(2)| — | 4 | — 9 
Engl. under Charles IL...|-|-|10)}l-|—-|-|-|2 
State of England in 1685 . si-| 6 3|3(1M| 1|—|19 
Lord Clive... ..... 12|—|3@| 3|0@|15|—|47 
Siege of Londonderry. . —|-|@|-| 2] 2|-| 5 
Warren Hastings . . . . s|—húán 4] 6|4|—|34 
a E Bini, of the Popes. 1}/—]1@)}—| - |—-|-| 6 
D — Emays oo eee 3)/—]14)}—] 1] 1] —]10 
h Mecarths, Short hist. of our own 3 
A SRE N -\- 19] -| —- |-|— 
L Marryal, Children of the new forest 5| 3 — | @ | 19 | 12 | 40 
» — Masterman Ready. . =|=|—|-|=[|3[1[4 
i — Peter Simple... 2)-|—-|-|-|6| 4[ 12 
1, — Settlers in Canada .... 2} 3} —|—-|—|10/13/28 
\. — The three cutters... . 5 4) m) —| — | 8] 220 
1. Massey, In the struggle of lij 5()| —]} @)|—| 2] 6] —} 16 
Y. Moore, Paradise and the Pe == [=] 51.2 =) 7 
. Purlamentsreden . .....: —|/—} @|1}/—|]—|]—] 4 
1, Parley, Book of Wonders . —|-—|—|—-| —] 2|-| 2 
i. Prescott, King Philipp I of Spain | — | — | — |—] 2]—]—] 2 
LL Reden englischer staatsmanner . | 1| — |3(4)| —| — |—|—| 5 
» Robertson, History of Scotland. | —|—| "|| 1 | ı —] 2 
i — History of Charles V .. tal-|-{|{-]|1m|3 —| 6 
" Scott, Tales of a grandfather . 9] 16} (1 |—[1(0] 9 46 | 83 
y. — History of Scotland... à: papa —=]-|=/5, 2} 
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Gymnas. Realanstalten 
Verfasser und titel | |. „Zus 
i|m|or|vi|on|unon 
.|a|1i|@o|—-| 3] 6|—|18 
-[al-|-]|-{ 2{-|-|3 
-f 4/1) @] 1} 1|5|—{t 
= ile 1 3|-| 4 
-|a[-|-|-{1|=-{-|2 
— Waverley . =|- —| 2|2|-] 4 
Scenes from old Scottish ‘tite 1|— —[-|1|-|8 
. — Wallace and Bruce . = = By 3) 7jn 
. — Lady of the Lake. 2|— 1/5) —|—| 16 
: — Lay of the last minstrel . —|— =| 1) -|-| 2 
. Seamer, Shakespeare's stories .. | 1) — —|-|10|-|u 
. Shakespeare, Julius Cesar ...|33|— 9 4|-|—-|7 
— Coriolanus 2|— 1|—|—|—-]8 
— 3 |— —|—|—-|—-16 
_ 6 2|— =|—|=|=] 2 
_ | 1|— —|-—|-|]-] 3 
= 4 4|= 1) —|—|—]f 9 
— 1 |1— 1| 3|-—-|—|6 
= .| 4|— 1|-|-|-]|s 
_ . |10|— 3 1|—-|—]|36 
— Merchant of Venice . | 10) — 7 1|-|35 
— Tempest... ... “I 1|— =|—|=/—] 2 
= Twelfth Night : ia =|-—|-|-]2 
Sheridan, The Rivals . S 8] 1 =| 1|-|—-|1 
. — School for Scandal Z 1|— —|—|-|-|2 
L Smiles, George Stephenson... | —|—| @]|-| 1|—|—| 3 
5. Smollett, History of England .. | —|—| — |—| — | 1] 1] 2 
Southey, Life of Nelson . .... 2 ı) -|-| 4] 7] 1} 
. Stanhope, The Seven years’ war | 1|-|-|-{|1l|-|-]|2 
. Stewart, Physics. . .|-|-|=-]|-|—-]|2| 173 
99. Swift, Gulliver's travel 3} 1) —- |—| 1] 7| 9|zx 
.. Yonge, Book of golden deeds .. | 1 | — 1=|-|-| #1 1]* 
Zusammen (incl. der folgenden 50) |348| 58 188 | 357 | 163 [1433 
@) (15) | 





Je cinmal wurde gelesen: 


In den gymnasien. 

In I: Addison, Spectator; Bulwer, Lady of Lyons; Bulwer, The lost 

tales of Miletus; Creasy, Three battles; Dickens, The haunted man; Haggard, 

King Solomon's mines; Jerome, Three men in a boat; Longfellow, The 

courtship of Miles Standish; Thackeray, Book of Snobs and Hoggarty 
Diamond; Mark Twain, The 1,000,0001. Bank-Note etc, (zus. 10). 


In IT: Bret Harte, Taler of the Argonauts. 
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In den reallehranstalten. 
In OI: Milton, Paradise lost; Shakespeare, Midsummer night’s dream; 
Thackeray, Miscellanies (zus. 3). 


In UI: Freeman, Historical Essays; Longfellow, Tales of a Wayside 
Inn; McCarthy, The Indian Mutiny; Shakespeare, King John; Mark Twain, 
A tramp abroad (zus. 5). 

In der komb.1: Addison, Sir Roger de Coverley; Biographical Sketches ; 
Coyne, Black sheep; Dickens, Wreck of the Golden Mary; Goadby, The 
England of Shakespeare; Macaulay, Speech delivered at the opening of the 
Edinburgh Philosophical Institution; Stanhope, Charles Stuart (zus. 7). 

In O II: Bulwer, Richelieu; Edgeworth, Lame Jervas; Gibbon, History 
of the 15 and 41h crusades; Thackeray, Oliver Goldsmith (zus. 4). 

In Ull: Brassey, A voyage in the Sunbeam; Geikie, Geology; Hudson, 
Life and Times of Louisa: Hume, History of Charles 1; Huxley, {ntro- 
ductory Primer: Irving, Abbotsford; Lingard, Life of Mary Stuart; Marryat, 
The Mission: Palotta and Hurt, English prose reader; Robertson, Society: 
Royal Readers; Smiles, Self-Help; Stevenson, Treasure Island; Thackeray, 
George II and III (zus. 14). 

In der komb. 11: Gardiner, An easy history of England. 

In O III: Craik, Cola Monti; Life and Exploits of Robin Hood; Lives 
of celebrated men; Scott, History of France; The Story of Sindbad the 
Sailor (zus. 5). 


Die summe der je einmal gelesenen schriften betrágt 50. 


Es wurden also im englischen im ganzen 150 schriften zu- . 
sammen 1433 mal gelesen. Beteiligt waren an dieser lektüre 
214 I und 50 Il der gymnasien und 21 OI, 28 UI. 80 komb. I, 
95 OI, 254 UII, 12 komb. II und 149 OUI der reallehr- 
anstalten. Letzteren sind beigezählt 2 progymnasien mit eng- 
lischem unterricht. 


PRIVATLEKTÜRE. 


Privatlektüre fand nach den angaben der jahresberichte 
statt in beiden sprachen in 13 realgymnasien und 3 ober- 
realschulen; im französischen in 14 gymnasien, 6 realgym- 
nasien, 2 oberrealschulen und 1 realschule; im englischen in 
5 realgymnasien und 1 der beiden oben erwähnten progym- 
nasien; 1 gymnasium hatte besonderen wahlfreien unterricht 
im französischen. 
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SCHLUSSBEMERKUNG. 


Indem ich darauf verzichte, an das vorstehende material 
weitere betrachtungen zu knúpfen, will ich nur hervorheben, 
dass die aus verschiedenen stellen ersichtlichen missgriffe und 
abnormitäten zur genüge zeigen, wie berechtigt die in Karlsruhe 
ausgesprochene forderung ist, einen lektüre-kanon aufzustellen. 
Hoffen wir, dass die verhandlungen des 7. neuphilologentages in 
dieser frage einen guten schritt vorwärts thun und ein resultat 
ergeben, das dem neusprachlichen unterricht zum segen gereicht. 


Altona-Ottensen. Dr. H. Scumipr. 


BERICHTE. 


DER ENGLISCHE FERIENKURSUS IN BERLIN 
vom 30. sept. bis zum 12. okt. 1895. 


Während der michaelisferien, vom 30. sept. bis zum 12. okt., wurde in 
Berlin ein englischer ferienkursus, nach dem muster des vorhergegangenen 
französischen kursus abgehalten. Die leitung hatte wieder herr prof. Kabisch 
aus Berlin übernommen, welcher bereits bei dem französischen kursus den 
vorsitz geführt hatte. Die vorträge fanden im königl. Friedrich-Wilhelms- 
gymnasium in der Kochstrasse statt, und zwar hatten sich 39 kollegen aus 
den östlichen provinzen der monarchie eingefunden. 

Montag den 30. september, um 10 uhr vormittags, begrüsste herr wirk- 
licher geheimer regirungsrat Stauder die versamınlung im namen des kultus- 
ministers, worauf herr prof. Kabisch in englischer sprache den kursus er- 
öffnete und dann in deutscher sprache über die einrichtung desselben 
sprach. 

Für die englischen vorträge und übungen waren die engländer herren 
Ford, Wright, Duncan, Jackson und Horning engagirt worden. 

Dienstag und mittwoch von 9—11 uhr vormittags fand eine rezitation 
der berren Ford und Wright statt, und zwar wurde gelesen: Tyndall: 
Fragments of Science, Shakespeare: Julius Cesar 111, 2, W.Irving: Tales 
of the Alhambra (The Adventure of the Mason), Dickens: Christmas Carol, 
Wordsworth: We are Seven, Wolfe: The Burial of Sir John Moore, Cowper: 
John Gilpin. Donnerstag hielt Mr. Ford einen vortrag über das thema: 
The Development of the English Novel. Nachdem der vortragende kurz die 
anfänge des englischen romans im mittelalter gezeigt hatte, ging er über 
zu den grossen romanschriftstellern des 18. jahrhunderts : Richardson, Fielding, 
Sterne und Goldsmith, und besprach dann eingehender den modernen roman 
des 19. jahrhunderts. Als vertreter des historischen romans nannte er be- 
sonders Scott, Charles Kingsley und Lord Lytton (Harold, Rienzi, The 
Last Days of Pompeii). Bei den kriegsromanen erwähnte er Melville: 
Gladiators, Ouida: Under two Flags, John Strange Winter: Bootle’s Baby. 
Als hauptvertreter des seeromans führte er Marryatt an, bei dem politischen 
roman zitirte er Lord Lytton: My Novel, Ch. Kingsley, Froude, O’Briant 
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und McCarthy, bei dem humoristischen roman Dickens, Jerome K. Jerome 
(Three Men in a Boat), bei den religiösen und das schulleben schildernden 
romanen Mrs. Humphrey Ward: Robert Elsmere, Hughes: Tom Brown's 
Schooldays und Tom Brown at Oxford, Ascott Hope: English Schoolboy- 
Life, (George A. Henty und Rider Haggard. — Die tendenz des modernen 
romans ist nach dem redner möglichst vollkommene darstellung des mensch- 
lichen lebens, und sein gegenstand sind ınoderne soziale und politische 
fragen. 


Am freitag sprach Mr. Wright über: Dr. Johnson at Home and in his 
Club. Der vortrag, der sich im wesentlichen an Macaulays Essay anlehnte, 
war recht interessant und mit humor gewürzt. 


Sonnabend hielt herr oberlehrer dr. Opitz aus Berlin einen vortrag 
in deutscher sprache über „Studienreisen nach England“. Als vorbereitung 
zur reise empfahl redner eine gründliche kenntnis der englischen sprache, 
der geschichte des landes und der dort üblichen gesellschaftlichen formen 
Diesen zweck erreicht man durch privatstunden oder lektüre von modernen’ 
romanen und zeitungen, sowie durch das studium folgender werke: Green: 
A Short History of the Enylish People, Seeley: Expansion of England, 
Lady Constance Hore: Etiquette and what to do and how to do it, Langen- 
scheidt: Notwörterbuch, III, Althaus: Znglische charakterbilder, Ompteda : 
Bilder aus dem leben in England, Hillebrandt: Aus und über England, 
Bourget: Etudes et portraits, MacO'Rell: John Bull, Les filles de John 
Bull, Les chers voisins, Bädeker: England, Dickens: Dictionary of London, 
Whittackers Almanach. — Redner gab ferner ratschläge fur die zeit der 
reise, das ziel derselben, den reiseweg, die wohnung in London und die 
besichtigung der wichtigsten sehenswürdigkeiten. Er empfahl, ausser London 
auch ein seebad zu besuchen, oder eine industriestadt wie Manchester oder 
hafenstädte wie Portsmouth und Bristol oder endlich die universitätsstadt 
Oxford oder Cambridge. 


Der montag war pädagogischen fragen gewidmet, indem herr prof. dr. 
. Mangold aus Berlin über die „methode des englischen unterrichts“ sprach. 
Der vortragende hatte seinen stoff in folgender weise eingeteilt: 1) anfangs- 
unterricht, 2) sprechübungen, 3) grammatik, 4) lektüre, 5) mündliche über- 
setzung, 6) schreibübung, 7) vokabelschatz, 8) realien und litteratur. — Da 
die zeit am montag zur beendigung des vortrages nicht ausreichte, so er- 
klärte sich herr prof. Mangold bereit, am folgenden donnerstag nachmittag 
sein thema zu ende führen zu wollen, woran sich dann eine diskussion 
anschliessen sollte. Redner, der, wie man aus seiner broschüre Gelöste 
und ungelöste fragen der methodik weiss, zu den gemässigten reformern 
gehört, will teissenschaftliche phonetik nicht in der schule treiben, wohl 
aber praktische phonetik; die hauptsache bei der unterweisung in der aus- 
sprache bleibt glückliche imitation, vorsprechen des lehrers und nach- 
sprechen der schüler. Eine gelegentliche anwendung der phonetischen um- 
schrift ist nützlich, zu einer überbürdung der schüler würde dagegen 
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setzungen eine schulung des geistes seien, denn das denken wird nicht 
einheitlicher durch bestándiges vergleichen der beiden sprachen. Jedenfalls 
will redner auf der unterstufe die úbersetzungen in die fremde sprache 
ganz beseitigt wissen. — Die schreibúbungen konnen sehr mannigfaltig 
sein, und es ist dafúr massgebend, was Múnch úber diesen punkt gesagt 
hat. Statt des exerzitiums bei der abschlussprüfung könnte eine freie úbung 
eintreten. — Zur erweiterung des wortschatzes empfehlen die lehrpläne 
vokabularien, doch fehlen derartige hilfsmittel noch. Die beste erweiterung 
geschieht im lebendigen zusammenhang mit der lektüre. — Für die syno- 
nymik sind allgemeine definitionen zu vermeiden, weil bei synonymischen 
unterscheidungen sehr viel im blossen gefühl liegt. Für das studium der 
realien ist das buch von Arnold Forster: The English Citizen, zu empfehlen. 
Die frage, in welchem umfange realien im unterricht berücksichtigung zu 
finden haben, ist noch nicht gelöst. — Die litteratur darf nicht aus dem 
unterricht verbannt werden; wenn auch die schüler selbstverständlich nicht 
alles lesen können, was sie in der litteraturgeschichte hören, so brauchen 
sie dadurch noch nicht zu einem oberflächlichen urteil über die schrift- 
steller verleitet werden. Nur muss man nicht zu viele namen und daten 
geben, sondern hauptsächlich die gedanken des schriftstellers vorführen und 
verständlich machen. Freilich sind für eine solche behandlung der litteratur- 
geschichte noch keine brauchbaren hilfsmittel vorhanden." 

In der sich an diesen vortrag anschliessenden diskussion wurden be- 
sonders die in den lehrplänen empfohlenen sog. stilübungen besprochen, 
die an manchen anstalten in übersetzungen aus der fremden sprache ins 
deutsche bestehen und den deutschen stil fördern helfen sollen; dieselben 
wurden jedoch von allen anwesenden einstimmig als wertlos verworfen, da 
sie für das deutsche doch ohne nutzen sind, den fremden sprachen die 
zum betriebe derselben notwendige zeit verkürzen und den ohnehin mit 
korrekturen belasteten neusprachlichen lehrer noch mit weiteren unnützen 
korrekturen beschweren. Dagegen wurde betont, dass man bei dem münd- 
lichen übersetzen aus der fremden sprache auf gutes deutsch zu halten 
habe. — Zum schluss wurde noch auf die bedeutung der phonetik hinge- 
wiesen, deren studiums der neuphilologe nicht entraten kann, und es wurde 
geltend gemacht, dass auch im unterricht des deutschen auf gute aus- 
sprache mehr gewicht gelegt werden solle, und dass die elementarlehrer zu 
diesem zwecke ebenfalls phonetisch geschult sein müssten. 

Am dienstag sprach Mr. Duncan über Thomas Carlyle: Heroes and 
Hero-Worship. Redner trug die hauptgedanken des 1. kapitels: The Hero 
as Divinity vor, las dann einige stellen aus demselben und schloss mit der 
lektüre der abschnitte aus lesson 3: The Hero as Poet, welche Shakespeare 
und Dante behandeln. ° 

Am nachmittag las Mr. Jackson einige kapitel aus Hope: English 
Schoolboy-Life. 


! Der vortrag ist seitdem bei J. Springer (Berlin) erschienen. 
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aus, an den sich dann eine grosse zahl anderer, launiger tischreden in 
deutscher und englischer sprache anreihten. In frohlicher stimmung und 
‘ doppelsprachiger unterhaltung verliefen die stunden, die den kursisten nach 
der angestrengten thätigkeit der beiden vergangenen wochen eine ange- 
nehme erholung boten. 

Am letzten tage, sonnabend, hielt Mr. Ford noch eine vorlesung aus 
Besant: London, worauf herr prof. Kabisch den kursus schloss, indem er 
namentlich betonte, dass man nicht etwa glauben dürfe, derartige übungen 
könnten dem neuphilologen den aufenthalt im auslande ersetzen, sondern 
der kursus sei lediglich als eine vorbereitung für eine solche reise zu be- 
trachten oder als eine neue anregung für solche, welche schon früher im 
auslande gewesen waren und im inlande wenig gelegenheit haben, sich 
praktisch in der fremden sprache zu üben. 

Um das bild von der einrichtung dieses kursus zu vervollständigen, 
habe ich noch die zirkel zu erwähnen, welche täglich von 11—1 uhr ab- 
gehalten wurden und eine notwendige ergánzung zu den englischen vor- 
trägen und rezitationen bildeten, denn wenn bei den letzteren das ohr ge- 
übt werden sollte, so dienten jene auch zur übung der zunge. Die kursisten 
waren in fünf gruppen eingeteilt, deren jede von einem engländer geleitet 
wurde. Hier hatte man gelegenheit zum sprechen und konnte in zwang- 
loser unterhaltung mit dem engländer und den kollegen über alles mögliche 
aufklärung erhalten. Die übungen in den einzelnen zirkeln waren sehr 
mannigfaltig, und es wurden auch die engländer mehrmals gewechselt. 
Einige lasen und unterhielten sich über beliebige themata, andere trugen 
selbst verschiedenes vor oder hatten sprechübungen im anschluss an die 
Hölzelschen wandbilder, wieder andere sprachen über ein vom engländer 
gestelltes thema oder hielten scherzhafte debatten ab. Manche zogen es 
auch gelegentlich vor, das schullokal zu verlassen und in begleitung ihres 
englischen instruktors die frische luft im tiergarten zu atmen oder eine 
ästhetische unterhaltung im museum oder in der ruhmeshalle zu führen 
oder auch wohl einmal die durstige kehle in einem behaglichen lokal anzu- 
feuchten, und die letzteren versicherten, dass gerade dann die unterhaltung 
in der fremden sprache am ungezwungensten sei und die bande der zunge 
am ehesten gelöst würden! 

Freilich glaube ich, dass die zirkel viel nutzbringender sein würden, 
wenn sie — noch kleiner wären, und es ist sehr zu wünschen, dass bei 
dem nächsten kursus so viel mittel vorhanden wären, um mehr engländer 
zu engagiren, so dass die zahl der personen in jedem zirkel höchstens 
drei bis vier wäre. 

Fur ästhetischen genuss nach des tages mühe und arbeit war in dankens- 
werter weise gesorgt, indem die intendantur der königlichen theater fast 
täglich eine anzahl von freibillets den kursisten zur verfügung stellte. Um 
ein bleibendes sichtbares andenken an diesen kursus zu besitzen, hatte 
herr prof. Kabisch die liebenswürdigkeit, von allen teilnehmern sowie den 
engländern zwei photographische gruppenbilder anzufertigen, welche gewiss 
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anekdotenhafte und dialogische dürfe in einem derartigen elementarbuche 
nicht überwuchern. Es sei rätlich, in einem anhang beschreibungen der 
umgebung, schilderungen von land und leuten, einige gedichte und briefe, 
sowie münz-, mass- und gewichtstabellen zu bringen. 

Ein so eingerichtetes elementarbuch bilde eine art chrestomathie mit 
einheitlichem stil. Nach verarbeitung des darin enthaltenen sprachstoffs 
sei in den mittelklassen zur zusammenhángenden lektüre überzugehen. 
Bei der auswahl des schriftstellers müsse darauf bedacht genommen werden, 
dass der text moderne prosa aus der zweiten hälfte des 19. jahrhunderts 
sei und sich nach darstellung und inhalt dem anschauungs- und erfahrungs- 
kreise der schüler anpasse. Die sprache müsse leicht, ungekünstelt und 
ansprechend, der inhalt recht mannigfaltig sein und das anschliessen von 
sprechübungen über die verschiedenen alltagsverhältnisse ermöglichen. 
Trefflich in dieser hinsicht seien Massey, ln the Struggle of Life (hsg. von 
Harnisch, verleger Spindler in Leipzig) und G. Bruno, Francinet (Gaertners 
verlag in Berlin). Wenn ausserdem noch andere gesprächsübungen für 
nötig erachtet. würden, so biete der anfang des elementarbuchs dafür eine 
geeignete unterlage. Zu einem verderblichen dualismus aber werde es 
führen, wenn man — wie «die posener direktorenkonferenz und prof. Jansen 
es für wünschenswert hielten — neben der schriftstellerlektüre das lesebuch 
durch die höheren klassen mitführen und abschnitte daraus lesen lassen 
wollte. Eine chrestomathie könne nur unter der bedingung verwendet 
werden, dass sie bei stofflicher vielseitigkeit in einheitlichem stil gehalten, 
also aus der feder eines, oder zur not zweier populär schreibenden autoren 
geflossen sei. Darum möge man bei der zusammenstellung von lehrbüchern 
die neuere schulbuch- und jugendlitteratur der franzosen und engländer 
durchmustern und das herausgreifen, was für die deutsche jugend passe. 

Einen schriftstellerkanon schon jetzt aufzustellen, hält Bahlsen für 
verfrúht. weil die neuen lehrpläne eine flut neuer lektüre gezeitigt hätten, 
man aber noch zu geringe erfahrungen gesammelt habe. Zur veranschau- 
lichung modernen völkerlebens müsse neues und neuestes naturgemáss 
berücksichtigt werden; darum werde ein solcher kanon bald nach der fest- 
legung schon wieder der ergánzung bedürfen. 

Der vortragende fasste zum schluss seine stellung zu der frage in 
folgende zwölf leitsätze zusammen: 

1) Die auswahl der fremdsprachlichen lektúre, gleichviel ob lesebuch 
oder autor, ist unter den hauptgesichtspunkt zu stellen, dass der 
schüler durch sie ins rerstdndnis des fremden volkes und seiner 
kultur eingeführt, mit dem heutigen Frankreich und England be- 
kannt gemacht werde. 

2) Das elementarbuch soll eine art chrestomathie sein, worin das anek- 
dotische und dialogische nicht zu sehr vorherrscht, und deren ein- 
zelne stücke durch vorsichtige überarbeitung für die verschiedenen 
zwecke eines analytisch-induktiven anfangs-unterrichts tauglich ge- 
macht und nach moglichkcit stilistisch ausgeglichen sind. 
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vor einiger zeit bei direktor Max Walter an der musterschule in Frankfurt 
a. M. hospitirt und bei dieser gelegenheit geradezu hervorragende schüler- 
leistungen gehört und gesehen. Leider sei ihm in Berlin bisher nicht mög- 
lich gewesen, eigene versuche mit der anschauungsmethode anzustellen; 
jedoch zweifle er nach den anderwärts damit gemachten günstigen er- 
fahrungen nicht an dem hohen werte derselben. 

Dr. Diebow hat selbst mit anschauungsbildern im französischen unter- 
richt gearbeitet und zwar 10 bis 15 minuten in jeder stunde. Er möchte 
aber den anschauungsunterricht nicht als alleinige grundlage für den ersten 
fremdsprachlichen jahreskursus hingestellt schen, da es nicht leicht sei, den 
anfängern auf grund der bilderbesprechung die nötigen grammatischen 
begrifle zuzuführen. Erfolg könne man sich vom anschauungsunterricht 
nur dann versprechen, wenn der verarbeitung ein sorgfältig durchdachter 
plan zu grunde liege und der lehrer sich gewissenhaft vorbereite. 

Oberlehrer dr. Lefevre (oberrealschule Halberstadt) tritt warm für die 
anschauungsmethode ein; jedoch dürfe sie im anfangsunterricht nicht die 
ausschliessliche grundlage bilden. Er habe sich von der leistungsfähigkeit 
derselben durch eigene versuche überzeugt ; nur halte er die vom bericht- 
erstatter befürwortete besprechung in form von frage und antwort für 
weniger geeignet als eine betrachtung in zusammenhängender rede. In der 
Franco-Gallia habe er kürzlich zwei von der „Strassburger druckerei und 
verlagsanstalt“ veröffentlichte bilder, den herbst und den winter, in franzö- 
sischer sprache zusammenhängend beschrieben. 

Kron entgegnet den beiden letzteren vorrednern, er habe von der 
verwendung der anschauungsbilder im anfangsunterricht nicht gesprochen, 
sondern dieselben zur behandlung mit solchen klassen empfohlen, denen 
die grundzüge der formenlehre und die wichtigsten erscheinungen der satz- 
lehre aus dem anfangsunterricht schon bekannt seien. Er selbst habe die 
bilder im anfangsunterricht bisher noch nicht erprobt, zweifle aber nicht 
daran, dass ein geübter lehrer auch dort besten erfolg damit haben und 
die elementargrammatik ohne grosse mühe daran vermitteln werde. In der 
dritten und den folgenden auflagen von Rossmann-Schmidts lehrbuch sei der 
weg gezeigt. Auch der berichterstatter habe bisher nur den vierten teil der 
unterrichtszeit auf die bilderbesprechung verwandt, um daneben die vor- 
geschriebenen lehraufgaben erledigen zu können. Ein wohldurchdachter 
plan und gewissenhafte vorbereitung seien selbstredend vorbedingung. In 
erwiderung auf Lefèvres beanstandung der dialogischen behandlungsform 
macht Kron darauf aufmerksam, dass die lehrpläne bei den sprechübungen 
die form der frage und antwort ausdrücklich vorschreiben; er habe nach 
wiederholten versuchen diese form als die wirksamste und anregendste ge- 
wählt und auch in seinen gedruckten. bandchen über Hölzels stadtbild bei- 
behalten. Es komme eben vor allem darauf an, dass der schüler das im 
unterricht besprochene in idiomatischer, festgeprägter form gedruckt in 
händen habe und auf diese weise imstande sei, es sich zu hause für die 
folgende stunde fehlerlos einzuprägen. Man könne dem schüler nicht zu- 
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muten, dass er die vielseitigen redewendungen der umgangssprache, die ein 
gewissenhafter lehrer ihm im laufe der besprechung nach und nach bieten 
werde, sämtlich aus der unterrichtsstunde behalte. Auch werde der lehrer 
sich in der regel nur in einem ziemlich eng begrenzten kreise von unter- 
haltungs- und übergangsformeln bewegen, und das werde die lebendigkeit 
des unterrichts auf die dauer beeinträchtigen, da die abwechselung fehle. 
Die beiden bändchen würden also gerade auf grund ihrer mit wechselvollen, 
idiomatischen redeformeln der täglichen unterhaltung gespickten, dialogischen 
behandlungsform für den lehrer bei der vorbereitung, für die schüler be- 
hufs häuslicher wiederholung sich gleich nützlich erweisen. 

Damit schloss die diskussion über den vortrag. Die anderen punkte 
der tagesordnung betrafen dinge, die ausserhalb des bereiches der N. Spr. 
liegen. 

Quedlinburg. R. Kron. 


BESPRECHUNGEN. 


Dr. Jos. Franke, Das preussische höhere unterrichtswesen nach der neuen 
ordnung. Übersichtliche zusammenstellung aller erlasse und verordnungen 
seit dem 1. jan. 1880. Koln, J. P. Bachem. O. j. (1894). Pr. m. 1,—. 

Ein handliches, bequemes nachschlagebüchlein, das bringt: I. vorbe- 
reitung der reform des höh. unterrichtswesens (s. 1—6); Jl. neuordnung 
unserer höh. schulen (s. 7—12); Ill. neuordnung der verhältnisse der lehrer 
an unsern höh. schulen (s. 13— 70); sachregister. Es wäre zu wünschen, 
dass bald eine neue auflage neues zu melden hätte, vor allem, dass die 

1890 eingeleitete „schulreform“ wirklich zu dem würde, was sie werden 

sollte, ungehemmt von fiskalisch angekränkelten ronds de cuir und „klassi- 

schen“ ruckschrittlern. 


Frankfurt a. M. F. Dörr. 


A ee 


Le Petit Parisien. Pariser Französisch. Ein fortbildungsmittel für die- 
jenigen, welche die lebendige umgangssprache auf allen gebieten des 
täglichen verkehrs erlernen wollen. Nebst einer anweisung zum studium 
u. einem systematischen dialogisirungsschema verfasst von dr. R.Kron, ober- 
lehrer. Karlsruhe, J. Bielefelds verlag. 1895. VII, 132 s. Geb. 1 m. 90 pf.* 

Es gibt hilfsmittel für den unterricht in den neueren sprachen, deren 
verfasser ihr augenmerk von vornherein mehr auf das indirekte als auf das 
direkte ziel gerichtet zu haben scheinen. Die aufgabe des lateinischen und 
griechischen unterrichtes schwebt noch manchem verfasser von franzüsi- 
schen und englischen lehrbüchern vor und beeinflusst den lehrgang. 


* Eine besprechung aus einer französischen feder wird folgen. D. red. 
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Man blickt nach dem ufer und sucht auf brücken und umwegen dahin 
zu kommen, anstatt schwimmkunst zu lehren. Mit einem worte: Es 
scheint manchmal, als ob man sich geradezu scheue, praktisch zu sein 
im sprachunterrichte. Das wort „praktisch“ hat für viele leute emen ganz 
bösen nebengeschmack und gehört nach mancher urteil wohl gar nicht in 
eine zeitschrift für den unterricht. Man stellt den praktischen sogenannte 
„höhere“, womöglich „vornehmere“ ziele entgegen. Man bedenkt dabei nicht, 
wie ideal diese praktische arbeit ist, wie die bäume, die an dem wege zu 
diesem praktischen ziele stehen, früchte tragen, die der ausbildung im 
weiteren sinne und der erziehung zu gute kommen. Man bedenkt nicht, 
dass in den neueren sprachen der weg zu irgendwelchen indirekten, „for- 
malen“ zielen über die praktischen ziele führt. Welche ziele man auch im 
auge haben mag, für den französischen und englischen unterricht gilt: 
praktisch ist losung. Zu denen, die dieser losung folgen, die in ihren ar- 
beiten klar und bewusst auf das praktische ziel (beherrschung der sprache) 
lossteuern, gehört der verfasser des vorliegenden buches, oberlehrer dr. 
R. Kron. Er hat diesen standpunkt nicht nur durch seine mitarbeit an 
den unterrichtsbriefen der methode Haeusser und durch seinen Guide épis- 
. tolatre, sondern in neuester zeit auch durch seine vortreffliche dialogische 
französische und englische beschreibung des Holzelschen stadtbildes be- 
kundet (vgl. bd. II dieser zeitschrift, s. 92 fg.). Alle leser der N. Spr. 
werden dem verfasser mit mir dankbar sein für die lichtvolle entwickelung 
der höchst beachtenswerten „methode Gouin“ (bd. III, heft 1—6). Nach 
diesen arbeiten sah ich dem angekündigten buche Le Petit Parisien 
mit grossen erwartungen entgegen. Ich sehe diese reichlich erfüllt. Der 
verfasser hat sich ein hohes ziel gesteckt. Das buch soll den leser befähigen, 
„sich mit franzosen von einer allgemeinen wissenschaftlichen durchschnitts- 
bildung in allen lagen und über alle fragen von allgemeinem interesse bequem 
zu verständigen“. Ob das ziel ganz erreicht ist, das kann nach einmaligem 
durchsehen und vergleichen der einzelnen abschnitte nicht mit bestimmtheit 
- gesagt werden; das kann nur entscheiden, wer das buch längere zeit ge- 
braucht und in verschiedenen „lagen“ nachgesehen hat. Aber das bändchen 
bietet auf den 132 kleinen oktavseiten viel, sehr viel. Die fülle des stoffes 
setzt angesichts des umfanges in erstaunen. Wir machen an der hand des 
buches einen besuch und horen, wie der franzose dem die thür öffnenden 
dienstmädchen den auftrag gibt, ihn anzumelden, wir vernehmen die wen- 
dungen beim eintreten, beim unterhalten, beim fortgehen. Die läden der 
stadt werden uns in reichster fülle vorgeführt. Ein gespräch zwischen 
käufer und verkäufer lehrt den fremden in einer grossen anzahl von fällen 
rede und antwort stehen. Wir treten in ein restaurant ein, wir lernen eine 
grosse zahl von wendungen kennen, deren man sich beim karten-, billard-, 
schachspiel und beim rauchen bedient. Der fremde, der in Frankreich zu 
tische geladen wird, wird nicht leicht in verlegenheit geraten, wenn ihm 
der betreffende abschnitt und das gespräch des wirtes mit dem gaste be- 
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besuchskarten. Den schluss des buches bilden „fingerzeige zum studium 
der textstofle“ und freie einleitungsformeln für anrede und antwort. Aber 
nicht die fülle des angedeuteten stoffes gibt dem buche das charakteristische 
gepräge, sondern die ausserordentlich glückliche, praktische auswahl aus 
den verschiedenen stoffgebieten. Während man bei so manchem „sprach- 
führer“ und ,konversationsbuche“ das gefühl hat, dass ein grosser teil des 
gebotenen nur unter gewissen selten eintretenden umständen zu verwenden 
ist, so bedeutet in Krons buche fast jeder satz einen griff in das leben, 
wie es sich täglich abspielt. In lagen, in die sich der verfasser gesetzt 
hat, kann im gewöhnlichen, naturgemässen verlaufe des lebens jeder mensch, 
der mit anderen verkehrt, fast täglich kommen. Beim lesen dieses buches 
sagt man sich auf schritt und tritt nicht nur: „so sagt man“, sondern auch: 
„das braucht man“. — Mit diesen vorzügen des stoffes vereinigen sich die 
der form auf das glücklichste. Was schon in den besprechungen der be- 
arbeitung des städtebildes besonders hervorgehoben wurde, ist in der vor- 
liegenden arbeit aufs neue glänzend bestätigt: Kron handhabt die fran- 
zösische sprache geradezu mit meisterschaft. Nach dem, was kenner des 
französischen wie Sarrazin und Plattner über diesen punkt geäussert haben, 
ist jedes weitere wort darüber überflüssig. Die anlage des vorliegenden 
buches hat aber dem verfasser besondere gelegenheit gegeben, seine fertig- 
keit, ungezwungenheit und leichtigkeit im gebrauche der französischen 
sprache zu zeigen. Die angedeutete stoffmenge ist nämlich in beschreibungen 
verarbeitet, in die an stellen, wo dies geeigneter erschien, ein frage- und 
antwortspiel eingestreut ist. Schon in den einteilungen zu den einzelnen 
kapiteln, den übergängen von einem punkte zum anderen, sowie der ein- 
führung der verschiedenen wendungen, kurz in dem rahmen, der den eigent- 
lichen stoff umgibt, hat der verfasser kostbares sprachgut aufgespeichert. 
Was dem stoffe selbst inbezug auf die form den besonderen vorzug gibt, 
ist der reichtum der wendungen. Nicht nur, dass eine anleitung gegeben 
wird, wie man sich in einem falle auszudrücken hat, es wird gesagt, wie 
man sich ansdrücken kann. „Weichen wert haben allein die bejahenden 
und verneinenden einleitenden formeln, die wendungen, mit denen man eine 
gewissheit, wahrscheinlichkeit ausdrückt, einen irrtum berichtigt u. dergl. m., 
die die beiden anhänge enthalten. Wie nahe liegen die formeln, wie un- 
entbehrlich sind sie, wie unmöglich ist es, ohne ihre kenntnis auch nur 
eine halbe stunde wirklich französisch zu sprechen, und — wo sind sie 
bisher gedruckt? So zeigt das buch nach der seite der sache und der form 
eine vollkommene beherrschung des gegenstandes. Die bedürfnisse des fran- 
zosisch lernenden sind scharf beobachtet und in mustergiltiger form befriedigt. 
Das buch ist für alle, die ohne vollständige beherrschung der sprache nach 
Frankreich gehen, ein wertvoller ratgeber, eine kostbare fundgrube. Gern 
sähe ich es in den händen unserer studenten der neueren sprachen. Vor 
allem aber darf. sich die schule dieses hervorragende hilfsmittel nicht ent- 
gehen lassen. Sprechübungen im eigentlichen sinne, d. h. solche, die sich 
nicht an lesestücke und anschauungsgegenstände, sondern an das die schüler 
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An druckfehlern und sonstigen äusserlichkeiten ist mir folgendes auf- 
gefallen: Da wo frage und antwort gegenüberstehen, könnte die zusammen- 
gehörigkeit beider im druck öfters deutlicher hervortreten. — Laissez-donc 
(s. 11). — Satzzeichen nach causer fehlt (s. 20). — Ist das macaroni (s. 22) 
absicht? (Sachs gibt im wörterbuche macaronis). — familierèment (s. 24). — 
on grandspapas (statt ou :) (s. 25). — Komma nach fiancé fehlt (s. 26). — 
eune chrétien (s. 27). — Komma fehlt zwischen France und parce que 
(s. 32). — cheveux châtain (s. 33). — faux cols (s. 44) und faux-cols (s. 31) 
ist wohl absicht, ebenso wohl payent und patent, die sich gerade gegen- 
überstehen (s. 44 u. 45). — M. R K. (8.46 z. 2 v. o., st. R.) — (nous) nous 
approchens (s. 63) st. nous (nous) approchons. — batteuse on (8. 64). — 
coloré en vert, en jaune, rouge et en brun (s. 65). — point d'exclamation 
(s. 81, zusammengedruckt). — quetche (s. 83), quetsche (s. 14) und 111 erst 
quet(s)che. — représentations théatrales (s. 85, z. 8 v. 0.). — professionel 
(s. 88). — teneur des livres (s. 91; de livres s. 99). — les mürs des 
maisons (s. 94). — Komma vor anstatt nach savoir (s. 101, 2. absatz). — 
crémeries (s. 108). — Belle vue (s. 109, ohne abteilungszeichen). — Komma 
nach Dieppe fehlt (s. 110, z. 3 v. 0.). — trotse (s. 112) fällt auf gegen 
deusse; warum ist derselbe laut zweimal mit ss (deusse ceusse) und einmal 
mit c (alorce) bezeichnet? — cart dee (s. 114). — Seriez-vous assez bon 
(ou: bonne) (s. 129) st. (nach dem sonstigen gebrauche) bon (bonne) oder 
bon (resp. bonne) vgl. s. 130 sert (resp. servent), wo dasselbe verhältnis 
vorliegt. — (ou; ga) (s. 131). — je bien de la peine (s. 131). — Komma 
nach question fehlt (s. 132, 2. z. v. 0.). — Etes vous (s. 132). 

Der verlagsbuchhandlung gebührt für die sorgfältige ausstattung des 
handlichen buches anerkennung. Nicht einsehen kann ich, weshalb statt 
1 I gedruckt ist; nur auf dem zifferblatte (s. 60) stehen die richtigen 
arabischen zeichen. Noch eine frage: Weshalb Bieefeld’s (und nicht 
Bielefelds) verlag? Der apostroph hat gar keine berechtigung und stort 
auf dem titelblatte eines schönen der sprache gewidmeten buches doppelt. 

Aus interesse für das köstliche, schnell liebgewonnene buch habe ich 
einige punkte herausgegriffen. Das werk als ganzes ist über jeden einwand 
erhaben. Wir haben es mit nichts geringerem als mit einer in schönem, 
lebendigem französisch geschriebenen darstellung französischer sitten und 
gebräuche, einem stück „land und leute in Frankreich“ in mustergiltigem 
franzósischem gewande zu thun. Aus dem leben schopfend und mit 
scharfem auge das thatsächliche beobachtend, bietet uns Kron einen eigen- 
tumlichen, keine spur von nachahmung tragenden führer durch das leben 
in Frankreich. Der verfasser hat sich damit ein bedeutendes verdienst um 
die erlernung des französischen ausserhalb Frankreichs erworben. Ich 
begrüsse sein buch mit freuden als eine perle unter den hilfsmitteln für 
den französischen unterricht. 


Kassel. Emir HERMANN ZERGIEBEL. 
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es ja selbst der ersten einer ausgesprochen — so úberkommt einen ange- 
sichts mancher neuen erscheinungen auf dem gebiete der fremdsprachlichen 
schullektúre die besorgnis, als ob man hier und da zu weit gehe. Manche 
lesetexte erinnern an Bádeker so stark, als ob ihre herausgeber die doch 
wohl noch bestehende forderung bezüglich des bildenden wertes der lektüre 
ganz vergessen hätten. Aus diesem grunde können wir auch nicht billigen, 
wenn, wie in manchen schulausgaben, so in einzelnen bándchen auch dieser 
sammlung fragmente aus verschiedenen schriftstellern unter einem gesichts- 
punkte und titel vereinigt werden. Der schüler hat es dann nicht mehr 
mit einem werke und einem autor, sondern mit mehreren zu thun, und von 
der einheitlichkeit der sprache und des stiles, die zu den notwendigen 
eigenschaften eines litterarischen werkes gehört, ist nicht mehr die rede. 
Ein solches buch stellt in der that eine chrestomathie vor. Es ist nur 
gut, wenn es gleich als solche bezeichnet wird, wie es z. b. der herausgeber 
des bändchens On English Life and Customs in seinem vorworte thut. 
Der herausgeber des bändchens Explorers and Inventors hat es unterlassen. 
Hier liegt offenbar eine vermengung der begriffe lesebuch und autorenlektüre 
vor, der wir nicht das wort reden möchten. In einer sammlung von schul- 
ausgaben sucht man nach einem zusammenhángenden und einheitlichen 
werke eines autors, aber nicht nach einer chrestomathie. 

Ein weiterer vorzug dieser „schulbibliothek“ ist, dass sie nur werke 
bringt, welche in anderen sammlungen noch nicht vorhanden sind. Schliess- 
lich unterscheidet sie sich auch in betreff der äusseren ausstattung durch 
hübschen einband und grossen druck vorteilhaft von anderen ausgaben. 

Von den uns zur besprechung vorliegenden fünf bändchen englischer 
schriften enthält das erste — es ist das dritte der sammlung — unter dem 
titel Modern England drei monographien, zusammengestellt aus J. B. Greens 
bekanntem trefflichem werke A short History of the English People. Es 
sind dies: I. Parlament und presse, II. England und Irland und III. Kirche 
und gesellschaft. Diese auswahl kann als sehr gelungen bezeichnet werden. 
Vor jeder abhandlung steht als einleitung eine vorgeschichte der betreffen- 
den verhältnisse, vor der ersten und dritten ausserdem eine zusammen- 
stellung der darin häufig vorkommenden idiomatischen ausdricke. An- 
merkungen sachlicher natur stehen am fusse der seite; ein alphabetisches 
verzeichnis derselben findet sich rückwärts, ebenso ein kärtchen von Irland. 
Dieses bändchen ist als lektüre in den oberen klassen zu empfehlen. 

A Tour in the Scottish Highlands ist aus William Blacks roman Mr. 
Pisistratus Brown, M. P., in the Highlands genommen und enthält die 
humoristische schilderung der abenteuer eines parlamentsmitgliedes in den 
schottischen hochlanden. Eine einleitung orientirt über den verfasser. 
Der text zerfällt in 12 kapitel. Sprachliche anmerkungen stehen am fusse 
der seite, sachliche rückwärts. Ein kärtchen der westlichen hochlande ist 
beigegeben, auf dem die aufschriften aber ziemlich undeutlich sind. Wir 
möchten diese ausgabe als privatlekture empfehlen. 

Great Explorers and Inventors ist eine sammlung von biographien, 
aus verschiedenen werken wie Gardiners Historical Biographies, Smiles’ 

Die Neueren Sprachen. Bd. III. Heft 9. 36 
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nummer die bezeichnung der klasse hinzufügt, für welche dieselbe geeignet 
scheint. Der lehrer hat doch daran wenigstens einen kleinen anhalt, was 
er sich behufs kenntnisnahme schicken lassen soll, um unterlage zu ge- 
winnen für die auswahl der lektüre eines bevorstehenden schuljahrs. Wenn 
andere firmen dem lehrer von zeit zu zeit einzelne blätter zuschicken, 
auf welchen sich die texte ihrer sammlungen nach den einzelnen klassen 
geordnet finden, so ist das weniger praktisch: solche blätter verlieren sich 
zu leicht, zumal in grösseren bibliotheken. Leider kann ich nach person- 
licher erfahrung nicht sagen, dass die firma K. sonderlich zuvorkommend 
wäre in der zusendung von freiexemplaren oder von nummern, die man 
„zur ansicht“ wünscht. Sie würde dem eigenen geschäftsinteresse wie der 
schule nur dienen, wenn sie in dieser hinsicht etwas weitherzigere grund- 
sätze annehmen wollte. 

Die K.sche Bibliothèque française gibt ihre schulausgaben „mit an- 
merkungen, fragen und wörterbüchern“. Die „anmerkungen“ bestehen in 
einfacher übersetzung schwieriger wendungen und sind natürlich dort von 
übel, wo das französische die klassensprache bildet: die bequem hinge- 
druckte deutsche übertragung überhebt den schüler der mühe, sich in die 
dem französischen ausdrucke zu grunde liegende anschauung hineinzudenken, 
und dadurch wird die ausbildung des französischen sprachgefühls, die 
plastisch-lebendige erfassung der französischen denkweise im betreffenden 
falle geschädigt. Schliesslich beeinträchtigen jedoch diese anmerkungen 
nur einen kleinen bruchteil des textes. Was die „fragen“ betrifft, so sind 
dieselben recht wohl geeignet, einem jungen lehrer, der in der mündlichen 
beherrschung der französischen sprache noch nicht hinlänglich geubt ist, 
als vorbilder für die fragen zu dienen, die er seinerseits in der klasse zu 
stellen hat. Wer die französische frageform schon ausreichend beherrscht, 
bedarf natürlieh solcher vorbilder nicht, wird aber auch nicht gestört durch 
deren vorhandensein in der schulausgabe. Ganz verkehrt dagegen wäre es, 
wenn ein lehrer auf den gedanken kommen sollte, diese hier dem texte 
hinten angehängten fragen seinen schülern als häusliche aufgabe behufs 
mündlicher beantwortung in der nächsten stunde aufzugeben: ein derartiges 
methodisches verfahren würde nicht das sein, was die „lehrpläne“ verlangen, 
wenn sie von „sprechübungen“ reden, und überdies sind diese fragen an 
sich durchweg ungeeignet für den klassengebrauch. Die kleinen „wörter- 
bücher“, für welche sich unter der hinteren einbanddecke eine praktische 
vorrichtung zum einlegen angebracht findet, erfüllen nach meiner klassen- 
erfahrung ihre bestimmung in angemessener weise. 

Es erübrigen nunmehr nur noch einige worte über die vorstehend be- 
zeichneten texte. 

l. Chez nous ist eine harmlose geschichte aus dem protestantischen, 
also schweizerischen teile des Jura. Drei schwestern, die schon über die 
erste blüte der jugend hinaus sind, bleiben nach dem tode ihres vaters als 
gemeinschaftliche erbinnen eines bescheidenen, bäuerlichen landgutes zurück. 
Schlicht und einfach finden sie gleichwohl der reihe nach freier und männer, 
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verständnisse, ‘angesichts deren man ihm den vorwurf machen muss, dass 
er entweder mehrfach recht flüchtig gearbeitet hat, oder dass er eine sache 
úbernommen hat, welche seine kräfte überstieg. Ich führe nur das eine 
an, dass er s. 103 z. 1—2 sich offenbar den witz gar nicht zurecht gelegt 
hat. Colette, heisst es dort, lässt sich ruhig einreden, dass le Parnasse 
dem Montmartre gegenüber liegt. Wer einen fransösischen text heraus- 
gibt, von dem muss man verlangen, dass er das quartier des Montparnasse 
in Paris kennt, das wirklich dem Montmartre gegenüber liegt und von C. 
zur not schon mit dem berge in Griechenland verwechselt werden konnte. 
Die gegend erhielt ihren poetischen namen, als sie im 16. jh. schenkungs- 
weise an die universität überging und die studenten anfingen, sich dort 
gedichte vorzulesen und litterarische oder kunstfragen zu erörtern. Beide 
notizen sind zum verständnis des scherzes ganz unumgänglich, während die 
fussnote des hg. „Parnass, berühmter griechischer berg, aufenthaltsort Apolls 
und der musen“ für einen primaner (!) recht überflüssig erscheint und 
nichts erklärt. 
* 


Ich bediene mich gern des nachträglich von der geehrten redaktion 
erbetenen und gewährten raumes, um die hauptsächlichsten der stellen an- 
zuführen, welche mir in 2) und 3) anstoss gegeben haben. 


2) 45,2 peinture naïve et macabre: „eine naive totentanzmalerei* — 
macabre ist hier in dem allgemeinen sinne ,schaurig“ zu verstehen, in dem 
das wort sich nicht selten findet; 55,1 courir une bordée: „ohne urlaub 
wegbleiben* — mir nur bekannt im sinne von ,laviren“ und fig. „sich 
zechend u. á. herumtreiben“; 72,3 prenant le vent: indem sie nach dem 
wind spähen“ — vielmehr ein jágerausdruck: „wittern“, dann: „sich miss- 
trauisch umsehen“; 74,3 cet affolement .... était passé du côté des Chinois: 
„zeigte sich“ — kann nur heissen: „war übergegangen in die reihen ...“; 
14,4 ayant rechargé leurs armes à tir rapide: „die ihre gewehre zum 
schnellfeuer wieder geladen hatten“ — sollte heissen: „die ibre schnell- 
feuer-gewehre wieder geladen hatten“; 86,1 c'était un nouveau changement 
à vue: „[es] änderte sich von neuem die aussicht* — hat hg. hier vue im 
sinne von ,aussicht* genommen? der satz kann nur bedeuten: „der hori- 
zont schob sich vor ihren augen anders zusammen“, ch. d vue eigentlich 
= koulissenwechsel auf offener bühne; 30,2 pour se mettre davantage d 
sa portee: „um sich mit ihm mehr in einklang zu setzen“ — m. e. hier 
durchaus undeutsch; besser etwa: „damit ihre bessere vermögenslage ihn 
nicht so sehr beunruhigen sollte“; 46,1 „sie wurde von sanfter zärtlichkeit 
und ein wenig auch von verzweiflung ergriffen“ — macht einen eigen- 
artigen eindruck. 


3) Hier finden sich grobe irrtümer: 5,1 tourner une haie, nicht „aus- 
einander biegen“, sondern „um die h. herumgehen“; 8,1 poussant d mon 
gré, nicht „nach m. belieben herumstreichend“ sondern „.... aufwachsend“; 
15,3 une course adorable, hier nicht „fahrt“ sondern ,ritt“; 29,2 que 
faites-vous des saints du paradis? ..... Mais rien du tout!, hg. über- 
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2. Describe the best method, in your opinion, of going downstairs. 
(Candidates will be required to give later a practical illustration 
of their acquaintance with this subject.) 

3. State the number of fingers you have on each hand. 

4. What is your real name? Are you ever called unything else? If 
so, state why. 

5. Pronounce BOB, CAT, DOG. 


REISESTIPENDIUM FUR LEHRER IN — WALES. 


Die University of Wales schreibt in der januar-nummer des Journal 
of Education eine Gilchrist Travelling Studentship for Teachers aus im 
werte von 801., wogegen der stipendiat sich verpflichtet, ein vierteljahr lang 
seine thatigkeit dem studium einer bestimmten unterrichtsfrage zu widmen. 
Die universität schlägt 3 themata vor, doch kann auch ein anderes gewählt 
werden. Ihre vorschläge sind: 
1. A Study of Danish Schools, including the People's High Schools, with 
special reference to the teaching of Natural History and Literature. 
2. An enquiry into the working of Schools in Germany, organised 
in accordance with the Herbartian Theory. 
3. An enquiry into the teaching of Art in the Schools of France and 
Germany. 
Nr. 2 wird seine ganz besonderen schwierigkeiten haben. 
Wann werden uns ähnliche möglichkeiten geboten werden? Und doch 
sind wir das land der schulen und schulmeister ? ! F. D. 


HEINEMANNS LEHRERKALENDER. 


Im verlag von C. Adler in Hamburg erscheint der 2. jahrgang eines 
kalenders für lehrer an höheren schulen für 1896, herausgeg. von dr. Joh. 


Heinemann. Für den preis von mk. 1 verdient er lob und wird abnehmer 
finden. F. D. 


PENSIONEN IN PARIS. 


Ich erlaube mir, die von herrn kollegen Mann gelobten pensionen 
meines langjährigen freundes herrn Charles Louis, 37, rue Laperouse 
(Champs-Elysées) und des herrn Senftleben-Cotta, Institution Internationale, 
51, Avenue de Malakoff, den fachgenossen auch meinerseits aufs wármste 
zu empfehlen. Fin gleiches lob verdient eine andere liebenswúrdige familie, 
die ich ebenfalls sehr gut kenne: Madame Paul, 17, rue du Marche, Neuilly- 
sur-Seine, nicht weit von der Porte Maillot. 

A. RAMBBAC. 


PS SB CORO SOO 


Marburg. Universitáts-Buchdruckerei (R. Friedrich). 
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unzulänglichkeit, unseren neuen grundsätzen ganz entsprechend 
zu arbeiten. Er fühlt insbesondere, dass bei eigener grösserer 
fertigkeit im praktischen gebrauch der sprache er seine schüler 
viel weiter fördern könnte. Für diese thatsache hat unsere 
höchste unterrichtsbehörde auch bereits volles verständnis ge- 
wonnen. Nachdem sie die neue methode vorgeschrieben, fühlt 
sie auch die verpflichtung, für eine entsprechende vorbildung 
der neuphilologen zu sorgen. In der staatsprüfung wird jetzt 
grösserer nachdruck auf die praktische fertigkeit im gebrauch 
der fremden sprachen gelegt. An einzelnen universitäten sitzt 
neben dem manne der wissenschaft ein mann der praxis in der 
prúfungskommission. Man gewährt reisestipendien und hält 
ferienkurse ab. Man weiss sogar, dass diese mittel noch nicht 
ausreichen, und dass weitere reformen zu treffen sind; kurz man 
hat ein offenes ohr für unsere gerechten forderungen. Und 
darum gilt es, in wissenschaftlichen versammlungen wie der 
heutigen unsere ideen durch das lebendige wort auszutauschen 
und zu klären und als ergebnis gemeinschaftlicher arbeit unsere 
vorschläge in kurze thesen zusammenzufassen. 


Wer das gute sucht, findet es oft bei seinen nachbarn; 
so möchte ich mir erlauben, Sie einen blick werfen zu lassen 
auf die französischen neuphilologen; nicht als ob ich das fran- 
zösische system an und für sich zur nachahmung empfehlen 
wollte. Nein; nur das gute will ich hervorheben und nach- 
weisen, inwiefern die französischen neuphilologen unter günstigeren 
bedingungen arbeiten als die deutschen. Zu diesem zwecke 
werde ich sprechen: 1. von der vorbildung, 2. von der lehr- 
thätigkeit, 3. von der siundenzahl und 4. von den leistungen 
der neuphilologen in Frankreich. 


Der französische neuphilologe studirt nur eine einzige 
sprache. Die lehrbefähigung für höhere knaben- und mädchen- 
schulen kann er auf doppelte weise erlangen, entweder durch 
die prüfung für die licence ès langues oder durch die für das 
certificat d’aptitude secondaire à l'enseignement des langues 
vivantes. In den lyzeen (d. h. in den staatlichen anstalten) 
berechtigen diese zeugnisse — nennen wir sie lehrerzeugnisse — 
jedoch nur zur stellung des charge de cours, während für den 
professeur titulaire (oberlehrer; er allein kann in die höchste 
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über die französische litteratur auf französisch und fragen über 
die fremde litteratur in der fremden sprache; 4. erteilung einer 
grammatikstunde (deutsche, englische, italienische oder spanische, 
je nach der gewählten sprache). — Auch für diese prüfung ist 
eine liste der vorzulegenden schriftsteller vorhanden. 

Vergleichen wir die in beiden prüfungen gestellten anfor- 
derungen miteinander, so ergibt sich, dass die licenziatsprüfung 
umfassendere allgemeinkenntnisse, die prüfung für das. certificat 
d’aptitude um so gründlichere spezialkenntnisse verlangt, so dass 
keine vor der anderen, was die schwierigkeiten anlangt, zurück- 
stehen dürfte. Ich bin davon überzeugt, dass die aus beiden 
examen hervorgegangenen prüflinge, besonders aber die mit dem 
certificat d’aptitude versehenen — und sie bilden die mehrheit 
der kandidaten —, ihre fremde sprache besser beherrschen als 
die mehrzahl der pro facultate docendi geprüften kandidaten. 
Ich hatte wiederholt gelegenheit, die kenntnisse solcher jungen 
leute zu bewundern. Erst jüngst verbrachte ich drei wochen 
mit einem !s jahr zuvor wegen seiner geringen deutschen kennt- 
nisse im licencté-examen durchgefallenen jungen manne. Er 
verstand und sprach so gut deutsch, dass ich auch nicht einmal 
nötig hatte, mich eines französischen satzes zu bedienen. Er 
übersetzte die schwierigsten philosophischen abhandlungen mit 
leichtigkeit vom blatte ins deutsche, ebenso Lessings Laokoon 
in seine muttersprache. Ein solches mass praktischer kenntnisse 
sehen wir heute gewiss als unerlässliche forderung für einen 
neuphilologischen lehrer an. Und doch wird wohl niemand von 
uns diejenigen, welche sich nur die licence és langues oder das 
certificat d'aptitude erworben haben, als vollgiltige neuphilologen 
anerkennen wollen. Es fehlt ihnen jene sprachwissenschaftliche 
kenntnis, jene philologische schulung und vertiefung, auf die 
wir in Deutschland mit recht so hohen wert legen. Wir er- 
kennen sie nur als sprachmeister an, als kollegen zweiter kate- 
gorie, die eine zwitterstellung zwischen dem elementarlehrer 
und dem hóheren lehrer einnehmen. Die mit dem certificat 
d'aptitude versehenen haben sich ja auch zum teile vom ele- 
mentarlehrer auf grund ihrer sprachfertigkeit zu solcher stellung 
emporgeschwungen. 

Sehen wir nun zu, welche anforderungen für die agrégation 
des langues vivuntes gestellt werden. Wie schon hervorgehoben, 
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auch bei dieser prüfung geringeren wert auf die sprachwissen- 
schaftliche schulung als auf die ästhetisch-litterarische durch- 
bildung des kandidaten und auf die praktische sprachbeherrschung. 
So viel steht fest, dass der französische agrégé für seinen prak- 
tischen beruf weit besser vorgebildet ist als unsere neuphilo- 
logen. Vor allem ist zu beachten, dass er bei seiner vorbereitung 
seine kräfte nicht zu zersplittern braucht und sich voll und 
ganz dem auserkorenen fache widmen kann. Die franzosen 
haben mit richtigem takt erkannt, dass es ein unding ist, von 
einem manne die beherrschung zweier lebenden fremden sprachen 
zu verlangen. Ja sie gehen, wie wir gesehen haben, soweit, 
dass sie von ihm die lehrbefähigung überhaupt nur in einem 
einzigen fache fordern. 

Es liegt nicht in meiner absicht, im anschlusse an diese 
ausführungen eingehende vorschläge über die einrichtung des 
neuphilologischen studiums in Deutschland veranlassen zu wollen. 
Dies würde uns von unseren nächstliegenden bedürfnissen zu 
weit ablenken. Ich möchte Sie nur bitten, mit mir nach meinen 
ausführungen wenigstens in die forderung einzustimmen, dass 
in zukunft der neuphilologe nur eine fremde sprache als haupt- 
fach studiren soll. 

Dann wird ihm auch die nötige zeit zu gründlichen sprach- 
historischen studien bleiben, die für den neumethodler sicherlich 
eine ebenso wertvolle grundlage bilden wie für den altmethodler, 
und die wohl die meisten unter uns in dem neuphilologischen 
studium nicht gerne missen möchten. 

Gehen wir nun über zu der frage, wie sich die französischen 
neuphilologen die praktische fertigkeit im gebrauch der fremden 
sprache aneignen. Die hochschule bietet ihnen hierzu keine 
besondere gelegenheit. Man erblickt richtig das sicherste mittel, 
das zugleich am raschesten zum ziele führt, in einem aufenthalte 
im auslande. In Frankreich gibt es wohl kaum einen professeur 
d’allemand, der nicht wenigstens einmal kürzere oder längere 
zeit in Deutschland war. Zu solchem aufenthalte stehen zahl- 
reiche und gut bemessene stipendien zur verfügung. Denjenigen, 
die sich auf das licencié-examen vorbereiten, gewährt der staat 
(gewöhnlich auf grund einer wettprüfung) zweijährige stipendien 
im betrage von 1200—1500 frs. jährlich. Das erste jahr ver- 
bringt der stipendiat im auslande und empfängt für reise und 
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Herr professor Wolfromm, der herausgeber der viel gelesenen 
Revue de l'enseignement des langues vivantes, teilte mir dieser 
tage mit, dass er nach den herbstferien den versuch mit einem 
- anschauungsbilde machen will. Auch Monsieur Cart vom Lycée 
Henri IV ist aus seinen schriften und seinem unterricht als 
überzeugter neumethodler zu erkennen. 

Wir sehen, dass auch in Frankreich die neue methode nun 
rasch an boden gewinnt. Wollen wir deutschen neuphilologen 
in unseren leistungen nun hinter anderen nicht zurückbleiben, 
sollen der neuen methode immer mehr begeisterte, arbeitsfrohe 
und tüchtige lehrer gewonnen werden, soll die neue methode 
sich noch segensreich weiter entwickeln, dann gilt es, unsere 
leistungsfähigkeit im praktischen sprachgebrauch zu erhöhen und 
zeit zu persönlicher wissenschaftlicher weiterbildung und ver- 
tiefung zu gewinnen. Dies kann nach meiner ansicht nur auf 
die von mir angedeutete weise geschehen. 


SCHLUSSBEMERKUNG. 


An der diskussion beteiligten sich die professoren Stein- 
schneider (Teschen), Heiner (Essen), Kühn (Wiesbaden), privat- 
dozent Kellner (Wien), die universitätsprofessoren Stengel (Marburg) 
und Koschwitz (Greifswald) und dir. Walter (Frankfurt a. M.). 

Die 1. these wurde mit grosser mehrheit, die 4. einstimmig 
von der versammlung angenommen, die 3. liess man fallen, und 
die 2. erhielt etwas andere fassung, so dass das ergebnis des 
vortrags und der beratung in die folgenden thesen zusammen- 
- gufassen ist: 

a) Der neuphilologe studirt nur eine fremde sprache als 
hauptfach. 

b) Es ist wúnschenswert, dass der neuphilologe vor seiner 
anstellung ein jahr und später in angemessenen zwischen- 
räumen jedes mal mehrere wochen im auslande verbringt, 
und dass der staat bezw. die schule ausreichende mittel 
hierzu bietet und den nötigen urlaub gewährt. 

c) Der neuphilologe erteilt wöchentlich höchstens 18 stunden. 


Wiesbaden. Pu. Rossmann. 


LA DURÉE DES VOYELLES FRANCAISES.! 





La question de la durée des voyelles frangaises est de la 
plus grande importance aux étrangers qui apprennent le frangais, 
et surtout aux professeurs qui enseignent cette langue. Qu'est-ce 
qui choque le plus dans la prononciation d'un Anglais, d'un 
Allemand, d'un Scandinave qui ont deja appris à imiter, ou à 
peu près, tous les sons de la langue, et qui se sont déba- 
rassés de leur habitude d'accentuer toujours la première syllabe 
des mots? D'abord, la fausse intonation, et puis la duree des 
voyelles. Or, l’intonation ne s'apprend pas par des règles; ici, 
le seul moyen est de rester très longtemps parmi les Français. 
Mais la durée est parmi les choses possibles à acquérir, des 
règles sont données depuis longtemps (Passy: Sons du français 
$ 111 suiv.), et pourtant, c'est là que pechent encore la plupart 
des étrangers et même pas mal de professeurs d'ailleurs très 
habiles; ou ne saurait donc trop insister sur ce point. Je ne 
ferai guère que reproduire les règles déjà établies, en mettant à 
profit, toutefois, des observations que j'ai pu faire moi-même, et 
un grand nombre d'exemples tires de la transcription de l’Evan- 
gue de Luc, par P. Passy, de plusieurs articles du Maitre 
Phonétique et de l'excellent livre de M. Nyrop: Fransk Lyd- 
lere. 

La durée d'une voyelle est intimement associée a la place 
occupée par la syllabe dont elle fait partie, par rapport à l'ac- 





" Les pages suivantes sont la reproduction un peu modifiée d'un travail 
lu et discuté, au mois d'avril 1894, aux conférences de M. Paul Passy á 
PÉcole des Hautes Etudes à Paris. 

[Das ms. dieser interessanten studie hat leider das schicksal desjenigen 
der s. 524 ff. gedruckten abhandlung geteilt. W. Y.) 
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cent tonique. Donc, je parle des voyelles posttoniques, toniques 
et protoniques. 

Ordinairement il n’y a qu'une seule voyelle posttonique, 
c'est (2) appelé l'a féminin, qui est toujours bref. Si, par ex- 
ception, l’accent de force est deplace, on peut avoir des voyelles 
longues après la syllabe accentuée, p. ex. elle est TRÈS grande 
(ele”trs:grä:d). 

Pour les voyelles toniques, il faut d’abord savoir si elles se 
trouvent en syllabe ouverte ou fermee. 

En syllabe ouverte et accentuée, toute voyelle orale ou nasale 
est brève ou presque breve. L'(i) de vite est un peu plus bref 
que l’(i) de la vie ou l’avis, mais cette difference n'est pas im- 
portante. S'il y a déplacement d'accent de force, la voyelle 
s’allonge quelquefois, comme dans l’exemple cite plus haut 
Ctre:gráa:d). Si l'on appelle une personne a haute voix, la 
voyelle finale s'allonge presque toujours: (virzini:, vjeisi:). De 
même, dans beaucoup d'interjections: (a:, tj8:). Dans le style 
oratoire, dans des declamations, surtout tragiques, au theätre, 
l'allongement des voyelles finales est très fréquent, et toujours 
accompagné d'une élevation de la voix. 

En pronongant des mots comme neutre, autre, livre, chèvre, 
cadre, apre, humble, chambre, en deux syllabes, comme cela se 
fait souvent (no:tra, o:tra), ou aurait là une exception importante 
à cette règle; mais pour simplifier je traite tous ces mots comme 
des monosyllabes. 

En syllabe accentuée et fermée par (0, vr, 2, 3, j, r) finals, 
toute voyelle orale ou nasale est longue. Ex.: cave, chèvre, 
œuvre, bourgeoise (burzwa:z), singe, Versailles (versa:j), mort, 
etc. Si ces consonnes ne sont pas finales, la voyelle est breve. 
Ex.: prisme, rhumatisme, prononces avec (em),! orgue, turc, 
mœurs? 

En syllabe fermée par une consonne quelconque, (0), (0), 
et toutes les voyelles nasales sont longues. Ex.: aube, chaude, 
il chauffe, gaufre, épaule, royaume, jaune, Faust, côte, autre, 

* Pourtant j'ai entendu prononcer (a.tu:zia:zm). — La prononciation en 
(-ism, -asm) ou en (-is, -as) de ces mots est aussi fréquente. 

* J’ai aussi entendu (mæ:rs) à côté de (mæ:r), et il regarde (irga:rd), 
mais très rarement. 


= oo -—- 
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débauche; meule (de foin), jeúne, meute, neutre, chambre, dinde, 
larynx, humble, longue, bronche, fonte. 

Pour les autres voyelles suivies d'une consonne autre que 
les fricatives vocaliques et r, on n’a pas établi de règle generale. 

(a) est le plus souvent long: crabe, diable, miracle, pále, 
dme, âne, âpre, tasse, pátre, lâche; mais bref dans froide (frwad), 
froisse, paroisse, droite, (adroite), étroite. 

(e) est, dans cette position, aussi souvent long que bref. 
C'est assurément de toutes les voyelles françaises celle sur la- 
quelle il sera le plus difficile d'établir des régles, et méme de 
mettre d'accord les Francais eux-mêmes. Faut-il dire (trwazje:m) 
ou (trwazjem), (pos:t), (post) ou (pwet),! (ce) ou (gel)? A 
défaut de règles (re:gl ou regl?) je me contente de donner quel- 
ques exemples, ou l'on voit que l’orthographe usuelle ne sert 
pas è rendre les choses plus claires. On dit: 


préte avec (e) long, mais arréte avec (e) bref 
béte —»— —y— vous éles —, — 
| crème —,—  —,— je sème —, — 
la Seine) —»— —n— Hélène om 
il aide —,— —,— elle est laide —,— 
la haine —,— —,— la laine —,— 
la reine —,—  —,— la peine n 
la presse la tristesse 
sans cessef ” = =" \la messe \_ u 
la Grèce —,—  —,— Vespéce 


(e) n'existe pas dans cette position. 

Toutes les autres voyelles (a), (@), (5), (2), (u) et (y) sont 
en general, dans cette position, bréves. 

Ex. de (a): salle, éloile, rame, cane, syllabe, souhaite (swat),? 
malade, vague. Comme exceptions, P. Passy donne boite et 
goitre. J'ajoute Allemagne et Charlemagne, où Jai entendu 
(-a:y) à côté de (-ay). 

Ex. de (6): seul, jeune, œuf. 

Ex. de (i): vide, ville, vigne, hiche. Exceptions: abîme et 
des noms propres d'origine etrangere en -ts: Agis. 


ı P. Passy donne (prat) comme la vraie forme parisienne. 
* Cette forme existe a cote de (swet). 
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(pe:rir, me:z3, be:be, be:ni, be:nisä, de:za, ze:mi:r, ge:ri:r, ze:2y), 
etc. etc. — La preposition chez, les articles defini et partitif et les 
formes pronominales au pluriel: les, des, mes, tes, ses, sont tres 
souvent longues (/e:mwa, le:fle:r, de:temwé, me:pard, 5le:maltre:te). 
Peut-être, dans la liaison, ces mots ont-ils plutôt (e) bref: (lezä:fa, 
mezami, Slezatru:ve, desima:z). [Je crois qu'on dit (/ezjo) et 
(le:ejo); (dezwazo) et (de:zwaeo), selon qu'on reporte le (2) à la 
première ou á la seconde syllabe.] | 

Exemples de (a:): passer,! bassesse, encadrer, baron, báton, 
cháteau, et tous les mots en -ation. 

Ex. de (a:): préparer [mais au futur: je préparerui (/pre- 
parre), bref, parceque la syllabe est fermee par le redoublement 
de (r)], je boirai (zabwa:re), graver, choisir, Marie, Paris. 

Ex. de (&:): éclairer, maîtrise, vous siégiez, je reconnaîtrai 
(zorkone:tre), dès lors (de’lo:r), très bien, saisir, saison et la 
désinence -aison (k5:3yge:2). 

Ex. de (i:): il dira (idi:ra), tu renieras, je sentirai (/sä:ti:re) 
et tous les futurs de la seconde conjugaison, désirer (mais il 
desirera, bref), urriver, il vivait, disant, prophétiser, rédiger, 
abimer, sixiéme (si:zjem). 

Ex. de (9:): améliorer, honorer [mais au futur (9) bref]. 

Ex. de (0:): exaucer, disposé, causer, fautif, ôter, autrefois, 
chaudement, aussi (surtout commengant la phrase), beaucoup, et 
souvent l'article defini avec à: au, aux (d:0ni:ro:mé). 

Ex. de (@:): demeurer, fleuri. 

Ex. de (0:): jeúner [mais déjeuner (de:zane) ], creuser, jeudi, 
neuf personnes, deux tableaux, deuxième. 

Ex. de (u:): trourer, couver, entourer, épouser. 

Ex. de (y:): jurer, durer, juger, musique, brûler, vous buviez, 
furet. 

(3) est toujours bref. 


Si l’on essaye, en parcourant ces exemples, d'en tirer des 
règles, on voit bientôt que, quoique la syllabe soit ouverte, la 
consonne suivant la voyelle protonique n'est pas sans influence 
sur la durée de celle-ci, et que ce sont justement les meınes 
consonnes devant lesquelles les voyelles toniques sont longues 
qui déterminent aussi la longueur des voyelles protoniques: (0), 


EA -. —r—— 


' Se prononce aussi (pase). 
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(9), (a) et (e) peuvent être longs devant toutes les consonnes; 
(a), (3), (9), (ce), (1) et (y) ne le sont guère que devant les fri- 
catives vocaliques et (r) non suivies de consonne, et enfin (e) 
qui n'est jamais long en syllabe tonique, Pest très souvent — et 
devant toutes les consohnes —, quand il est protonique. 

Mais si les voyelles peuvent être longues dans telles con- 
ditions, elles ne le sont pas toujours, et les régles sont moins 
absolues que pour les voyelles toniques. On dit (espo:ze), mais 
(espozisj9); (3y:ze), mais (zyzamd); (lavildapa:ri), mais (masjo 
gastópari:s ou -paris). Pourquoi? C'est une question difficile et 
peut-être insoluble; mais je crois que l’accent musical n'est pas 
sans avoir quelque rapport avec ces phenomenes. 


Herlufsholm bei Nestved AaGE MOrcH. 
(Dänemark). 
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NEUPHILOLOGISCHER VEREIN ZU KÖLN A. RH.: DIALEKTISCHES IM 
HEUTIGEN SCHRIFTFRANZOSISCH. 


Vortrag, gehalten von prof. Foerster aus Bonn. 


Auch in Köln ist nunmehr endlich ein neuphilologischer verein ins 
leben gerufen worden, dank vor allem der eifrigen mitwirkung des herra 
prof. Foerster aus Bonn. Nachdem am 19. oktober y. j. auf veranlassung 
und unter leitung des prof. Foerster sich etwa 14 lehrer der neueren sprachen 
zu einer vorbesprechung zusammengefunden und einen ausschuss von 5 herren 
zur aufstellung der satzungen ernannt hatten, fand am 9. november eine 
allgemeine versammlung statt, an der sich einige 30 fachgenossen aus Köln 
und Mülheim a. Rh. beteiligten. Es wurden zunächst die satzungen fest- 
gestellt, aus welchen die beiden ersten paragraphen lauten: $ 1. Der verein 
bezweckt die wissenschaftliche und praktische förderung seiner mitglieder. — 
$ 2. Diesem zwecke dienen: a) vortráge; b) berichte über bedeutsame er- 
scheinungen; c) einrichtung praktischer übungszirkel; d) ein lesezirkel. — 
Sitzungen finden alle 4 wochen statt. — Bei den praktischen übungs- 
zirkeln haben die hh. dr. Gaufinez und dr. Max Forster, lektoren der fran- 
zischen und englischen sprache an der universität Bonn, bereitwillig ihre 
mitwirkung zugesagt. Ein solcher zirkel (Cercle de conversation et de 
déclamation) ist bereits ins leben getreten. Der lesezirkel soll so gestaltet 
werden, dass zunächst alle fachzeitschriften, welche an den verschiedenen 
höheren schulen Kölns gehalten werden, ebenso wie die bestände der lehrer- 
bibliotheken den vereinsmitgliedern zugänglich gemacht werden. Die wenigen 
zeitschriften, die dann noch fehlen, wird der verein selbst halten. Ältere 
und neuere litterarische erscheinungen kennen zu lernen, soll den mitgliedern 
in der weise ermöglicht werden, dass einzelne mitglieder (es haben sich 
schon mehrere bereit erklärt) ihre schätze der gesamtheit zur verfügung 
stellen, anderes der verein selbst beschafft. — Bei der darauf stattfindenden 
wahl des vorstandes wurde prof. Foerster aus Bonn einstimmig zum vor- 
sitzenden erwählt; stellvertretender vorsitzender wurde dir. dr. Erkelenz, 
schriftführer oberlehrer Haack, Moltkestrasse 79, kassenwart oberlebrer dr. 
Vileker, bücherwart oberlehrer dr. Miller. — 38 fachgenossen aus Köln 
und Mülheim a. Rh. sind bereits dem vereine beigetreten, der berufen 











Lana 


Fr. Haack. 589 


scheint, eine wichtige und fruchtbringende rolle zu spielen, vor allem aber 
auch zeugnis davon ablegt, dass trotz aller entgegenwirkenden ursachen 
berufsfreudigkeit und idealer sinn bei den neuphilologen noch nicht aus- 
gestorben sind. 

In der ersten ordentlichen sitzung, am 6. dezember, nun hielt prof. 
Foerster einen mit grossem beifall aufgenommenen, sehr interessanten vor- 
trag über „Dialektisches im heutigen schriftfranzosisch*. 

Der vortragende, der stets sprachliche parallelen aus dem deutschen 
für alle im französischen vorkommenden erscheinungen vorbrachte, führte 
etwa folgendes aus: 

Wie der laie irgend einen stein, z. b. granit, als ein einheitliches 
mineral betrachtet, das sich aber schon dem geübten auge in mehrere ver- 
schiedene stoffe zerlegt, so betrachtet er auch eine schriftsprache als ein 
einheitliches gebilde. Allein ein durch die lobenswerten bemühungen unseres 
sprachvereins aufmerksam gemachter leser wird in unserem lieben deutsch 
unschwer zahlreiche fremdworter entdecken, die er bei hinreichender kenntnis 
teils den alten, teils den neuen sprachen wird zuweisen können. Der fach- 
mann aber, der sprachgeschichtlich geschulte germanist, wird auch in dem 
übrig gebliebenen, rein deutschen sprachgut andere, feinere fremdschichten 
entdecken, genau so wie der chemiker die scheinbar einheitlichen stoffe eines 
minerals noch weiter in elemente auflöst. So erscheinen wörter wie nichte, 
nelke, born, dem kenner als fremdworter, da sie in hochdeutscher lautform 
nifte, nägelchen, brunn lauten müssten — es sind niederdeutsche lautformen, 
welche die ursprünglich hochdeutschen verdrängt haben. Aber selbst die 
aus dem oberdeutschen entwickelte schriftsprache nimmt auch aus ober- 
deutschen mundarten wörter auf, wie heuer (in diesem jahr) das jetzt 
immer mehr in norddeutschland eindringt, während das hübsche, von Goethe 
gebrauchte hint (diese nacht = heut abend) noch nicht eingedrungen ist. 
Auch andere teile der grammatik, formenlehre, geschlecht (der und die bach), 
syntax (ich bin — ich habe gesessen) werden in mitleidenschaft gezogen. 
Ganz ähnlich liegen die verhältnisse im schriftfranzösischen, das ja eine 
nordfranzösische mundart ist, die der sog. Isle de France, während das 
provenzalische die rolle des niederdeutschen in Frankreich spielt. Wiewohl 
ein selbständiges glied der romanischen sprachenfamilie, steht es doch mit 
dem französischen in innigster verwandtschaft und kann vor dem 8. jhd. 
sich von demselben nur durch wenige züge unterschieden haben, bis die 
nördliche schwester sich mit siebenmeilenstiefeln von ihm entfernte. Während 
aber in Deutschland die altertümlichere schwester sprachlich unterlegen ist, 
politisch dagegen die oberherrschaft an sich gerissen hat, ist es in Frank- 
reich genau umgekehrt ergangen. Das schriftfranzösische nun wird von 
den franzosen, die bei uns unschwer ihr gut in wörtern wie hötel, merei, 
amüsiren, pardon u. s. f. erkennen, im gegensatz zum verseuchten deutsch 
als eine reine, einheitliche sprache angesehen und meist gedankenlos auch 
derlei bei uns gebrauchte wörter wie zoologie, botanik, medizin u. s. f. für 
französisch betrachtet, wie denn der franzose noch weniger lehnwörter wie 
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facile, difficulté, utile, idée, ration, nation, religion, mode und hunderte von 
ähnlichen als fremdkorper fühlt. Der vortragende erwähnte dagegen, dass er 
eben erst in der letzten nummer der pariser zeitung Le Journal in den 10 ersten 
zeilen des ersten aufsatzes 19 fremdwörter vorgefunden habe, ein beweis, 
dass, was die sprachforscher längst wissen, das französische eines der 
sprachlich am meisten verunreinigten idiome ist, ohne dass dies den fran- 
zosen irgend zum bewusstsein käme. Während nun die romanische sprach- 
forschung die prov. entlehnungen bereits durchforscht hat [vgl. cadet (gaskogn.), 
bastide, carguer, cap, cigale, dorade, mistral, troubadour u. v. a., denen prof. 
Foerster das bis jetzt unerklárte amour anreihte, das durch die troubadour- 
dichtung ins nordfranz. gedrungen sei und franz. ameur wie honneur lauten 
müsste, desgl. jaloux, époux, wie Toulouse] und auch syntaktische, laut- 
liche beeinflussungen des nordfranz. längst nachgewiesen sind, haben die 
romanisten das nordfranz. sprachglied bis jetzt als einheitlich angesehen. 
Nur Littre versucht gelegentlich neufranz. campagne (vor dem 17. jh. nur 
champagne) als „pikardische aussprache“ zu erklären, weil in dieser mund- 
art neufrz. ch (sch) aus lat. c vor a stets den ursprünglichen lat. laut & 
gewahrt hat. Doch gerade dieses wort ist, wie prof. Foerster anführte, in 
seiner heutigen form durch den italienischen und südfranzösischen einfluss 
am französischen hofe s. z. entstanden. Der vortragende behandelte hierauf 
den klassischen, später den spanischen und italienischen einfluss in der 
litteratur, dem sich dann der italienische einfluss am pariser hof anreihte, 
und besprach die kämpfe der Estienne, der Malherbe u. a. gegen diese 
eindringlinge, die endlich durch die einsetzung einer sprachbehörde, der frz. 
akademie, teilweise gebannt worden sind. Aber neben diesem offenbaren, 
in der litteratur greifbaren fremdeneinfluss bestand eine zweite fremde 
stromung, die jahrhunderte lang ununterbrochen, zwar ganz im stillen, aber 
um so mächtiger das französisch der hauptstadt beeinflusst, die einwanderung 
aus der provinz. Der vortragende betonte hierauf die bedeutung von Paris, 
dem mittelpunkt der Ile de France, als zentralstätte, die seit dem m. a. 
unaufhörlich die provinzler anzieht, so dass heute höchstens '/ der pariser 
in Paris geboren ist, während nicht einmal ‘fs pariser zu vätern hat. 
Dieser unaufhörliche zug nach der stadt, meist in die äussern viertel, hat 
auf die französische aussprache einen fühlbaren einfluss gehabt, wofür bei- 
spiele angeführt werden. So werden z. b. die betonten vokale des franzö- 
sischen in jeder provinz anders ausgesprochen, was an einer reihe von 
beispielen nach Rousselot, Revue des patois galloromains 1 11 ff. gezeigt 
wird. Nachdem prof. Foerster die hauptmundarten Frankreichs mit ein 
paar hauptmerkmalen gezeichnet und die bedeutung der einzelnen provinzen 
(Normandie für seefahrt, Pikardie im m. a. für die bürgerliche litteratur 
des mittelstands, daneben für handel und gewerbe u. s. f.) beleuchtet hatte, 
berührte er noch die patois-rollen in einigen Moliereschen lustspielen und 
schloss mit einer langen reihe pikardischer spuren im neufrz. caillou, bocage, 
tocsin, biquet, toquet u. s. f.; mucher, niche, déchirer, chopper u. s. f. 
während chercher, das sercher lauten sollte, durch einen sprachfehler (an- 
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gleichung) entstanden ist (pik. cherqui): fagne, vautrer u. s. f. Zum 
schlusse wurden von dem vortragenden beispielsweise einige familien- und 
ortsnamen Frankreichs (u.a. Fevre, Faure und Favre) behandelt und nach 
ihrer lautform den einzelnen provinzen zugewiesen. 

Köln. Fr. Haack. 


METHODISCHES UND NEUPHILOLOGISCHES 
VOM VII. ALLGEMEINEN LEHRERTAG ZU STOCKHOLM. 


Der VII. nordische lehrertag zu Stockholm, dem ich wohl als einziger 
deutscher beiwohnte, wie schon im jahre 1885 dem V. nordischen lehrer- 
tag zu Christiania, bot nach der seite der neueren sprachen nur vereinzelte 
ausbeute. Es ist dies auch bei der zusammensetzung des lehrertages ganz 
natúrlich. Ist doch die úberwiegende zahl der teilnehmer, die in diesem 
jabre auf 7000 anschwoll, in stellungen an den volksschulen Schwedens, 
Norwegens, Dänemarks sowie des nachbarlichen Finnlands. Nur ein kleiner 
bruchteil gehórte anderen schulgattungen an. Als besonders rúhmend sei 
hervorgehoben, dass gerade die vertreter der hochschulen, insbesondere 
professor Hjirne-Upsala, an den arbeiten des tages bedeutungsvollen anteil 
nahmen. 

Von den 40 und mehr vortrágen, die auf dem lehrertag an drei ver- 
schiedenen zentren gehalten und teilweise auch erörtert wurden, schlug 
nur einer in das gebiet der neueren sprachen. Seine fünfjährigen erfahrungen 
mit der imitativen methode im englischen sprachunterricht entwickelte cand. 
phil. Elfstrand-Stockholm. Lehrreich war es, dass er diese erfahrungen 
sammelte an schülern aus den obersten klassen schwedischer volksschulen. 


Es mag hier eingefügt werden, dass ich bei einem vortrag im dresdener 
pädagogischen verein, der sich der hauptsache nach zusammensetzt aus 
lehrern unserer hochentwickelten volksschulen, gleichfalls darauf hinwies, 
wie wertvoll es wäre, wenn auch von seiten dieser kreise etwas über ihre 
erfahrungen beim unterricht des französischen in unsere fachzeitschriften 
dränge. 

Da die methode, die cand. phil. Elfstrand seinen schülern gegen- 
über zu grunde legt, auch die bei uns durch prof. Vietor-Marburg ein- 
geleitete reformmethode war, so darf ich sie in ihren grundzügen als all- 
gemein bekannt voraussetzen und nur hinzufügen, dass cand. Elfstrand 
besonders stark die phonetische seite dieser sich mehr und mehr bahn- 
brechenden methode betonte. Neu berührte sein ausspruch: es sei nicht 
zu missbilligen, wenn der lehrer viel spreche; des schülers ohr müsse sich 
„in den fremden lauten baden“. Sein ziel erstreckte redner auf praktische 
verwendbarkeit der fremden sprache und einführung in ihre gedankenwelt. 
Dem lehrer die erreichung seines zieles zu erleichtern, diene häufiger aufent- 
halt im auslande mit gewähr von urlaub und stipendien. 
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Aus den methodischen vorträgen seien folgende besonders hervorgehoben: 
Über den historischen faden im unterricht sprach geistvoll prof. P. la Cour- 
Kopenhagen. Nicht nur erlange der schüler durch eine methode, die auf 
geschichtlicher entwicklung des betreffendes faches ruhe, an diesem er- 
höhtes interesse, sondern er gelange auch zu selbständigerer auffassung, 
gewinne überhaupt in seiner entwicklung nach der fachlichen, wie nach 
der allgemein-menschlichen seite. 

In seinem vortrage Über die bedeutung der psychologie für den lehrenden 
betonte dozent v. Scheele-Upsala die pflege des logischen (anstelle des nur 
durch die sinne wirkenden mechanischen) gedächtnisses und mahnte, die 
anschauung der beschreibung vorangehen zu lassen, nicht zu uniformiren, 
sondern zu individualisiren. 

Dass ich allem auf das bild bezugliche mit besonderem interesse folgte, 
bedarf keiner weiteren auseinandersetzung in dieser zeitschrift, die meinen 
bestrebungen, das bild in beziehung zu setzen zu dem neusprachlichen 
unterricht, ein weitgehendes interesse entgegenbringt. 

Besonders anziehend war daher für mich der vortrag des konigl. zeichen- 
inspektors Carl F. Andersen-Kopenhagen, der innerhalb 30 minuten 30 ver- 
schiedene zeichnungen mit weisser und farbiger kreide freihándig an der 
tafel ausfúhrte und solcher art ad oculos zu demonstriren suchte, wie diese 
mit den einfachsten mitteln nur in wenigen aber charakteristischen linien 
hergestellten zeichnungen in der hand des lehrenden ein mächtiges unter- 
stútzungsmittel bei dem unterrichte in der naturgeschichte, geschichte u. s. f. 
abgeben. 

Wenn auch in Sachsen das freihandzeichnen in den volksschulen von 
seiten des lehrers fleissig geübt wird, — denn das freihandzeichnen bildet 
ein stehendes fach im unterricht an den seminaren -- so wird doch die 
kreide nur selten der bundesgenosse des lehrers an den höheren schulen; 
und doch lässt sich das freihandzeichnen auch für die neueren sprachen 
vorteilhaft verwenden, wie der unterzeichnete selbst an sich erfahren hat. 
. Bei seinen vorträgen in der technischen sprache liess er mit der kreide in 
der hand z. b. eine reihe von maschinenteilen entstehen und machte die 
erfahrung, dass solcher art das mit der zeichnung verknüpfte wort noch 
besser haftete, als wenn es sich nur mit dem fertigen vorgezeigten bilde 
verband. 

Seinen würdigen abschluss fand der lehrertag in der bedeutsamen rede 
von prof. Hjärne-Upsala über die frage, in welcher form und in welcher 
ausdehnung universitätsvorlesungen an verschiedenen orten des landes 
sich einrichten liessen. Redner weist, um auch weiteren kreisen des volkes 
diese bildung zu erschliessen, darauf hin, wie sich diese neuen bildungs- 
elemente bereits bestehenden bildungsanstalten anzugliedern hätten: vor 
allem arbeiterbildungsstätten und volkshochschulen. 

Als gelegentliche bemerkung mag angeführt werden, dass die volks- 
schulen, wenn auch selten, in ihren lehrplan die für den norden so hoch- 
wichtige englische sprache aufgenommen haben. 
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licher nachwahlen nichts zu erwarten. Eine bill von Mr. Asquith „for 
placing further regulations upon factories and workshops“ war kurz vorher 
unter dach gebracht; alles andere, mit der zweiten hauptbill betr. lokal- 
veto der gemeinden in bezug auf die wirtschaften, verfiel dem murder of 
the Innocents. 

Einen für die englische denkweise höchst bezeichnenden zwischenfall 
schuf der rücktritt Mr. Peels vom amte des sprechers aus gesundheitsrück- 
sichten. Peel war gladstonianer; die liberalen konnten keinen geeigneten 
nachfolger vorschlagen, die unionisten aber hatten keine aussicht ihren 
kandidaten durchzubringen. Schliesslich wurde der gladstonianer Gully 
gewählt mit 11 stimmen mehrheit; und in dem neugewählten überwiegend 
unionistischen unterhause ward Mr. Gully einstimmig wiedergewählt! Man 
folgte der alten tradition, bei der wahl resp. wiederwahl des sprechers keine 
politischen rücksichten gelten zu lassen; Mr. Gully hatte sich bewährt; er 
wurde von demselben mann für den chair empfohlen, der seine wahl einige 
monate vorher durch einen gegenvorschlag bekämpft hatte. 

Bei der neubesetzung der ministerstellen, womit Lord Salisbury von 
der konigin beauftragt wurde, trat der feste zusammenschluss der beiden 
unionistischen parteien sofort zu tage. Während Salisbury mit der premier- 
schaft wiederum das auswärtige, sein nefle A. Balfour mit dem posten des 
ersten schatzrates die führung des unterhauses und Sir Michael Hicks 
Beach Jas finanzministerium übernahm, wurden Mr. Chamberlain die kolonien, 
(ioschen die admiralität und dem herzog von Devonshire der vorsitz im 
Privy Council übertragen. Sir Mathew White Ridley trat in das bisher 
von Mr. Asquith verwaltete ministerium des innern; die anderen ernennungen 
können übergangen werden. 

Das neue kabinet liess am 7. juli das unterhaus auflösen und neu- 
wahlen ausschreiben mit einem für die unionisten so günstigen erfolg, wie 
er seit 1832 nicht dagewesen war. Das neue unterhaus gewann eine 
unionistische mehrheit von 152: die liberalen unionisten allein waren von 
.40 auf 71 gestiegen: von den liberalen führern waren Sir William Harcourt, 
John Morley und Shaw Lefevre unterlegen. Das zahlenverhältnis war im 
einzelnen wie folgt: 

Conservatives 340 
Liberal Unionists "1 


Radicals 177 
Antiparnellites 11 
Parnellites 11 


Die neugewählten traten am 12. august zu einer dreiwochentlichen geschäfts- 
mássigen session zusammen, um am ll. februar d. j. an die eigentliche 
arbeit zu gehen. 

Worin wird diese arbeit hauptsächlich bestehen ? — Sicheres ist erst 
aus der thronrede zu erfahren; aber so viel scheint festzustehen, dass 
Chamberlains lange und gründlich ventilirter plan Old Age Pensions für 
arbeiter einzurichten in den beratungen einen breiten raum einnehmen 
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serving a large freedom of action for such local authorities, to reconcile 
the ultimate unity of central control with a system sufficiently elastic to 
meet the almost infinite variety of local requirements. 

Im einzelnen wird empfohlen: 

1) The Central Authority, d. h. ein minister als selbständiger teil der 
exekutive; ob ein besonderer für Second. Educ. oder der bereits das ele- 
mentarschulwesen leitende Vice President of the Committee of Council on 
Education, bleibt vorbehalten: doch wird die absicht, das höhere schulwesen 
wie jenes zu nivelliren oder einheitlich zu gestalten, in der entschiedensten 
weise abgewiesen (s. 66). — Dem minister soll ein Educational Council zur 
seite stehen; dieser besteht aus je 1 vertreter der 4 englischen universi- 
täten, 4 hervorragenden lehrern, und 4 von der krone zu wählenden mit- 
gliedern; die wahl geschieht auf 6 jahre, mit halbschichtiger erneuerung; 
kein gehalt, aber entschädigung. 

2) Local Authorities — bilden den angelpunkt des ganzen. Jede graf- 
schaft resp. County Borough über 30,000 e. bekommt eine local authority 
for sec. ed.; die mehrheit derselben wird vom County Council ernannt, "Js 
der übrigen vom minister; die übrigen werden von den bereits gewählten 
kooptirt. — Die hauptaufgabe dieser behorden besteht darin, dass sie für 
ausreichenden unterricht zu sorgen, die kontrolle zu führen und die gelder 
zu verwalten haben. — 

3) Die abgrenzung der kompetenz beider instanzen wird nur angedeutet. 
Die 7 great public schools werden nicht ausgenommen; higher- e ele- 
mentary, organized science, evening continuation und technical schools werden 
als secondary angesehen; neuere stiftungsschulen erst 40 jahre nach ihrer 
grundung. 

Die finanzielle seite ist natürlich von der grössten bedeutung — für 
England; ich übergehe sie hier, um nur noch das wichtigste über die 
stellung der lehrer mitzuteilen. Die gewalt der direktoren bei anstellung 
und entlassung der lehrer soll beschränkt, speziell für die entlassung eine 
‘rekursinstanz geschaffen; die lehrer sollen registrirt und ihnen zur berufs- 
mässigen vorbildung gelegenheit gegeben werden: worin diese zu bestehen 
hat, überlässt der bericht der zukunft; doch „a properly-trained teacher is 
a disciplined expert; a teacher with no outfit but a University degree is 
an amateur experimentalist“. Die allgemeinen gesichtspunkte, welche bei 
dieser gelegenheit aufgestellt werden, sind übrigens sehr lesenswert (s. 189 
bis 202); auch die schlusssätze des berichtes sind von allgemeinem inter- 
esse, speziell wo es s. 327 heisst: 

We feel bound to state the opinion which has grown stronger in us 
since we entered upon this enquiry that the matter is one of urgency, and 
ought to engage the attention very early of Your Majesty's advisers and 
of Parliament. Whether or not the suggestions contained in this Report 
commend themselves to those authorities, we cannot but express an earnest 
hope that the Legislature will be invited on an early day to address itself 
to the consideration of questions which become more difficult the longer they 
stand untouched. 
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Der bericht ist von sámtlichen ausschussmitgliedern unterzeichnet; aber 
es ist im höchsten grade unwahrscheinlich, dass das parlament die engen 
Strassen und unregelmässigen gebäude, welche das bisherige system zeigt, 
beseitigen und eine neue stadt anlegen wird mit rechtwinkligen blöcken 
und breiten alleen, ohne die prinzipielle seite der sache und vollends ihre 
finanzielle seite gründlich zu erwägen: darüber dürften ganze tagungen, 
Wenn nicht perioden vergehen. 


Hamburg. G. Wenbr. 
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Roennuann, Französische schulgrammatik nebst grammatischen übungen für 
die oberstufe höherer lehranstalten. Berlin, Mittler & Sohn, 1895. 351 s. 
Mk. 3,50. 


Das buch ist als dritter teil des lehrgangs der französischen sprache 
von Püttmann und Rehrmann auf veranlassung der generalinspektion des 
militär-erziehungs- und bildungswesens verfasst, indes bietet es weder nach 
anlage noch ausführung etwas besonders neues oder hervorragendes. Da 
es von obertertia ab benutzt werden soll, so ist keine trennung der formen- 
lehre und syntax vorgenommen, vielmehr ist in jedem kapitel letzterer, die 
nach den wortarten behandelt wird, die formenlehre vorausgeschickt. Das 
zeitwort ist in die bekannten oder vielmehr jetzt vielfach nicht mehr 
bekannten vier konjugationen eingeteilt. In der behandlung der syntax 
des verbs sowohl wie der anderen wortarten lehnt sich der verfasser un- 
verkennbar an K. Ploetz an, sodass man wesentlich neues nicht findet. 
Warum er für das passé défini erzählendes imperfekt statt erzählendes 
perfekt sagt, weiss ich nicht. Da das werk nicht nur schul-, sondern auch 
nachschlagebuch sein soll, so ist es natürlich mit allem möglichen über- 
laden; so stehen s. 27 bei den verbes defectifs auch noch ferir, issir, quérir. 
Das nicht in der klasse zu lernende ist kleiner gedruckt; aber warum dann 
pondre gross, fondre und étendre klein? Der alte ballast von Ploetz findet 
Sich auch bei dem hauptwort, selbst pou fehlt nicht, ebensowenig wie les 
travails die notställe; desgleichen die aufzählung einer menge redensarten 
mit und ohne artikel, die in das lexikon gehören. Auch die annahme 
eines doppelten stammes erinnert an Ploetz. Einen klaren überblick über 
die wortstellung bekommt man nicht, da diese nach den wortarten in ver- 
schiedenen kapiteln behandelt wird, die stellung der objekte beim nomen, 
des prádikats beim zeitwort u. s. w. 

Zugegeben werden muss, dass in dem buche fast alles richtig ist. Nur 
aus & 171, welcher lautet: „Der infinitiv mit d steht nach eigenschafts- 
wortern bei persönlichem subjekt auf die fragen wozu ? worin? wobei? in 
welcher beziehung?“ wird der schüler nicht recht klar werden; er weiss 
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immer noch nicht, wann er de und wann è setzen soll, worin der unter- 
schied zwischen # est facile de faire und c’est facile à faire besteht. Es 
musste bemerkt werden, dass der infinitiv mit à prädikative bestimmung 
ist. Die regel von dem artikel in der apposition sowie vieles über die 
stellung der adjektiva gesagte hat keine praktische geltung mehr. Die 
behandlung der adverbialbildung von den adjektiven auf -ant und -ent so- 
wie des gerundiums ist die althergebrachte, die durch den langen gebrauch 
nicht richtiger wird. Bei dem „lautgesetz“ (in der that geht es den laut 
nichts an): „nach stammauslautendem d fällt die endung ¢ fort“ wird $ 
résout als ausnahme bezeichnet; in résoudre gehört aber das d gar nicht 
zum stamme. 

_ Ich verzichte darauf, auf weitere einzelheiten einzugehen; ich will nur 
‘noch erwähnen, dass in einem anhang „grammatische übungen“ beigegeben 
sind. Dieselben bestehen in deutschen stúcken zum übersetzen, auf welche 
der verfasser nicht verzichten will, da er sie aus den bekannten gründen 
für notwendig hält. Von der prinzipienfrage sehe ich ab, muss aber trotz- 
dem tadeln, dass auch hier wieder eine unzahl zusammenhangsloser einzel- 
sätze neben zusammenhängenden stücken steht. Im ganzen kann ich das 
buch, trotzdem dass, wie gesagt, fast alles richtig ist und auch die regeln 
meist gut gefasst sind, nicht als einen fortschrittt auf dem gebiete der 
grammatischen litteratur bezeichnen. 


J. Oster, Cours superieur de Grammaire francaise è l’usage des écoles 
allemandes. Dresden, Kühtmann, 1895. VII u. 265 s. Mk. 4,50. 


Der verfasser dieser ganz in französischer sprache abgefassten grammatik 
findet, dass für die veröffentlichung derselben ein dringendes bedürfnis vor- 
gelegen habe. Ich kann mich dieser ansicht leider nicht anschliessen. 
Wenn er als gründe dafür angibt, dass die vorhandenen grammatiken ent- 
weder zu elementar seien, um zu einer gründlichen vorbereitung zum 

‘ examen (fachprüfung) zu dienen, oder zu schwer für junge leute, die bis 
dahin nur eine oberflächliche kenntnis der sprache gehabt hätten, so wäre 
wohl zu erwarten gewesen, dass er beide fehler vermieden hätte. Dass er 
es nicht gethan hat, ergibt sich so ziemlich auf den ersten blick. Was 
sollen in einem buche, welches für eine fachprüfung vorbereiten soll, die 
doch gewiss elementaren erklärungen der wortarten, z. b.: les adverbes sont 
des mots invariables qui servent d modifier les verbes, les adjectifs et les 
autres adverbes. So ähnlich bei allen wortarten. Dahin gehört auch die 
erklärung der transitiven und intransitiven verben, die überdies nicht an 
übermässiger klarheit leidet. Ein examenskandidat, der das nicht einmal 
weiss, muss freilich nur sehr elementare kenntnisse haben. Auf der 
anderen seite wieder findet sich eine ganze menge von überflüssigem ballast, 
wie z. b. bei den präpositionen. Dass er stets den wissenschaftlichen 
staudpunkt gewahrt habe, kann auch nicht gerade behauptet werden. So 
gleich bei der betiandlung der phonetik. Laut und buchstabe gehen viel- 
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Für einen systematischen betrieb ist demnach in den schulen kein platz. 
Und was soll der schüler mit den vulgärlateinischen formen machen? Das 
ist kein anschluss an gelerntes. Im gegenteil würde dadurch in seinen 
lateinischen kenntnissen eine heillose verwirrung angerichtet werden, während 
der dadurch gestiftete nutzen doch nur ein geringer sein könnte. Gelegent- 
liche andeutungen, auch einmal mit anführung einer vulgärlateinischen 
form, werden ja das interesse des schülers anregen und sein verständnis, 
zumal bei der flexionslehre, fördern, aber ein systematischer betrieb nach 
einem buche mit solcher fülle von regeln und wortformen gehört nicht in 
die schule. 


G. Weıtzensöck, Lehrbuch der französischen sprache. I. teil. Wien, 
Tempsky, 1893. Geb. 90 kr. II. teil. Zb. 1895. Mk. 3. 


Der verfasser, der auch theoretisch bereits auf dem gebiete der reform 
thätig gewesen ist, gibt uns hier ein vollständig aus dem neuen unterrichts- 
betriebe erwachsenes lehrbuch. Dasselbe ragt bedeutend über die grosse 
menge der in den letzten jahren erschienenen derartigen werke hervor. 
Der verfasser geht von der anschauung aus, von dem nächstliegenden, dem 
schulzimmer, und in sehr geschickter weise wird der gesichtskreis nach und 
nach erweitert. An die sprachstücke schliessen sich Questionnaires an, 
ohne ausgeführte antworten, die anfangs angedeutet, dann ganz weggelassen 
sind. Vielleicht hätten später die fragen auch nicht mehr ausführlich gegeben 
zu werden brauchen. Darauf folgen Exercices, welche die herausstellung 
des grammatischen gewinnes zur aufgabe haben, zu mannigfachen übungen 
anleiten und treffliche andeutungen für umwandlungen und weitere ver- 
arbeitung der lesestücke geben. Die 62 stücke des ersten teils bieten einen 
vorzüglichen, reichhaltigen stoff für das erste jahr. Angehängt sind 
erklärungen zu den sprachstücken nebst einigen texten in lautschrift, eine 
kurze elementar-grammatik, gegen die nichts einzuwenden ist, und ein 
. wörterbuch mit angabe der aussprache jedes wortes in umschrift. 

Ebenso wertvoll wie der erste ist der zweite teil, der ausser sorgfältig 
ausgewählten lesestücken auch 21 abbildungen enthält, besonders ansichten 
von Paris, sowie eine karte von Frankreich und einen plan von Paris. Der 
Commentaire gibt nicht mehr die übersetzung aller neu vorkommenden 
wörter, sondern er erklärt dieselben soweit als möglich in französischer 
sprache, ein verfahren, welches durchaus zu billigen ist. So wird das über- 
setzen ins deutsche möglichst vermieden, während für dasjenige aus dem 
deutschen in dem buche mit recht kein platz ist. Das werk verdient, ob- 
gleich es ursprünglich wohl für österreichische schulen verfasst ist, doch 
auch in Deutschland alle beachtung und weite verbreitung. 

Weilburg. Dr. A. GUNDLACH. 
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À. Rcoerssatsen, Pretiöse charaktere und wendungen in Corneilles tragödien. 
Programm des Gymnasiums von Mainz. Ostern 1894. 


Einleitend verweist der verfasser auf die bekannte entstehung des 

Pretiosentums, das in der Marquise von Rambouillet seinen mittelpunkt 
famd. Auch der verfasser des Cid war ein gern gesehener gast im Hötel 
Rambouillet. Nicht selten las er seine werke vor, um die ansicht und das 
“rteil seiner freunde zu vernehmen; in dem kampfe um den Cid, den 
Richelieu über ihn heraufbeschwor, fand er hier thatkräftige unterstützung. 
Gerade in der zeit, wo das Hótel Rambouillet in blüte stand, also 1620 bis 
1645, verfasste Corneille seine meisterwerke. Es ist daher natürlich, dass 
uns darin der pretiöse ausdruck oft begegnet. Rudershausen kommt zu 
folgendem resultat: „Das pretiose element der sprache und der charakteristik 
findet sich bei Corneille ausschliesslich in den frauenrollen seiner tragódien. 
Es steht im zusammenhange mit dem reflektirenden charakter dieser per- 
sonen, die es lieben, sich mit idealbildern ihres standes zu vergleichen, die 
ängstlich gewicht auf den guten eindruck legen, den sie auf andere machen. 
Auch bei ihnen hängt das ,pretióse“ zusammen mit dem wohlanständigen 
benehmen (bienséance), das von ihnen in ihrer stellung gefordert wird, mit 
der ausbildung der etiquette, mit dem nachdruck, der auf das äussere seit 
dem 17. jahrhundert gelegt zu werden beginnt. Die personen Corneilles 
lieben es, sich selbst zu bespiegeln; das „pretiöse“ äussert sich bei ihnen 
in der beschönigung mit der etiquette nicht im einklang stehender empfin- 
dungen und denkart und in der milderung natürlicher empfindungsweise, 
deren äusserung anstossig erscheinen oder den charakter der person in ein 
weniger vorteilhaftes licht setzen könnte.“ 


So werden die reden der Chimene und Infante im Cid, der Sabine, 
Camille und Julie im Horace, der Emilie und Fulvie im Cinna, der Pauline 
im Polyeucte, sowie der Cornélie und Cleopatre im Pompee geprüft. Rodogune 
selbst und Laodice im Nicomede zeigen ebenfalls pretiosen charakter. 

Im text übersetzt der verfasser die betreffenden stellen ins deutsche, 
die französischen verse stehen in den anmerkungen. — Chimene ist durch 
den streit der väter mächtig in mitleidenschaft gezogen: es entbrennt in 
ihrem innern der heftigste konflikt der ehre mit der liebe. In dieser pein- 
lichen lage den charakter zu bewahren, der von des grafen tochter verlangt 
wird, darin beruht das wesen des pretiosen charakters dieser vornehmsten 
frauengestalt in Corneilles Cid. Schmerzdurchtobt ist ihr herz infolge des 
unglücksschlages, vergebens erinnert die infantin sie an die möglichkeit 
einer versöhnung der streitenden parteien. Chimene entgegnet ihr jedoch 
entschieden: 

Les accommodements ne font rien en ce point: 
De si mortels affronts ne se réparent point. 


Nachdem aber Rodrigo blutige rache für den schimpf genommen hat, 
da eilt sie zu den stufen des thrones und fleht um gerechtigkeit für des 
vaters blut: 


Die Neueren Sprachen. Bd. III. Heft 10, 39 
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D'un jeune audacieux punissez l'insolence : 
Il a de votre sceptre abattu le soutien, 
Il a tué mon pére. 

Wenn nun Chiméne der verdienste des edlen vaters gedenkt, der so 
viel schlachten für den könig gewonnen, und sie rache heischt für seinen 
tod mehr des fürsten wegen als ihr zur genugthuung, so folgert Ruders- 
hausen aus dem umstand, dass bei ihr jetzt die interessen des staates 
die familiären überwiegen, welches gewicht Chimene auf den guten eindruck 
legt, den ihre sache auf den könig machen soll. Ihre rede ist voll von 
pretiösen umschreibungen. 

11,8, v. 35 ff.: 

Sire, ne souffrez pas que sous votre puissance 
Regne devant vos yeux une telle licence; 
Que les plus valeureux, avec impunité, 
Soient exposés aux coups de la témérité; 
Qu'un jeune audacieux triomphe de leur gloire, 
Se baigne dans leur sang, et brave leur mémoire. 

Als sie im verzweiflungsvollen seelenkampfe den Rodrigo anfleht, er 
möge sie doch vor der ihr verhassten verbindung mit Sancho bewahren, 
entschlupft ihr ein wort, das Rodrigo mit neuer lebensfreude beseelt. So- 
fort aber erkennt sie, ein wie unbedachtsames wort sie gesprochen, das 
mit ihrer ehre nicht im einklang steht: das wort, das ihr entschlüpft ist, 
beschämt sie, und daher flieht sie. Echt pretiöse manier ist es auch, wenn 
Chimene ihre ohnmacht (1V,5, 19ff.) rechtfertigt und den begriff des 
schmerzes durch juste déplatsir abzuschwächen sucht. 

Nommez ma pämoison l'effet de ma douleur: 
Un juste déplaisir a ce point m'a réduite. 

Auch die infantin, die sich in einem heftigen konflikt der ehre und 

liebe befindet, ist ängstlich bemüht, in diesem kampf ein würdevolles 

benchmen an den tag zu legen. Sie würde eher ihr blut vergiessen als 
ihren rang verleugnen: sie ist mit bedacht bestrebt, sich in ihrer stellung 
als konigstochter nichts zu vergeben. Sie ist unablässig darauf bedacht, 
den schein der idealität um sich zu verbreiten: sich selbst besiegen, um 
das glück der anderen nicht zu trüben, darin besteht der ruhin, der einer 
prinzessin ganz besonders wohl ansteht. 

V,3, v. 41f.: 

Je me vaincrai pourtant, non de peur d'aucun bláme, 
Mais pour ne troubler pas une si belle flamme. 

In Horace ist es vor allen dingen Sabine, deren pretioser charakter 
schon in der ersten begegnung mit ihrer vertrauten unverkennbar zu tage 
tritt. Mit der bitte, ihren schmerz verzeihlich finden zu wollen, ergeht sie 
sich in reflexionen über die seelenstárke der frau, die sie hinlänglich in 
ihrer peinlichen lage bethätige. Sie möchte gern anders scheinen, als sie 
ihrem empfinden nach in der gegebenen lage ist. In der unterredung mit 
Julia betrachtet sie das eheliche band als eine sklavische fessel, wenn 
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hierdurch die gefühle gegen Alba, ihr teures heimatsland, unterdrückt 
wurden. Den vorwurf einer verräterischen gesinnung durch eine solche 
gefühlsäusserung weist sie mit der aufforderung zurück, Rom möge sich 
hassenswerte feinde machen. Am besten zeigt sich Sabinas pretiöser 
charakter im anfange des Ill. aktes. Soeben sind die vorkämpfer für Rom 
und Alba auf den kampfplatz geeilt, die frauen werden von dem greisen 
Horatius zurückgehalten, die entscheidung steht unmittelbar bevor. In 
dieser qualvollen lage ermannt sich Sabina, jede anwandlung von schwäche 
machtvoll zurückweisend. Ihr entschluss steht fest: 

Sur leurs hauts sentiments réglons plutôt les nôtres; 

Soyons femme de l’un ensemble et sœurs des autres ; 

Regardons leur honneur comme un souverain bien: 

Imitons leur constance, et ne craignons plus rien, 

La mort qui les menace est une mort si belle, 

Qu'il en faut sans frayeur attendre la nouvelle. 

Gleiche züge pretiöser anschauungen weist Rudershausen in dem 
<harakter von Camille und Julie nach. 

In Emilie (im Cinna) führt uns Corneille eine romerin vor, die das 
herbe wesen des alt-rómischen charakters zu bewahren bestrebt ist. Sie 
<linkt sich gleichsam als herrin der welt, die mit verachtung selbst auf 
konigskronen herabblickt: Cinna 11,4, v. 85 ff. 

Pour être plus qu'un roi, tu te crois quelque chose ? 
Aux deux bouts de la terre en est-il un si vain 
Qu'il prétende égaler un citoyen romain? 
Die verzweiflung hat sie nicht geblendet, die tugend lebt in ihr und wankt nie. 

IV, 5, v. 60ff.: 

Mon noble desespoir ne m'a point areuglee; 
Ma vertu toute entière agit sans s'émouvoir. 

Auch in Polyeucte zeichnet uns der dichter in Pauline eine helden- 
gestalt, die gleich den übrigen pretiosen charakteren bemüht ist, treue und 
würde dem vornehmen armenier gegenüber zu bewahren, obgleich sie das 
bild eines wackeren romers stets im herzen trägt. Schon bei der ersten 
begegnung Paulinens mit Stratonice ist ihr pretioser charakter nicht zu 
verkennen, der sich dazin gefällt, den schein der idealität um sich ver- 
breitend, seine vorgebliche schwäche zu entschuldigen. Der charakter der 
Cornelie im Pompee ist dem der Emilie gleich. Sie ist selbst in dem 
traurigsten los, das eine frau treffen kann, ängstlich bemüht, den stolzen 
romersinn zu bewahren und mit mannesmut dem feindlichen schicksal zu 
trotzen. Sie versagt aber dem Zäsar trotz ihres unsterblichen hasses 
keineswegs die gebührende achtung. 

V,4, v. 61fl.: 

Je t’avouerat pourtant, comme vraiment Romaine, 
Que pour toi mon estime est égale d ma haine; 
Que l’une et l’autre est juste, et montre le pouvoir, 
L'une de la vertu, l'autre de mon devoir. 
30* 
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Ebenso sucht Rodogune in der peinlichen lage, in die sie als gefangene 
der Kleopatra geraten ist, das ansehen und die würde einer prinzessin zu 
wahren. Auch Laodice (im Nicoméde), des stolzen siegers von Asien braut, 
zeigt ihren pretiósen charakter, als sie durch des römischen gesandten 
Flaminius anmassendes gebahren in die höchste bedrängnis kommt. Sie 
hat es auf die schonung der mitmenschen abgesehen und trachtet jegliche 
härte des urteils zu vermeiden. Kein wort der klage kommt über ihre 
lippen, mit stolzem selbstbewusstsein erklärt sie, wie ehre und liebe in ihr 
so tief gewurzelt seien, dass niemand einen grund habe zu befürchten, dass 
sich ihr herz Attalus zuwende, einem manne, der beim anblick eines 
römischen adlers zittert und sich vor dem ädilen beugt. 

1,1, v. 45ff.: ” 

Ma gloire et mon amour peuvent bien peu sur moi, 
Sil faut votre présence à soutenir ma foi, 

Et si je puis tomber en cette frénésie 

De préférer Attale au vainqueur de l’Asie; 

Attale, qu'en otage ont nourri les Romains, 

Qu plutöt quien esclave ont faconné leurs mains, 
Sans lui rien mettre au cœur qu'une crainte servile 
Qui tremble d voir un aigle, et respecte un édile. 

Wenn man auf die besprochenen tragódien Corneilles, die ausser 
Nicomède noch sAmtlich in die blútezeit des Hotel Rambouillet fallen, einen 
rúckblick wirft, so lassen die jugendwerke am meisten jene pretiose reflexion 
auf sich selbst erkennen, während in den späteren meisterwerken eine ab- 
nahme des pretiösen elementes unverkennbar zu tage tritt. Der grund, 
warum sich das pretióse element der sprache und charakteristik bei Corneille 
ausschliesslich in den frauenrollen seiner tragödien findet, liegt darin, dass 
gerade sie die handlungen und leidenschaftlichen stimmungen, worin sich 
ihr idealer sinn, d. i. die begeisterung für tugend, ehre und würde, äussert, 
in gedämpfter, unanstossiger, der bienséance entsprechender form zum aus- 
(druck gelangen lassen. Gerade die frauen geraten in ihrer idealen geistes- 
richtung mit ihren idealen in konflikt, und dadurch dass sie sorge tragen, 
dass ihre erregung nicht das gebotene mass der selbstbeherrschung über- 
schreitet, bekunden sie ihren pretiosen charakter. Dieser steht in scharfem 
kontrast zu jener geistesrichtung, die von den sogenannten ,pretiosen* der 
späteren jahre nach der fronde eingeschlagen wurde, die sich in schon- 
geistigem streben und geschmacklosigkeiten aller art in einer weise gefielen, 
dass sie den spott der mitmenschen herausforderten und Molieres satire 
hervorriefen. Auch bei dichtenden zeitgenossen Corneilles und bei vor- 
laufern Racines ist jene pretiose reflexion noch wahrzunehmen. 

Wer in der schule eins oder mehrere stúcke Corneilles behandelt, wird 
die ergebnisse von Rudershausens studie mit grossem nutzen verwerten 
können. 


Doberan i. M. O. Groner. 
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en noir 9 francs, en couleur 15 francs.) Das farbenbild gewährt in seiner 
vortrefflichen ausführung einen guten gesamteindruck von der französischen 
hauptstadt. Ein entsprechendes Panorama de Versailles (Dimensions de 
la lithographie avec marges 106 X 71, sans marges 83 X 52 centimètres; 
prix en noir 6 francs, en couleur 10 francs) gleichfalls von Ch. Fichot. 
Beide sind erschienen bei Jules Hautecœur, ancienne maison Martinet, rue 
de Rivoli 172, Paris. In demselben verlage: Vues de Paris et ses environs, 
photographien in verschiedener grosse; am zweckmässigsten bezieht man 
sie unaufgezogen; von dem format 0,24 X 0,30 cm kostet das dutzend 10 
francs. Der katalog enthält 275 nummern, bietet also eine dem geschmack 
bezw. den bedürfnissen entsprechende, recht reichhaltige auswahl. 

Dem mangel eines grösseren stadtplanes lässt sich dadurch abhelfen, 
dass man von dazu befähigten schülern etwa unter der leitung des zeichen- 
lehrers, der es an kollegialischem entgegenkommen wohl nicht fehlen lassen 
dürfte, nach dem im Bádeker Paris in drei abteilungen angefügten plan 
einen solchen in entsprechend vergrössertem massstabe anfertigen und ihn 
alsdann auf leinwand aufziehen lässt. — 

In der einleitung gibt prof. Franz einen kurzen lebensabriss Coppees, 
in dem er den dichter als menschen und als schriftsteller schildert. 

Die anmerkungen sind durchweg so sachgemäss und zweckentsprechend 
gehalten, dass der schüler im stande ist, sich mit ihrer hilfe gründlich auf 
die lektüre vorzubereiten. Es wäre indessen wohl erwünscht gewesen, 
wenn der herausgeber die ausdrücke, die der familiären oder volkstümlichen 
rede angehören, auch als solche — etwa wie in Sachs’ wörterbuch durch 
F. und P. — kenntlich gemacht, und bei den deutschen übersetzungen der 
wörter zunächst die allgemeine bedeutung und dann die in dem vorliegenden 
falle geeignete verdeutschung angegeben hätte. 

lm einzelnen mag noch angeführt werden: S. 3, z. 18 chien sarant 
dressirter hund, zirkushund (Littré gibt unter chien savant an: chien dressé 
à certains exercices; bei Sachs fehlt der ausdruck); s. 7 u. ff. pitre (vergl. 
. Littre und Sachs) ohne zirkumflex; die anmerkung s. 10, z. 16 zu paillasse 
gehört zu s. 8, z. 6; s. 11, z. 34 des phrases faites abgedroschene redens- 
arten; zu s. 14, s. 5 wäre zu erwähnen gewesen, dass ausser dem Derby 
neuerdings im oktober ein grosses rennen in Longchamps abgehalten wird; 
s. 17, 2. 34 regretter hier: sich zurücksehnen nach; die anmerkung zu 
s. 18, z. 33 zu patron gehört zu z. 30; s. 19, z. 4 louche statt suppenkelle 
besser grosser suppen- oder vorlegeloffel: s. 27, z. 10 tirer une bordee 
hätte auf s. 7, z. 24 des militaires en bordée verwiesen werden können; 
s. 28, z. 2 fantasia hier: rauferei; s.31, z. 23 état-major hier: stab (nicht 
regimentsstab); 8.37, z.20 en chereux im blossen kopfe; ibid. z. 35 nippée 
ausstaffirt, geputzt statt angeputzt; s. 41 die anmerkung zu conseil de 
fabrique gehört zu z. 15 statt 17; s. 52, z. 22 tranché hier: scharf aus- 
geprágt; s. 54, z. 13 Juif Errant ohne trait d'union (vergl. Littré und 
Sachs): zu Holbein s. 58, 7.7 hätte eine entsprechende anmerkung gegeben 
werden können; s. 60, z. 21 im text steht ridotte, in der anmerkung ribote 
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But interesting and even brilliant as the book is itself for the most 
part, it must be stated that as a picture of London life it occasionally is 
profoundly wanting in accuracy. Sometimes Mr. Steffen’s powers of ob- 
servation seem to fuil him, sometimes he has been misinformed, sometimes 
he seems to be inspired only by preconceived views. 


The very first chapter in the book is occupied by a contrast between 
London and Paris, the value of which may be judged by the following 
extract : — 


“Paris und London liegen beide an breiten stromen, doch mit dem 
unterschiede, dass die Seine Paris verschonert und sozusagen veredelt, 
wáhrend die Themse nur dazu mithilft, London noch schmutziger und 
materialistischer zu machen, als es sonst vielleicht sein könnte. Die 
Seine ist ein wirklich majestätischer, welthistorischer fluss, der der land- 
schaft, durch die er sich windet, eine poetische stimmung verleiht. Die 
Themse bei London ist nur ein meeresarm, der einen ungeheuren hafen 
bildet. Oberhalb Londons, wo die wirkliche Themse herabkommt, ist sie 
bloss ein verhältnismässig dürftiger wasserlauf. London hat seiner 
Themse nichts anderes zu verdanken als seinen steinkohlenrauch, einen 
besudelnden kommerziellen verkehr und — last not least — seine 
tiefe, an nebel und regen unheimlich reiche lage.” 


This is really a most astonishing passage. “Majestic” certainly seems 
a strange epithet to apply to the river that flows beneath the Paris bridges, 
but how any one can deny it to the great stream that rolls past the Palace 
of Westminster, is still stranger to conceive. There is perhaps scarcely 
anything finer to be seen in any city of Europe than the view from 
Waterloo Bridge looking northwards, and any one who has once staod 
there will read Dr. Steflen's remarks with absolute astonishment. The case 
is still worse with the latter part of the paragraph. For the upper reaches 
of the Thames have a peculiar loveliness of their own, which can hardly 
be praised too highly, and what the river means to London can be seen 
by any one who will visit Paddington Station on a Sunday morning in 
the summer. Let Mr. Steffen go to Henley or stand by Boulter’s Lock on 
a summer Sunday, and he will see a scene which for brightness of gaiety 
and for brilliance of colour could not be matched in Europe. Then he 
may modify some of the strictures on the Puritan Sabbath, though most 
of these charges are still, alas, only too true. 


Mr. Steflen has too quite failed to comprehend the national taste for 
sport; he does not appear to perceive that this is athletic rather than 
brutal, nor to notice how largely the sum of available pleasures is increased 
by this turn of the popular taste. Ten thousand people will watch a foot- 
ball or cricket match with breathless interest; — let any one see how 
much these games are played and then think what an immense addition 
they make to the enjoyment of life in England. The writers remarks on 
pugilism are nearly half a century out of date, and the mistaken zeal 
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romischen welt zu geben sucht, bildet eine gewisse fortsetzung seiner früher 
erschienenen romane Saracinesca, Sant’ Ilario und Don Orsino. Dem 
laut gewordenen urteil, der verfasser habe durch vielschreiberei seinem ruf 
bedeutend geschadet, kann ich vorlanfig wenigstens nicht beistimmen. Pietro 
Ghisleri bleibt durchaus nicht hinter seinen früheren schöpfungen zurück. 
Durch eine spannende handlung, eine gewandte, edle sprache und eine 
treffliche charakterzeichnung hält der vf. das interesse von anfang bis zu 
ende rege, und er versteht es ausserdem, durch eine reihe geistreicher be- 
merkungen, die gelegentlich in den text eingestreut sind und von gründ- 
licher menschenkenntnis zeugen, die teilnahme des lesers zu erhöhen. 


Die grundzüge der beiden romane von Savage sind dieselben. In 
beiden stammen die heldinnen aus guter familie, sind von bezaubernder 
schönheit, werden aber in dem einen falle durch die treulosigkeit des ge- 
liebten, in dem andern durch die trunksucht des gatten auf die bahn 
schier endloser laster geworfen. Die sprache des autors überstürzt sich 
formlich, um den leser ohne ruh und rast in wilder jagd über länder und 
meere durch ein wahres chaos von scheusslichkeiten zu treiben. Bedenkt 
man ferner, dass die beunruhigende wirkung der unglaublich hastenden 
sprache noch vermehrt wird durch häufigen und plötzlichen szenenwechsel, 
durch eingestreute deutsche und französische schlagwörter (letztere übrigens 
nicht immer korrekt), durch reichliche setzung von ausrufungszeichen (ich 
zählte deren 35 auf einer seite) und endlich — in The Masked Venus — 
durch übermässige verwendung von kursiedruck, so wird man begreiflich 
finden, dass diese romane nur lesern mit starken nerven empfohlen werden 
können. 


Das gerade gegenteil gilt von Mrs. Wiggin. A Cathedral Courtship 
und Penelope’s English Experiences sind zwei auf englischem boden spielende 
liebesgeschichten, die schon wegen ihrer einfachheit und natürlichkeit jedem 
gesunden geschmack sympathisch sein müssen. Noch mehr lob aber ver- 
dient Timothy’s Quest. Die verfasserin zeigt in dieser reizenden kinder- 
idylle, dass sie in hohem grade das talent besitzt, anmutig zu plaudern, 
plastisch zu schildern und die ruhig dahin fliessende handlung mit liebens- 
würdigem und herzerfrischendem humor zu durchweben. Ein erzählerton, 
wie wir ihn hier finden, kann nur einem reichen gemütsleben entspringen ; 
und wenn man sich die innigkeit vergegenwärtigt, mit der sich Mrs. Wiggin 
in die gedankenwelt der kinder zu versenken versteht, so wundert man 
sich nicht, aus der einleitung zu ihrem buch Children’s Rights (vergl. The 
Atheneum, 17. dez. 1892) zu vernehmen, dass sie sich mit grossem er- 
folge der einrichtung von kindergärten in Kalifornien widmete. 


_Zum schluss sei es mir bei dieser gelegenheit gestattet, an die mangel- 
beräcksichtigung zu erinnern, die die englische litteratur Amerikas 
‚selbst in den neuesten ‘werken úber englische litteratur findet. 
; à fall wird alles auf wenigen seiten erledigt. Die zweite 
"gs Grundriss gibt nur anmerkungsweise kurze notizen 
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und verweist den leser in bezug auf die titel amerikanischer werke auf den 

katalog der Tauchnitz-sammlung. Es ist zu wünschen, dass hier bald von 

berufener seite das versäumte nachgeholt wird. 

Altona-Ottensen. Dr. H. Scauipr. 

K. Kxane, Französische einflüsse auf das deutsche realschulwesen. Wissen- 
schaftliche beilage zum programm der oberrealschule zu Kassel (Hedwig- 
strasse), Ostern 1895. Kassel, 1895. 20 s. gr. 8. 

Das realschulwesen in Deutschland ist heute eine allgemein anerkannte 
macht geworden, und bei allen einsichtigen beurteilern ist darüber keine 
frage mehr, dass es eine natürliche und notwendige stellung in dem höheren 
schulwesen unseres vaterlandes einnimmt. Es ist natürlich unbestritten, 
dass auf das realschulwesen deutscher zunge diejenigen volker von gewich- 
tigem einfluss waren, die an kultur und wissenschaft sowohl wie in handel 
und gewerbe Deutschland gleichstanden oder es zu zeiten auch übertrafen. 
England und Frankreich waren von wesentlicher bedeutung für die gründung 
von realanstalten auf deutschem boden. Knabe weist mit recht auf die 
ungemeine förderung hin, welche grosse gelehrte dieser länder den natur- 
wissenschaften und damit der entwicklung der gewerbe zu teil werden 
liessen; man braucht nur an die ausserordentliche steigerung des verkehrs 
und des handels zu denken, die von diesen ländern ausging, man braucht 
sich nur der pädagogiscken leistungen eines John Locke und eines Jean 
Jacques Rousseau zu erinnern, um eine anzahl von beweggründen zu finden, 
die zur ausbildung eines besondern schulwesens auch in Deutschland mit 
naturnotwendigkeit drängte. Thomaschky (programm der 5. realschule, 
Berlin, 1894) hat darauf hingewiesen, dass die gründer des deutschen 
schulwesens, Luther und Melanchthon, den sachunterricht betonen, und 
zwar den unterricht in geschichte, sowie den in der mathematik und physik. 
Sogar Erasmus hatte darauf gedrungen, dass man die klassiker nicht bloss 
der sprache wegen lesen solle, um sie sprechend und schreibend nachzu- 
‘ ahmen, sondern auch des inhalts wegen, „um den geist mit aller art geistiger 
speise zu nähren, aus der sich die rede von selbst erzeuge“ (Heinen, ein- 
ladungsschrift, realschule ]. o. in Düsseldorf, 1863). Von der wichtigkeit 
der naturwissenschaften durchdrungen, hatte Bako von Verulam in seinen 
werken auf ihre bedeutung hingewiesen, und als dann die kenntnis der 
natur, ihrer körper und ihrer erscheinungen, ihren grossartigen aufschwung 
nahm, da wirkten auch hervorragende pädagogen, Ratich und ganz be- 
sonders Amos Komenius, in realistischem sinne. Der jugend ist das ver- 
ständnis von dingen zu eröffnen, und alle kinder sind so zu unterrichten, 
dass jedes für seinen beruf befähigt werde, ist des Komenius grundsatz. 
Diese ideen waren so tief ins volk eingedrungen. dass auch ein neuer name 
dafür entstand. So heisst es in einer dissertation Taubmanns vom jahre 
1614, s. 25: „Worüber ich mich oft gewundert habe, ist dies, dass jemand, 
der sich eines einigermassen eleganten und treffenden ausdrucks befleissigt, 
spottweise von der jugend, ja von lehrern der jugend, philologus, criticus, 





614 BESPRECHUNGEN. 


zusammenhángt, so gibt dies doch noch keinen hinreichenden erklárungs- 
grund fúr den so erheblichen unterschied ab. Denn nicht nur die sud- 
deutschen staaten, sondern auch die provinzen Rheinland, Hessen-Nassau 
und Hannover, also gerade diejenigen länder, welche ganz besonders im 
anfange dieses jahrhunderts dem framzürischen einflusse ausgesetzt waren, 
überwiegen an realistischen anstalten so bedeutend den übrigen teil Deutsch- 
lands bezw. Preussens, dass alle andern preussischen provinzen zusammen- 
genommen (mit ausnahme von Brandenburg, wo ja in neuester zeit in 
Berlin eine grosse anzahl von realschulen entstanden sind) nur ebenso 
viele wie diese drei aufweisen, ja dass Hessen-Nassau und die Rheinprovinz 
allein ebenso reich an lateinlosen höheren schulen sind, als alle andern 
provinzen Preussens (abgesehen von Berlin) zusammen. Der äussere ein- 
fluss ist auch in der veränderung der organisation der realschulen wahr- 
zunehmen. lm vorigen jahrhundert gab es nur realschulen, die dem reinen 
nützlichkeitszwecke dienten, also fachschulen für die einzelnen gewerbe. 
Eine schule dagegen, die für solche schüler eine allgemeine bildung er- 
strebte, ist im 18. jahrhundert kaum zu finden. Solche schulen entstanden 
erst in den 30er und 40er jahren des 19. jahrhunderts. Der verfasser weist 
an einer ganzen reihe von fällen nach, dass die fremdherrschaft manche 
gute einrichtung schuf, die später gut weiter gedieh. Durch Napoleon 
wurde in Frankreich dem erziehungswesen nach der realistischen seite hin 
eine feste organisation gegeben. Durch ein gesetz vom 1. mai 1802 wurden 
neben lycées, die in der unterrichtserteilung ungefähr unsern gymnasien 
mit bifurkation in den drei obersten klassen in ein obergymnasium und 
ein realgymnasium entsprechen, noch sekundär- und primär-schulen ge- 
gründet. Die regirung ermutigte zur errichtung von sekundärschulen durch 
unentgeltliche einräumung von geeigneten gebäuden u. dergl., um hierdurch 
den städtischen bevolkerungen der provinzen die erforderliche jugendbildung 
zu ermöglichen. Diese anstalten, collèges communaux, betonten haupt- 
sächlich die realistischen fächer. Sie gewährten unterricht in der religion, 
französischen sprache, arithmethik, algebra, ebenen, räumlichen und prak- 
tischen geometrie nebst trigonometrie, naturgeschichte, chemie, mechanik, 
weltgeschichte und geschichte von Frankreich, geographie, im englischen 
oder deutschen, schönschreiben, in buchführung, im geometrischen und 
ornamentenzeichnen, gesang und turnen. An mauchen anstalten trat noch 
in weiteren jahreskursen unterweisung in den übrigen fächern der physik, 
in höheren gebieten der mathematik, in französisch oder spanisch, in ge- 
setzgebung und verwaltung des staates u. dergl. m. hinzu. Im jahre 1809 
gab es schon 273 collèges communaux mit 18507 schülern. So war der 
realismus siegreich in die schulen eingedrungen. Knabe kommt zu dem 
schluss, dass Napoleons schöpfungen den unterworfenen völkerschaften 
neben manchem übel auch grosse segnungen zuteil werden liessen. Eine 
grosse anzahl von schulen in diesem sinne entstanden in deutschen städten 
neu oder wurden umgewandelt. Die einrichtung einer solchen anstalt geht 
aus Napoleons dekret vom 19. ınai 1808 hervor, durch welches der gemeinde 
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E’sepen die wohnráume des ehemaligen kapuzinerklosters zur grúndung einer 
écaode secondaire communale überwiesen wurden (vel. Knabe, s. 16). Viele 
ron diesen anstalten wurden nach der vertreibung der franzosen wieder in 
gy mnasien verwandelt, aber auch unmittelbar von den regirungen der 
fre mdherrscher in Deutschland gegründete reine realanstalten finden sich 
znd behielten ihren charakter. Die höchst lehrreiche studie Knabes sei 
a Ren denen angelegentlichst empfohlen, die sich für die geschichte der 
em twicklung unseres deutschen schulwesens interessiren. 


Doberan i. M. O. GLopE. 


JS. Baupoctin ne Courtenay, Versuch einer theorie phonetischer alternationen : 
ein kapitel aus der psychophonetik. Strassburg, Trubner, 1895. Vu. 124 s. 
Preis 4.— m. 


The substance of this work first appeared in Polish in the Transactions 
of the philological class of the Cracow Academy of Sciences, vol. XX 
p. 219—364. This German version was prepared in the first instance for 
insertion in the Academy's Anzeiger, but after being set up in type, was 
found to be quite too long. It was then published as a separate work. 
The author informs us that the thoughts here embodied had their origin 
18 years ago at "Kasan university, where he was lecturing on the science 
of language, and that they have already been made known from time to 
time in Russian. They were still further developed by his pupil N. Kru- 
szewski; but both writers had a weakness, here fully confessed, for deve- 
loping huge systems of technical terminology, which made their works 
somewhat trying to the reader. But there are a few of these terms which 
the author still thinks valuable, and retains. One of these is the term 
phoneme, invented by Kruszewski. A phoneme seems to differ from a specch- 
sound just as x and y differ from a and b in algebra. I take it that the 
various sounds which are accepted as identical by any speaking community 
are one phoneme, though they may differ considerably in actual sound. 
The phonetic elements of a given word are its phonemes. But its signifi- 
cant elements, be they root, suffix, prefix, inflection or aught else, are 

_ morphemes. A morpheme, like a phoneme, is a variable: they both lend 
themselves to the production of alternations. Hence alternations are of two 
kinds, (1) merely phonetic, called divergences, (2) significant, called cor- 
relations. This distinction is indicated by the two portentous adjectives 
anthropophonic and psychophonetic, wherein five syllables are employed to 
do badly the work of two. 

In reasoning about variable phenomena of this kind it is often possible 
to express lengthy propositions in a compact shorthand of mathematical 
symbols; and the author has exercised himself to express all his most 
important doctrines in this form. But the formulae are mathematical in 
form only, because they do not relate to homogeneous magnitudes; and 
they are quite incapable of being made the foundation of any mathematical 
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reasoning. Formulae, differential in form, which can neither be differen- 
tiated nor integrated, are not of much use to anyone, except as a short- 
hard, and then only if you know the meaning of the shorthand previously. 
If definitions of all the symbols must be appended, the shorthand becomes 
a long-hand. 


Nor is this the only way in which mathematical methods are here 
fruitlessly applied. Many passages, and notably the long chapter on the 
classification of alternations (p. 22—42), are chiefly occupied with the proot 
of a series of propositions which contain no new fact, but are simply de- 
ductions from definitions previously adopted. Here and there are indi- 
cationg that the author is, or might be, a fruitful phonetic observer; he 
perceives (p.83) that the actual acoustic value of a consonant varies much, 
according as it is initial, medial or final, and (p. 47) that initial # for 
example (which is acoustically nothing but the off-glide of a silence) has 
a totally different value in each of the combinatious ta, tr, tl, ts, tn. But 
his general attitude is not that of an observer, but that of a doctrinaire 
who formulates his conclusions first and then looks round for facts to 
support them. The facts too are nearly all Slavic: but any general theory 
of alternation ought to be capable of being equally well supported by 
Germanic instances, and it was due to the Germanic reader to give them. 


The chief object of the treatise is to correct our ideas about phonetic 
“laws” and phonetic change (lautyesetze und lautwandel). The process of 
correction is somewhat radical, not to say Nihilistic. ‘There neither are 
nor can be either lautwechsel or lautgesetze” (p. 18). “Lautwandel, as 
usually understood, is pure fiction” (p. 21). There exists nothing but (1) 
substitution of possible for intended articulations (2) inherited alternations 
(p. 21). If the author were strictly pinned to these assertions he would 
be severely taxed to defend them; and he ends in fact, like many another 
revolutionist, by setting up things which are hard to distinguish from those 
which it was his mission to destroy. Some alternations are of universal 
‘phonetic necessity (p.49): others are limited as to time and space (p. 47): 
if these are not lautyesetze, what are they? As to lautwandel, the very 
word wandlung is repeatedly used in the later pages (p. 93, 106) in a way 
quite indistinguishable from its ordinary use. 


The great blemish of the book is its inflation with useless and puzzling 
technicalities. Every simplest fact is expressed in a roundabout jargon 
of big words, as though language was really intended to conceal thought. 
I have found it possible sometimes to jot down in the margin the whole 
meaning of one of M. de Courtenay’s pages in a very short sentence. One 
instance of this clumsy use of highly generalised terms pervades and spoils 
the whole book. Alternations are either dirergences (merely phonetic) or 
correlations (significative). A clear treatment of the subject would have 
dealt quite separately with these two classes. Instead of that the argument 
is carried on for both classes simultaneously, i.e. for alternations in general, 
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ZWEI RUSSISCHE MÄRCHEN IN PHONETISCHER 
SCHREIBUNG. 


VORBEMERKUNG. 


Die beiden märchen, die ich hier in möglichst sorgfältiger 
phonetischer schreibung wiederzugeben versuche, habe ich mir 
in Petersburg von einer aus Wolsk gebürtigen dame wieder- 
holt vorlesen lassen, und zwar mit der ausdrücklichen bitte, 
so zu lesen, wie sie ein märchen in einem kreise von kindern 
erzühlen würde. Die vorleserin beherrschte keine andere lebende 
sprache als die russische und hatte in dieser nach dem urteile 
mehrerer ihrer landsleute die als mustergültig betrachtete 
moskauer aussprache. Ob diese aussprache meiner vorleserin, die 
Moskau nie betreten hatte, eine folge der bei ihrem alter von 
19 jahren wohl noch nachwirkenden gymnasialbildung war 
oder einfach die in Wolsk herrschende art des sprechens, habe 
ich nicht feststellen können. | 

Meine ohne mir bewussten einfluss irgend einer schul- 
meinung vorgenommene aufzeichnung scheint mir nun mehr- 
fach von der anerkannten normalsprache abzuweichen, was 
wahrscheinlich auf eine durch meine erwáhnte bitte und den 
inhalt der erzählungen hervorgerufene volkstúmliche oder 
familiäre art des sprechens weist und daher wohl einiges 
interesse erregen dürfte. 

Beide märchen sind verbreiteten büchern entnommen, 
um einen vergleich mit der üblichen russischen orthographie 
zu erleichtern. Das erste ist in Tolstois Novaja Azbuka (seite 
79 ff), das zweite in Asbóths grammatik (seite 134 ff.) ver- 
öffentlicht. - 

Phonetische Studien. Bd. IX. (N. F. Bd. 111.) 1 








dem | konvexen vor- 








und dem harten Ù vestir. 
gaumen. te 
dem hinteren zungen- | 
rücken u. der grenze | 9 k 


vom harten und |frz. gant frz, camp 
weichen gaumen. 





ig, westir  &' 
gearr, zu- westir. ced 
weil. frz, zuweilen 


dem hinteren zungen- 
rücken und dem 


























harten gaumen. | Neil = zuweilen 
=” ke 
dem hinterenzungen- i 
rücken und dem Lalli etc 
weichen gaumen, inch 


EN, 
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2. REIBELAUTE. 


. Mit gutturo- 
| Mit pala- gu 
I talem über- labialem 








übergangs- 
Enge zwischen: gangslaut laut 
stimm- stimm- stimm-! stimm-| stimm- | stimm- 
haft : los haft | los haft los 





_—— — 
























v a f 
der unterlippe und den ober- | engl. A vestir. westir.| © |westir. 
zihnen. very find | bheag feösl full 
dem in der mitte zu einer 
schmalen rinne eingekerbten 2 3 
zungenblatt und der hinter- 
wand der oberzähne, wobei die | frz. | frz 
zungenspitze hinter den unter- cele | sel 
zähnen liegt. 
dem stark gewölbten zungen- 
blatt und der grenze von den | 
alveolen und dem harten gau- z 8 
men, wobei die zungenspitze | 
hinter den oberzihnen liegt. 
dem zungenblatt, das in der 
mitte eine breite rinne bildet, 2 8 
und dem harten gaumen, bei | frz. | fra. 
gesenkter zungenspitze und ge- | jai | cher 
rundeten lippen. 
dem vorderen zungenrücken und | 
dem harten gaumen, dem ver- | 8 
schluss von d’ ¢’ entsprechend. 
dem hinteren zungenrücken | 
und dem hinteren teile des | » 1 a a 
weichen gaumens, mit schwa- | 4 x 
chem reibegeráusch. | 
-- | — 
dem mittleren zungenrücken 
und dem vorderen teile des | * 
weichen gaumens, mit schwa- nord j nordd. 
chem reibegeräusch. 
dem mittleren zungenriicken ah d La 


und dem harten gaumen. 


4 ZWEl RUSSISCHE MÁRCHEN IN PHONETISCHER SCHREIBUNG. 


3. NASALE UND LIQUIDEN. 


Stimmhaft 


mit gut- 
mit pals- | turo-labia- 
talem über-| tom über- 


gangslaut gangslaut 





mi ms 
westir. westir. 
*, meadhön mutre 


mit verschluss zwischen ober- and od | ah”, 
unterlippe wie bei 6 p tech, mann 


mit verschluss zwischen der zun- n 


enspitze und der hinteren seite | 
8 der oberzähne wie bei dt frz. neuf 


1 


Nasalkonsonant 


mit verschluss zwischen dem kon- | 
vexen vorderen zungenrücken und | span. nifia 
dem harten en gaumen wie bei d't' |it. campagna 





E zwischen dem zungenrand und 
und ¢ den oberzähnen, bei starkem rollen. 









Enge zwischen den seitenrändern der 

zunge und den backenzähnen. Die 

zungenspitze wird nach unten und zurück- 

gedrückt. Der hintere zungenrücken 
wird wie bei # gehoben. 


Enge wie bei ?. Verschluss zwischen l 
zungenspitze und alveolen. frz. lire 
4. VOKALE. 


geschlossen wie frz. route. § 42. 
hintere: OO TI 





offen wie engl. not. $ 45 III 


o, neutral wie norddtsch. vater. $ 48. 
mittlere: 


| 

| 

| 

palatal wie frz. ma. 8 50. | 

offen wie dtsch. fett. $ 52. | 
geschlossen wie frz. bé. $ 54. wur 

elf $522 

| 

o 

al 





vordere: |———— 
offen wie engl. fit. § 57. 





geschlossen wie frz. rif. 8 58. 





| wie das zweite e in engl. better. 
E wie e in dtsch. bitte. 8 68. 
| 


“die zunge wird f fast ast so hoch wie bei offenem i (i) 





gemischte: gehoben, doch in der art wie bei 9 +. Die lippen y 
sind gespreizt wie bei deutschem offenen i in mit. | Cy mr. ty 
die vordere zungenhebung ist etwas stärker als j 
die hintere. Sonst ist die artikulation wie bei y. y 
| Dem klange nach liegt der laut näher bei y als bei s. 
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F, «trimid' :v'ed'e\/ * :shasko\/ *** -adnà + d'avotskau 
Staiz + dom'u i vles\/ ** -vli «siianázablu :d'tlasi statais 
skatda "rög'uda :m'oi\/ * -dá n'ena :3tä/ * -äpri stà 
solos iydom'il'u\/T *** «d'v'er'b*yldat :v'orin\/T ** -a 
núpusma +t rola od ota / * -v'vd'it - vdom'ikin'ika ;0%0 :n'etyva 
1800 ** «vdom'ik'ietam ¿NU + tr'im‘id’ : v'ed'e\/*% -a :d' ws, 
ved'b'yta Leto / * :zvaliyicómiiza sity :vanui8\/T * -on 
ee :Soiitay matan, / ** -dru :groib®ylämid : a 

* „a näb'yläpa men soi "zvaliyiy'öna :stas y epi strovna\ / ** 
it r'et ib*yl :malin koi miedos :Zonsky evaliyivtomái :Satke\ / ** 
2mid'ei + web*yls doma * -a nu Slig*u «lot : p*olisu\ /\ 
*** rdom'ik'ib’ylo :d'v6 :k'omnaty \/T * -a «dndîsta : lüva- 
ye/ * -dru «gaye :spalnie\/ ** «d'ovet&liava dláfsta -lovtufu 
in «vid itonasta :l6 Cri CLAS Kispa szloplod, ** :plervaye 
ESasha/ * s0(8in'bal :5aye/ * -by lami «xaityi : vanuit- 
Siee\/TT sray'e (Saska/ * -pa -mien'sa/ * -by 
lana + stas'y ip n'in\/T * frate :sin'in'hoye (Sa 
Sitskob ylam'i :Satk'ina\/— ** podli zhasdoi -CSaslili gate 
«losko\/ * -bul :Saye * :srèd'n'ey'ei :malin'koy'e\/—\ *** 
-d’öratäkavz’e Là -samuy ubal :Say'u -tosl*uipazli balais am*oi- 
bal Soi :t'8ask'i\/ * -pa «tomez'età :s'r'ed'n'uyu «tosktui- 
paxli batas :r'ad'u'eì -t'Saski\ / * -pa "tomrzelä :maiin'k*uy'u 
Losit’s'bnipayli batois :inin koi (SASiUSKi * -imii Sad l’inapa 
:xl0ploy eipaka zales :latsa :fsox\/ *** -d'évetékozaya (ola 
isorti vid'ilusta «tà fr :staloN / * -a «d'inbal :80i/ * 
mi + yailyi : cany if\/T * -dru -g*oipa :m'en's0/ * -na 
«stasy'ipi stroonin\/ * -i strali :malin koi :sin'in'k'oîpa 
sdasisitoi * “mi :Salkin\/ ** -andpa -Teetanabal :30i 
slalya :palo\/ * -pa :tom solona :s'red'n'i -stüt/ * -na 
cn'ombybni :löfko\/ * -pa :tom sölona :malin'hòì + stalt’s'i- 
kyzasm'i :yalos\/ * :tagb’yloyara :30N ** -a ndoz'età «Si 
ninhuyu + Sk*unaka :lénai «stato : yes OY ** -pa yola 
fé upa :xlopl*ui statoka «CS alsona :stali\/ *** -staléSikprala 
‚m’tiyeiunan pata :ndp*ol\/ ** -anà :fstate/ * -pad'n'e :tà 


ia) 
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„we 


stall'Sikypa Slävdru :g’üyu :y’örnilsu\/ ** famsta yal 
-(r'kra :vafi\/ * -a -dnäbul saye/ * - mi "xailyi :vany- 
esiva\/ / * -dru ‘gaye :sriädneye/ * -na «stas yipii 
:trövnins\/ * tröäye :malin koye/ * :miisinkins\/ _ ** 
- d'ovotskoliy távbal :Sayu/ * -yei L'yto ‘sliskampra :storno\/ 
* -liy la :fsr'ed'n'uyru/ * b’yla -sliskomv’ysa :h*6\ * -liy 
láv :malinkutyu/ * -kra «vatkoprii -slasyeikal ras :fp"o- 
ruiandza :snúlak / ** -amid -v'ed'ipr'i «slida :m*oiga : tod- 
ndiy'dizaya t&ia :b'det'\ / ** - bal :Soim'id’ val -vzalsvayu 
:USasktu/ * -vegle :núlyzari «vol :strasnym :g*dtvsam * 
‚ıxtöyli baluma y'ei :ESaskiN/ * ",-na -stasyep'i :tröcne- 
pasma trdlasva yu -t'sask*uizary -tsals :netag gromko * 
:xtöxli baloma y ei :ESaskiN / * -am'i :Satkauoi > dalsvay upu 
:stäyu tS asitskui sap'i -SÉSal :tonkim :g?olasom * ' :ytdyli 
balema y'ei :lSask'ii <fsò zuryglibalt /\ _ "mi + quiloi :va- 
nyt §vzgle núluasotoi :stalizary (Sal :strasnym :g*dlasam * 
sixtòsi d’ölnamay'om «stalii ¿dv inulyiv*o :sm'esto\/** ",-na 
“stas y epii :trovnovzgle nalonasetoi :stalizary sata :n'elag 
gromko * :qtosi detnamay'om «stalii ¿dv inulyiv*o : sm'üsto\ / 
“ni :Satkovzgle núlnasvtvi :slömannai : stalt’sikyprapi 
sesal * " qtosi d'ülnamay om stüliista :maty iv°0/\ _ ** "mid 
-v'éd ipr'i Slivdru :yrüy'u "yrörnitsu\/ * ,:xtola :2yls eoma 
yupa «steli :sm'alyiy o\/\ * ©, -zarii velmi yuiloi : vanyt $ 
¿strasnym :gy*olasam\/T ** :xtöla "Zylsermu yupa - steli 
ssmalfiyò XX * -zury t'Salona «stasyepii :trocno : n'étag 
yrömka\/ ** -a :m'i$yn'kapat stavitska m'éey it Sku * - pa :losfsea 
y ukra «vatk*uizapi :S¿Sal :tonkim y*olossm Y :xtòla Als ena- 
may upa :stel— * ";-i :vdragonu edil : deco $ kuizavi «¿al 
lakkak *buttoyiro :r'özut\/ * "vota nádir :¿ydir : Zÿc*ola 
na * sai :Faidir :¿y ** " onza «Colyiyouktu : sit’ \/ ** -de- 
vol'$kaat krytogla :24/ * -u “v'id'ilèm'id ri : d'eiibra «sitos ka 
sknit\ ** -a nòb'yloat :kryto\/ * -ana :v’yskut'silava - knd / 
* ciub'i :zaloX / ** -im'id' :vedi :n'èda :ynaliyiyo\/ *** 
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IL 
Fr, «rshoyena :rodnoye -skaske\/ * :g*ori\/ ** -va 
dnoidirfi «ashi Ayli : dedm*uty :kaN * : doëra : dngy'a :brata\/ 
“ -a :dinbtyl :b'ednsì _/* -dru :g'oiba :gati\/ ** «ba 
«gatdip'iri yaxolnaty :t'y'5 zog’orat _/ * : "o'ystroits'ib'&bat :40i 
:domysapii -salsefitup :tsy\ ** -au *B'odnovoi noiras ‘n'eln'i 
Pus :kA :xlobo\/ * -ari -b'afiski/ * «mal -malo menso * 
«platFutda :yest proset ** -su :trá :dov'il'Fira -b'ütsomtu 
Fykkak :ryboab :lot\/ * -a :fs'onifsi :00 :net\/ ** -gava 
trilonadna räsva «ySifi :w8/ * + daikopai du :og'üret\/ * 
~papra «Suu :bratonepa : m*0sitlit Fem \/—— * “pri * Solgba 
gaiom'u\/T * :ax :brafitsra :dtmai * -pama :g'i sk'olkon'i- 
Put mayinte rg*Or'u\/ * -#i indi :d'at'ib'es - xlobos'id'at\/TT 
* „pa :tsplym -d'n'amgeta :day'ut\/ ** -prara :b'otaiumi n'& 
‘etun'i -dedlu/ * -tay -ddipama :g'u\ * «Stò :d'eter\ ** 
-priwel -sù «Vodnoisara :b*dtu\/ * -i : door ‘£Fts'Citylosa 
¿Coi -qolity :wodu «v*ositydra vd -rabit ** fFer'isn'i :d'éluda 
folyimtuba -yatoia -dnuka :ortytu : xlébo \/ * vrotti b’ösatru 
:dy\ ** -iza :töspa :s'tboska - sal - b'üdnoi * -pakla :n'ts'eixa 
-Lolbyloda :m*oiiti\/— ** - pa :stoi * -priza di + zaftroka 
mn'é :ogtostiiñ :nuprica «di * «vel + zaftrama yiimi 
in’iny\/ ** :ex «brafitsitu :dimn'e\ * «sam "znayis * - gti 
ep -dutk*up + tsyfsapa :gaydaf :$aboxh * -a "yärlap 
zu Zudaf :x°ad'in'hom :s Gramkaf :tanikiX/— ** -nitsi 
:088/\ -priiga -d'i\ * iti :b'6b*ud'it -m'esta\/ ** - yara :50 
“brat'itsprii ¿dul *** -vora «Etls e -b'ednaida : m*oi\/ * "oddaläi 
"Ska :or'ig*uigara :r'0 / * :stadaidi nd\*-na "zaftre «nata 
"deal zugrösti zeali\/ ** :kak “egos ti td "zual\ * brat * 
-on <eaftraim'i :n'tn'ik\/ ** ‘nu :8t03 * - pai :d'om\/ *** -na 
sutra «fstaliipa Sli :vg*orat/ * -prii + Sligba : gatamu/ * - paz 
:dravúiliy' iv*diu -selisna :lafktuN / ** zasta «lomuz + mnöyaimi 
in taigga stdisi dolo * ıfsöyyiguga -$USayitya z'ainna 
:stavtu /* - apra - b'ödnava -brataiy'iv*dzi «nui : damat'za b*yt\ 
-Wil Si soin aida :yot\ ** -a n'isi «datda -tolkopa 
:smatrivayutkagdra :giyo :pyutyyi :d'at\/ ** :ktontsilsea 
DON * -stali «g'ostiizasta -lávy :taz'ildaya *2'dinosga - 
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-¿ayuskoiblagoda :ri'/ * -i -b’ednoi :tößpad'nel sá stafkü 
«klan'eyitso -bratu :fpoyes\/ *** -g%stipa yeyalida + moi 
sprangyobfi :sotyyosu mint speswipa Yu\/TT * ma 
:b'ednoii d'otna + zatspu :stjm ;briügem\/ ** -da :vaikogava 
riti <n’8/ * «i imeyzapa yom *pesn'u * seg -tydu srak/\ 
* «lad'ipa yutatta :v'08t0 «statkapa :y'elida <mnöga : v'yp'iti * 
ca +tysESi 200 :pel -vedamat\ ** «nu :fs'òtak’iu - bratonaim't 
an'inay b'yt\ * -bies «plesinmn'e :stydnai ti\ * kaky'azapa 
iyu/ * -tak :fs'akoipa : dümay'otstöimi :n'iuga st0i/\___ 
** «nu "proiktoli :y0t Sisa ya «n'8 + stanu\/ *** -m*u -sykea 
pol - p'es'n'uipa :stysotos y'im*u : dvd :g*otaso\/T ** - onpfir'i 
istaly -sprasyvay'itfi :nu/ * elo :tymm'epasa “blalo - pet’ 
«ton'in'kimgotas -k*om\/ ** :Stósta “b'oi * -yù + vofs'iin'e 
:diamata\ ** tak : ytò8\ ** n’& :znayuska sato -babe\/ * -a 
«nuza poi ** ona pefza :p'ol\/ ** -pa “y'ottoa :d'in/ * 
-a -slysna :dvd :g*olasa\/T ** - astana :v‘Tes'ei : sprasyvay'it 
* elo sty sg'orfiatazia «tas \/ ** -daxa ¿Sineto :Y'%pasa 
«blay'u ** «nu "gtori * -pai «dom + snam‘i zom@sti\/ * pal 
sdomya Zain * -yafi «p'er'atti b'in'eat :stanu\/ ** -prti 
Solm!u ¿jgda :m*oi\/ * -a :g0riza -votyivofka :bak\ ** 
»totgava «r'ttum'i ná :d'en'ig :n'et\/ ** sox «tym*uzy «CS ok * 
dana :Stotib'e :dengi * -v'tinat ib'epalu :Sabolena d'et * - ana 
astoon/\ ** -sk*ora :lota btudit * -fs'ora .vndna :s"tn'e 
«stanis * -pai -d'omfka :bakdapatu +Sabek :pòbok'u/\_®* 
om + ¿yky *g*oripa slifka :baky -prop'ilipatu :SabakX / * 
-nadru + g*oi "d'en -g*oriza :0xalo/ * -spa "ym'dlegata :väba 
litya -p'ot'za v'otya ='ainav'in :tsdisp'it\/T * :d'enig :n'et- 
gava rttm*u «#5k\/ * -dana :3tönam :d'engi\ * - va ¿mi 
ısanidati :log%u * -snasyda :v*olna\ / ** :n'et'Siv*0 - d'état * 
n'ead :b'rtsom*uzy k*uat «g'or'e\/ * -vs'alon :san'iit'i : log®*u/ 
* pata -StSitfka :baky :prop'it + emesti -ag'orm\/ ** -na 
«“Rbra g*dr'iy if (80 :bolsiza -oyala/ * -za “vtotya * s'ainaapaymfi 
ilitso\/ ** -mu -Eyk prop'ily :b'oranui :sög"u\ / ** :m'es'etsa- 
nepra :3t0/ * kakon :fs'dsp'u :sta\/ * dazi :tab'usvay'usa 
18@duzala :2¥ta :d'eng'ifka :baks'n'os\/ * -g'ortia + piel priista 
sy'otkn'imu/\/ * - pai :d'omdapai :d'omfka :bak\/ ** :n'et\/ 
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g'or'i * «vtoletoa «yá * -a -brolsita «SESTE :nelsiotoN /— ** 
:kak/ :web3ivto * -utva yoizi «ny :dvdsara :fane\/ * -a 
:d’ina :staf/ * -adru :g*oipra :pT nadabna\/T * -m*u 
-¿yk ve alsara :fan/ * : prop'ily :dumayit/ * -vothaydà :UFtst\/ 
* -wika :Tänidva :rán'inasi :b'On'inafi :n'8\ *** -pau -trupra 
«snúlos g'ôr'i * :vidit Stöum’udy ka «n'et'Fiv"o + b*olsi «ve Et i- 
gava :rit/ * -ya :gain ** : 819 -g*dr'i\ ** -a «vtot - #0 \ * 
-stu “paiksa :s’ödu\/ * -prapra :stun'iv'o - paruca :tofe ti 
lagtoyux /— ** -pa "Solm*’u ¿ykksa :s’ödu\/ * :dai prositna 
-uremetSko «paruva :tofs ti :lögroyu\/ * yánati b'äxolmii 
:d'élusatoprora :b"ötayu\/ ** -na :stotiblel * :vlössadra 
sami «syez dit ** :nuvaz mi * -tolkon evi :lik : vtosna 
kladyvai ** :i :sto :tykar «métlits *** - pri -vol - paruva :tof/ 
* -sol um'esti .eg’öriimnati :legtuipa «y byat :ft'Ststay'i :p°ôoli\ / 
"ya :Zain sprasyvay'it -g*dr'i/ * - enayislityna etam : polibal 
:goi :kamiinX / ** :kakn'e -znat'\ ** -akay dä :enayis/ * 
-payi ‘Fai :pr'amokn'i :mu\ ** -pr'i -yoxolian'ina td :m'bsta/ 
* -astana :v'ilisi + v*ylisliist’i :legiN / ** g*orivi -lttm*ugy 
k'upad'ni :mat' :kaminX/ * -m’u «Zykpadni :mayit\/ * 
:9*0r'ipasa :blay'it\ / ** -v*ot : p"od'n'eliapot -kamn'im :y amapat 
ind : zôlotomna :sypane\/ * nu -Stôgle : dis / * skaeycay it 
g*or'im*uzy «uN * -tas «kaiska -rieifti :log*u\/ ** - mu 
fykpriin'el -sazara :b*otuina -sypatti -lég*u :zdtatam : fs dis 
y amypa :v*ybratdapa :s led n'evot Sir :vtontsA / * «va lit stouz 
-b'olsin'il'si :vrónwea :stalosigava :rut/ * -pasma -t'r'tke 
grörini -kaktamyistso :d'en'gia «stalis\/ ** -g'orinakta 
n'itas\/* :yd’o/ -y& stotoni :viéuX/ ** -da vionviu : glu 
ssulel'etso / ** :n'etn'e :v‘iu ** -pali zai :vyamtu * -takyu 
svtd is\ / ** - g'ôr‘ipa lazio :vy'am*u\ / ** .tolkostoapu : s'l'ilas'tu 
dáam*u gykyna :krylyivto :kamn'im\/ ** -v*%ot -edaktd :tatsi 
b*d'itska zalmtu ¿yk * -vWe tok*oli «vz'al'l'i basa :beoyutak : ty 
-g*Ir'igar'i «miytSnoyo * qotni :sk*oraa : fs OZipra :py0sy :eti 
-den'gi\/—— ** -pri -yoyalmtu ¿jkda :m*oi\/ * -sva -lit 
¿den gifpa :dvat\/ * -va -tofat v'otksa :s'edu\/ * -i stal 
:damat :kagb*ysi b'úu :stroiéx / ** - ku - put :l6su/ * «vtys- 
troitbal :syy'exa :rom*yi cazyt :vdvoy'iba :gat Ss isvay'iv*o :brate\ / 
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** -dotgolikorat =T*olipa -yexoton :vg'orat/ * + pros'itsvar'iv*o 
:bratazái :noiksi + Vénaimú :in'imy\/ ** :v%otità :v*ydumalska 
-zal/im*uda gatoì brat\ * -usama :v°d :y est «nel Fivto * -a 
tyy 18€ E dim‘ :n'inyspra «vlay'is\ ** «nukay :dätob'yla n'elSivto 
"yes tati Cra; stava -b'oy'ui -m'eyun'i :m'en'sitvay'i zuro\ * 
=priye : ¿dai * eu sv'td'is\/ * tadnaprii :y du / ** -nadru 
“g'oi «den ba -gatai «bratsabral +s Azéi :ndy uipa y oxolinaimá 
sn'iny\/* :smötr'etau «b'Gdnavo tögaly ‘Saya :rdmy :novyy ev'y 
:sökyy’e\/ * neu :féakovok*up :tsäta «kyye «yaséN ** -m'u 
Eykuga :stvyixu ‘pot Sival :fs'akimina :/otkomiinapa -y1t 
ifs'akimimi :damúi :v%mam‘i\/— ** sprasyrayitha + gatoia 
sbrato\/ * -ska :éypa «ialuika :kym'isud' - bamipazbaga 
itelty\ ** - mu -zykraska :zalyimtupa :EStstol +sov'esti\* 
kakprive -zalas knimtu :g*rigari :mgtSnoyo * - kak =pro- 
piton "zg"örimfkaba -Ké :fsösvayoda :brödapa : sléd'n'oi 
sn’uki\/ * tolkaia «stalos'Stodu :54 :ft'eli\/ * kak -g*oriuka 
«zaloyim"u :klat :ftStstam :p"oli/ * kakonza :braletot :klat- 
daat «g*orteis :bav'ils'e\/T *** :zav'isne staleba er. e 
“dai dümsyitpa "yodu ft ¥tstayi «proli/ * -padni «mu 

tham‘inda :vypustón «gori * püstandda :ttàraza. er 
«brato\/ * stopn'e =sm'olpiriido mnoisva ytmba : gatstvom 
it8van'itso\/T ** -atp*u -SCrlsvayuñi :nuda :m*oi\/ * -a 
sam :fprolipa «gnat\/TT ** -pad -yoxolgbal :Som*u 
skamn'u\/* -svara + tity iv*o :fstoranu/ * -inakla :n'ay'itso- 
pasma : tral / * :Stötampot :kamn'im\ ** -n'eu +spilpa 
«»atkamgola :v'yna «gnit'\/ * -auz “g'ori :v*yskotSilaiu 
«solos yimtuna :seyu\/ ** abri ¿su * tyya +Colmina 
sd'esuma ri * netti :p'ery'aatt'ib'in'iza : Ston'iat «stanuN / 
#* pa :$tasai -y'ortiska zatk*u «pîats\/ * -v'ofs'in'e :yüsasa 
-d'illibepot -kamiin' * -a :xto% kakn'e :ty\ ** etam*oi :brat- 
t'ib'esasa «dl * -a :yüna -rot'snapr'i *Solstopl'ibie : v*yptu- 
Stit\/T** n'et :vr'o$ * -a :d'inrasapma :nul * -vdru :9*0ì 
in'bap :man'is\ ** :kr@phona «sola »g*or'iba gatam*uk*up 
-tsuna :3tyu\/ * -prii «v'osonyiv'oda :m*olipa + Hüun'iv'o 
:fá Oya :2aistva :fkr'twda :fh'os \/ ** «g'ori ussu :trúzasva 
sy öpr'ini :mayilso\/” * kaznai -denza v'otk*up «tsdapazmá 
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:l'itso\/* :mndgeda -brafka :bakusto\/T ** edakn'i -syödna 
"¿yt dimayitprasib'ek*u p'öls\ * kafitsoda :v*dlnapa .t'asytya 
g’ör'i\/ * -pa :rápyras :tatsa sntm\/ * da :kak\ ** -damat 
-damaty :v*ydumat\/— ** -pa -sotnasy :rökei :dvör\/ * 
-apti «sal «dvádu :b*0v*yy :klina/ * -vzial :ndvey'ikali :s0î 
:ndkr'ipko -vb%t -klinsadna -v*tkan <tsà : ftatk*u\ / ** - pri 
“god it :yg*dr'u\ / ** :Stoty «g*ori :fsdnaba :k*uli 3y3\ ** 
-a :Stommi :b*olsi :d'alat'\ ** «sto :d'elat\/ * - pai -d'omna 
“drôrvog'u :lat'Skii grat \/TT ** -a «giori à ‘rada\/ * 
:v'yslina :dvor\/ ** -s'p‘ir "väk’u : puts - spr'atots'e * - g*or'isi 
:ESasyivtona :$toX * poslita -v*dt si rot :g*or'u ‘pr'atets'a * 
snugava «ru * -mi : wine ‘skoranai :d’os\/ * yá y*otfka 
küyu :StSetlea b'yas\/ ** -kru :dat'ib'eatv’i Sayitk*tu 
-p‘ets\/ * ty ‘vetakali :söni -vlesisna :td :fECSEN ** - fkali 
:söni «vloeu/ * -sma :tr'tka * -yi St So :sprut Susy / ** 
“vlôslo -g'or'ifkali :sóN ** -k*u «pits «ve atdaisdru : g*ovokan 
tsúza dit -ftatk'udu : btovai :klin/ * :pod'welkali - söisa :bro- 
silyivto «vm'esti + 2g*or‘imor'e :k*u\ ** -g*oripata :natoak*n 
:p'ôts stat «¿yipa :starom*upa : pr'&än'imtu \ / 7 *** 
Marburg. F. N. Finck. 


